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1. Einleitung
Osterreichs Pensionssystem bietet gegenwartig alten Menschen im internationalen Vergleich

eine gute Altersabsicherung, die meist einen von Erwerbstétigkeit befreiten Lebensabend er-
mdoglicht. Die ansteigende Lebenserwartung sorgt dafur, dass der Anteil der Pensionisten und
Pensionistinnen in der Bevolkerung stetig zunimmt. Debatten tber die Finanzierbarkeit des
Pensionssystems wurden in den letzten Jahren lauter.® Ein Anstieg des Pensionsantrittsalters
scheint unumgénglich.? Gleichzeitig nimmt die Altersarmut zu.® Trotzdem ist das derzeitige
Osterreichische Pensionssystem eine maligebliche Errungenschaft des Wohlfahrtsstaates, wel-
ches eine adaquate Versorgung alterer Mitmenschen ermdglicht und in Risikosituationen ein
soziales Netz bietet.*

Eine gesetzliche Altersrente, die einen Groliteil der Bevdlkerung miteinschloss, setzte sich in
den meisten europdischen Landern erst nach einem langwierigen Prozess in der zweiten Halfte
des 20. Jahrhunderts durch.® Dies galt auch fiir Osterreich, wobei es dort aber bereits in der
Zwischenkriegszeit Ansdtze eines gesetzlichen Pensionssystems, das die gesamte Bevolkerung
umfasste, gab.® Doch erst das allgemeine Sozialversicherungsgesetz von 1955 sorgte dafiir,
dass eine breite Bevolkerungsschicht eine gesetzliche Altersrente bekam. Dabei waren aber
nicht alle Bevolkerungsgruppen miteinbezogen. So gab es zum Beispiel fir Landwirte und
Landwirtinnen erst ab 1969 eine gesetzliche Rentenversicherung.” Ein von Erwerbstatigkeit
befreiter Lebensabend durch eine gesetzlich geregelte Altersrente ist somit ein sehr junges Pha-
nomen.

Vor der Entstehung des Wohlfahrtstaates war ein Grof3teil der Menschen gezwungen, solange
zu arbeiten, wie es die physische Verfassung ermdglichte.® Ein bestimmtes Alter war keine

! Leopold Stefan, Analyse Globaler Vergleich: Osterreich verschlaft Pensionsreformen Osterreicher gehen etwas
spéter in Pension. Dennoch ist die Altersvorsorge wenig nachhaltig, zeigt eine OECD-Studie. In: Der Standard
at. 5. Dezember 2017, online unter https://www.derstandard.at/story/2000069291285/globaler-vergleich-oester-
reichs-verschlaeft-pensionsreformen (7. Mai 2020).

2 Pensionsantrittsalter steigt weiter. In: Der Standard at. 24. Marz 2019, online unter https://www.derstan-
dard.at/story/2000100110089/pensionantrittsalter-steigt-weiter (7. Mai 2020).

8 Umfrage. Ein Viertel der Frauen hat laut Umfrage Angst vor Altersarmut. SPO-Frauenchefin Heinisch-Hosek
warnt vor Verschlechterung durch neue Sozialhilfe. In: Der Standard at. 12. April 2019, online unter
https://www.derstandard.at/story/2000101514055/ein-viertel-der-frauen-hat-laut-umfrage-angst-vor-altersarmut
(7.Mai 2020).

4 Josef Ehmer, Sozialgeschichte des Altes (Frankfurt a. M. 1990) 119.

5 Ebenda, 87, 113-116, 119-126.

6 Ebenda, 115; Ernst Bruckmiiller, Soziale Sicherheit fiir Bauern und Landarbeiter. In: Ernst Bruckmiiller, Ro-
man Sandgruber, Hannes Stekl (Hg.) Soziale Sicherheit im Nachziehverfahren. Die Einbeziehung der Bauern,
Landarbeiter, Gewerbetreibender und Hausgehilfen in das System der dsterreichischen Sozialversicherung (Ge-
schichte und Sozialkunde, Bd. 3, Salzburg 1978) 15-129, hier 86.

" Ehmer, Sozialgeschichte, 122f.

8 Hermann Zeitlhofer, Arbeit und Alter in Iandlichen Gesellschaften der Friihen Neuzeit. Die Erwerbstétigkeit im
Alter zwischen eigenem Besitz und den Zwingen einer ,,Okonomie des Auskommens®, In: Jahrbuch fiir Wirt-
schaftsgeschichte 1 (2008) 31-54, hier 31-33, 53.
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Zasur, die das Erwerbsleben vom arbeitsfreien Ruhestand trennte.® Vielmehr musste der Ar-
beitseinsatz in einem graduellen Prozess abnehmender Krafte den verbliebenen korperlichen
Fahigkeiten angepasst werden.°

Wieweit gewohnte Téatigkeiten ausgelibt werden konnten, war milieu- und fahigkeitsspezifisch
unterschiedlich. Einem Handwerksmeister beispielsweise war es oft leichter moglich, die ge-
forderten Aufgaben im hoheren Alter zu verrichten. Bauern und Bauerinnen hingegen konnten
mit zunehmendem Alter die korperlich sehr anstrengenden Arbeitserfordernisse schwerer er-
fiilllen.!! Die altersbedingte abnehmende Leistungsfahigkeit konnte fiir die alten Menschen zu
einem existenzgefahrdenden Problem werden.!2 Dies galt vor allem fiir Personen, die ohne ma-
terielle Riicklagen oder ohne bestehendes soziales Netz waren. 3

Anders verhielt es sich bei alten Menschen, die iber Haus- oder Landbesitz verfiigten. Insbe-
sondere am Land bot Hausbesitz auch fir die unterbduerliche Schicht der Hausler und Hausle-
rinnen einen Rickhalt im Alter, da mit dem Haus ein Mindestmal} an Grundsicherung durch
Unterkunft und Nahrungsversorgung gegeben war.** Vollbauernstellen gewahrleisteten auf-
grund der groReren 6konomischen Basis und einer dementsprechenden leistungsfahigeren Sub-
sistenzwirtschaft viel haufiger eine addquate Alterssicherung.'® So bot der Bauernhof ideale
Voraussetzungen, um den altersbedingten Leistungsabfall des Bauern oder der Bauerin abzu-
federn. Denn im Rahmen der bauerlichen Hausgemeinschaft konnten die Arbeitslasten fahig-
keitsspezifisch angepasst werden.'® Koérperlich anstrengende Arbeiten konnten beispielsweise
an Kinder oder an das Gesinde weiter delegiert werden. Aber auch mit Hilfe eines jingeren
Ehepartners oder einer jiingeren Ehepartnerin konnte nach einer Verwitwung der Bauernhof
weiterbewirtschaftet werden. In diesen Fallen blieb man in der Position eines Haushaltsvorste-
hers oder einer Haushaltsvorsteherin bis ans Lebensende und war im Alter materiell abgesi-

chert.'’

® Michael Mitterauer, Problemfelder einer Sozialgeschichte des Alters. In: Helmut Konrad (Hg.), Der alte
Mensch in der Geschichte (Osterreichische Texte zur Gesellschaftskritik, Bd. 11, Wien 1982) 9-61, hier 17f.

10 Michael Mitterauer, Familienwirtschaft und Altersversorgung. In: Michael Mitterauer, Reinhard Sieder (Hg.),
Vom Patriarchat zur Partnerschaft. Zum Strukturwandel der Familie (Miinchen 1991) 187-210, hier 189.

11 Mitterauer, Problemfelder, 15f.

12 Mitterauer, Familienwirtschaft, 187.

13 Sabine Veits-Falk, Armut an der Wende zum Industriezeitalter. In: Ernst Bruckmdller (Hg.), Armut und
Reichtum in der Geschichte Osterreichs (Wien 2012) 89-112, hier 97.

14 Reinhard Sieder, Sozialgeschichte der Familie (Frankfurt a. M. 1987) 62-64; Zeitlhofer, Arbeit und Alter, 53.
15 Michael Mitterauer, Auswirkungen von Urbanisierung und Friihindustrialisierung auf die Familienverfassung
an Beispielen des Osterreichischen Raums. In: Werner Conze Sozialgeschichte der Familie in der Neuzeit Euro-
pas (Schriftreihe des Arbeitskreises fir moderne Sozialgeschichte, Bd. 21, Stuttgart 1976) 53-146, hier 116f.

16 Mitterauer, Familienwirtschaft, 189.

17 Zeitlhofer, Arbeit und Alter, 44.



Im landlichen 6sterreichischen Raum verkauften oder tibergaben &ltere Bauern und/oder Baue-
rinnen ihre Hofe an eine jungere Generation und traten somit die Besitzrechte und die Fh-
rungsposition ab.'® Als Gegenleistung bedingten sich die meist alten Ubergeber und/oder Uber-
geberinnen Wohnrecht, Nahrungsversorgung und ahnliches aus, wodurch sie je nach 6konomi-
scher Basis des Hofes eine gewisse Absicherung im Alter hatten.® , Diese spezielle Einrichtung
begegnet unter sehr verschiedenen Bezeichnungen, etwa Altenteil, Ausgedinge, Auszug, Aus-
trag, Ausnahm, Leibzucht, Leibgedinge, Viertel, ,narem” (=Nahrung).<?° Mit der Hofiibergabe
und dem damit verbundenen Machtverlust begann fiir die Altbauern und Altb&uerinnen als Aus-
nehmer und Ausnehmerinnen ein vollig neuer Lebensabschnitt.?! Das weitverbreitete Sprich-
wort ,,(ibergeben und nimmer leben*?? zeigt deutlich die Befiirchtung, dem Ubernehmer und/
oder der Ubernehmerin nach der Hoftransferierung ohnnméchtig ausgeliefert zu sein.?® Die Mas-
terarbeit geht davon aus, dass diese negative Sichtweise nur in selteneren Fallen zutraf, denn
meist ergaben sich fiir den Ubergeber und/oder die Ubergeberin auch nach dem Wechsel ins
Ausgedinge sehr umfangreiche Handlungsrdume. In den Ausgedinge-Vereinbarungen der
Ubergabs- oder Kaufvertrage wurde dafiir ein gewisser rechtlicher Rahmen festgelegt.?* So
konnten sich der Ausnehmer und/oder die Ausnehmerin auf dem tbergebenen Hof weiter in-
tegrieren und eine nun inferiore Rolle akzeptieren®® oder sich in eigene Bereiche separieren und

dort sogar selbststandig im kleinen Umfang weiterwirtschaften.?®

1.1. Forschungsstand

Untersuchungen zur Altersversorgung im Ausgedinge erfolgten speziell ab den 1970er Jahren
im Rahmen der historischen Familienforschung. Der Hinwendung zu alltdglichen Phanomenen
ging eine Veranderung in den historischen Wissenschaften voraus. Neue Ansétze, die einen

anthropologischen Zugang zur Geschichtsforschung forderten, wurden lauter. Themenfelder

18 Christine Fertig, Stem families in rural northwestern Germany? Family systems, intergenerational relations
and family contracts. In: The History of the Family, 23, H2 (2018) 196-217, hier 198.

19 Karl Schmidt, Gutsiibergabe und Ausgedinge. Eine agrarpolitische Untersuchung mit besonderer Berticksichti-
gung der Alpen- und Sudetenlénder, Bd. 1 (Wien 1920) 1.

20 Mitterauer, Familienwirtschaft, 194.

2L Fertig, Stem families, 198f.

22 Mitterauer, Familienwirtschaft, 199; Margit Ram, ,,Ubergeben—nimmer leben?*. In: lkonline. Landwirtschafts-
kammer Tirol, 10.4.2018, online unter https://tirol.Iko.at/iibergeben-nimmer-leben+2500+2722674 (5. Mai
2020).

23 Gertraud Seiser, Generationswechsel im benachteiligten Gebiet: Eine Fallstudie Gber Hoflbergaben. In: Land-
licher Raum. Online-Fachzeitschrift des BMLFUW Jahrgang 2009, online unter https://www.bmlrt.gv.at/land/la-
endl_entwicklung/Online-Fachzeitschrift-Laendlicher-Raum/archiv/2009/seiser.html (5. Mai 2020) 1-26, hier
11.

24 Mitterauer, Problemfelder, 21.

2 Mitterauer, Familienwirtschaft, 195.

26 Zeitlhofer, Arbeit und Alter, 41f.


https://tirol.lko.at/übergeben-nimmer-leben+2500+2722674
https://www.bmlrt.gv.at/land/laendl_entwicklung/Online-Fachzeitschrift-Laendlicher-Raum/archiv/2009/seiser.html
https://www.bmlrt.gv.at/land/laendl_entwicklung/Online-Fachzeitschrift-Laendlicher-Raum/archiv/2009/seiser.html

der menschlichen Erfahrungen, die Geburt, Familie oder Alter ins Zentrum riickten, traten ab
den 1960er Jahren in den Fokus der historischen Forschung.?” Im angelsachsischen Raum war
es die ,,Cambridge group for the history of population and social structure®, die ab den 1960er
Jahren historisch-anthropologische Perspektiven in den VVordergrund riickte. Dies machte unter
anderem auch Altersstrukturen in den Familien sichtbar, wodurch Alter in den Blickpunkt der
Forschung geriet.?® Heute zahlt besonders Pat Thane, die Alter in Bezug auf soziale und gen-
derbezogene Ungleichheit vor allem in England untersucht, zu einer der wichtigsten Vertrete-
rinnen der historischen Altersforschung im angelsichsischen Raum.?® Sie zeigt, so auch im
Aufsatz ,,Es ist gut, in der Nédhe zu sein — aber nicht zu nah®, die Historizitdt intergenerationaler
Beziehungen in England ab dem 17. Jahrhundert auf.

Im deutschen Sprachraum hatte sich Arthur Imhof auf Grundlage demographischer Daten mit
der tendenziell ansteigenden Lebenserwartung auseinandergesetzt.3! Peter Borscheid wiederum
hat mit der ,,Geschichte des Alters” ein mentalitdtsgeschichtliches Werk verfasst, bei dem auf
der Grundlage von Rechtstexten die veranderten Altersbilder in Europa vom Spétmittelalter bis
ins 18. Jahrhundert skizziert werden.®? Aus dem Umfeld der Wiener Familienforschung war es
vor allem Josef Ehmer, der sich der Erfahrung Alter annéherte. Ehmer verfasste eine Sozialge-
schichte des Alters, die dabei die materielle Dimension alter Menschen untersucht hat. Hierzu
werden auch Logiken und Mdéglichkeiten alter Menschen in Bezug auf ihre materielle Absiche-
rung ersichtlich, Ausgedinge ist eine davon.*

Die Altersabsicherung im Ausgedinge erfolgte oft im Familienverband. Historisch-anthropolo-
gische Forschungen zur Historizitat der Familien und deren Funktionsweisen waren deshalb
zentral fir Untersuchungen zur Altersversorgung. Besonders um den Sozialhistoriker Michael
Mitterauer entwickelte sich in den 1970er Jahren im deutschen Sprachraum eine Hochphase der
historischen Familienforschung.* Dabei gelang es die typisch traditionelle Vorstellung, dass

der GroRteil der europaischen vorindustriellen Familien GroRRfamilienfamilien waren, zu

27 Gert Dressel, Historische Anthropologie. Eine Einfithrung (Wien/Koln/Weimar 1996) 59-62.

28 peter Laslett, Family life and illicit love in earlier generations. Essays in historical sociology (Cambridge
1980).

29 Professor Pat Thane. In: Kings College London. Online unter https://www.kcl.ac.uk/people/professor-pat-
thane (5. Mai 2020).

30 pat Thane, Es ist gut in der Nahe zu sein—aber nicht zu nah’. Altere Menschen und ihre Familien in England
seit dem 17. Jahrhundert. In: Margareth Lanzinger, Edith Saurer (Hg.), Politiken der Verwandtschaft. Bezie-
hungsnetze, Geschlecht und Recht (Géttingen 2007) 73-98.

31 Arthur Imhof, Die gewonnenen Jahre. Von der Zunahme unserer Lebensspanne seit dreihundert Jahren oder
von der Notwendigkeit einer neuen Einstellung zu Leben und Sterben. Ein historischer Essay (Munchen 1981).
32 peter Borscheid, Geschichte des Alters, Vom Spatmittelalter zum 18. Jahrhundert (Minchen 1989).

33 Ehmer, Sozialgeschichte.

3 Dressel, Anthropologie, 85; Hermann Zeitlhofer, Besitzwechsel und sozialer Wandel. Lebenslaufe und sozio-
6konomische Entwicklungen im sudlichen Béhmerwald, 1640-1840 (Wien/KdIn/Weimar 2014) 273.


https://www.kcl.ac.uk/people/professor-pat-thane
https://www.kcl.ac.uk/people/professor-pat-thane

widerlegen.® Ausgedinge-Arrangements wurden dabei ebenfalls zu einem vielbeachteten Un-
tersuchungsgegenstand.®® Auch hier versuchte man traditionelle Ansichten, dass das Ausge-
dinge die typische Altersversorgung am Land war, zu hinterfragen. Das hing vor allem mit den
idealisierenden Vorstellungen, die am Ende des 19. Jahrhunderts in Bezug auf die konservati-
ven Familienvorstellungen von Wilhelm Heinrich Riehl entstanden waren, zusammen.3’ Den
Mittelpunkt dabei bildete das sogenannte ,,Ganze Haus* als Produktions- und Lebensgemein-
schaft, das einer patriarchalen Ordnung entsprungen war.*® Dort sollte idealtypisch auch die
Versorgung alter Menschen erfolgen.® Diese Vorstellungen hatten sich bis in die zweite Halfte
des 20. Jahrhunderts erhalten. Besonders der Sozialhistoriker Otto Brunner griff die Idee des
autarken ,,ganzen Hauses in den 1950er Jahren auf, um 6konomische Logiken auf Bauernho-
fen in vormoderner Zeit zu erklaren.*® Dieses Modell wurde und wird aber scharf kritisiert. So
agierten Bauernstellen auch in der Vormoderne immer nur bedingt autark und Marktbeziehun-
gen fanden in einer gewissen Weise immer statt. Zudem zeichnete Brunner ein sehr statisches
oft harmonisches Bild von der vormodernen bauerlichen Familie als patriarchalisch dominierte
Produktions- und Lebensgemeinschaft. Dabei Ubersah er, dass die Beziehungen frihneuzeitli-
cher Bauernfamilien oft sehr komplex und meist von Konflikten zwischen den Generationen
und den Geschlechtern durchzogen waren.*

Die Institution des Ausgedinges wurde aber bereits viel friiher kritisiert und schon am Ende des
19. Jahrhunderts als nicht mehr zeitgemaR und 6konomisch unrentabel in Frage gestellt.*? Stu-
dien, die sich mit dieser Thematik auseinandersetzten, wie jene von Karl Schmidt ,,Gutsiiber-
gabe und Ausgedinge,**® arbeiteten die historische Entwicklung der Institution des Ausgedin-
ges heraus und stellten VVor- und Nachteile einander gegentber.

Die generalisierende Vorstellung, dass das Ausgedinge in der Vormoderne als Altersversor-

gungsinstitution par excellence fur Bauernfamilien diente, wurde aber in den 1970er Jahren

3 Michael Mitterauer, Der Mythos von der vorindustriellen GroBfamilie. In: Michael Mitterauer, Reinhard Sie-
der (Hg.) Vom Patriarchat zur Partnerschaft. Zum Strukturwandel der Familie (Miinchen 1991) 46—71.

3 Zeitlhofer, Besitzwechsel, 273.

37 Ebenda, 272.

38 Josef Ehmer, House and the stem family in Austria. In: Antoinette Fauve-Chamoux, Emiko Ochiai (Hg.), The
stem family in Eurasian perspective. Revisiting house societies, 17th-19th centuries (Bern u.a.) 103-131, hier
103f.

39 Zeitlhofer, Arbeit und Alter, 33f.

40 Otto Brunner, Das ,,ganze Haus* und die alteuropiische ,,Okonomik® In: Otto Brunner, Neue Wege der Sozi-
algeschichte. Vortrage und Aufsétze (Gottingen 1956) 33-61.

4 Claudia Opitz, Neue Wege der Sozialgeschichte? Ein kritischer Blick auf Otto Brunners Konzept des ,,Ganzen
Hauses*. In: Geschichte und Gesellschaft 20 (1994) 8898, hier 89-94.

42 Zeitlhofer, Besitzwechsel, 272.

43 Schmidt, Gutstibergabe.



nachhaltig widerlegt.** Dies zeigt auch Michael Mitterauer bei seiner Funktionsanalyse von
Familien als Produktions- und Lebensgemeinschaft,*® die unter anderem auf der Grundlage se-
rieller Quellen, wie Seelenbeschreibungen aus Salzburg und Osterreich unter der Enns, erfolgte.
Mitterauer betonte vor allem die Bedeutung von Wiederverehelichung in handwerklichen
Haushalten und auf Bauernhdofen, bei der namlich ein Riickzug in eine Versorgungsinstitution,
wie dem bauerlichen Ausgedinge, nicht notwendig war.*® Mitterauer setzte die hohe Wieder-
verehelichungsrate auch in Bezug zur hduslichen Produktionsgemeinschaft, deren Funktionie-
ren nur durch die Ausfullung beider geschlechtsspezifischen Rollen gewahrleistet war. Fiel ein
Teil des bauerlichen Produktionspaares durch Tod weg, musste er schnellstmdglich wieder, oft
durch eine neue Ehe, ergénzt werden.*” Daneben verwies er allerdings darauf, dass die Wieder-
verehelichungsrate kontinuierlich bis ins 19. Jahrhundert zurtickging und eine intergeneratio-
nale Hofubergabe Ublicher wurde. Diese Form wurde besonders ab der zweiten Hélfte des 19.
Jahrhunderts auf Bauernstellen dominierend. Ausschlaggebend war allerdings auch die positive
Agrarkonjunktur von den 1830er bis in die 1870er Jahre. Denn die dadurch verbesserte materi-
elle Basis der Hofstellen machte oft ein Ausgedinge erst leistbar. Diese Zunahme der verein-
barten Ausgedinge beeinflusste den Diskurs nachhaltig, wodurch Altersversorgung in Mehrge-
nerationenfamilien mit Ausgedinge fir vormoderne Bauernstellen als Regel angenommen
wurde.*®

Die Verbreitung des Phdnomens Mehrgenerationenfamilie mit Ausgedinge untersuchte auch
der Historiker Lutz Berkner. Dieser kam in seinem Waldviertler Untersuchungsgebiet zu dem
Schluss, dass Ausgedinge-Familien zeitlich begrenzte lebenszyklische Erscheinungen waren,
da ein intergenerationaler Mehrgenerationenhaushalt nach dem Tod des Altbauern und der Alt-
bauerin wieder die Form einer Kernfamilie annahm.*® Noch deutlicher wurde Thomas Held,

der Ausgedinge-Familien flr den dsterreichischen Raum auf der Grundlage serieller Quellen

44 vgl. unter anderem Thomas Held, Ausgedinge und landliche Gesellschaft. Generationenverhéltnisse in Oster-
reich des 17. bis 19. Jahrhunderts. In: Christoph Konrad (Hg.) Gerontologie und Sozialgeschichte. Wege zu einer
historischen Betrachtung des Alters. Beitrdge einer internationalen Arbeitstagung am Deutschen Zentrum far
Altersfragen, Berlin, 5.—7. Juli 1982 (Beitrage zur Gerontologie und Altenarbeit, Bd. 48, Berlin 1983) 151-185;
Michael Mitterauer, Formen landlicher Familienwirtschaft. Historische Okotypen und familiale Arbeitsorganisa-
tionen im dsterreichischen Raum. In: Josef Ehmer, Michael Mitterauer (Hg.), Familienstruktur und Arbeitsorga-
nisation in landlichen Gesellschaften (Wien/Graz 1986) 185-325.

4 Unter anderem Michael Mitterauer, Vorindustrielle Familienformen. In: Wiener Beitrage zur Geschichte der
Neuzeit 2 (1975) 123-185.

4 Mitterauer, Familienwirtschaft, 201f; Michael Mitterauer, Auswirkungen von Urbanisierung, 121.

47 Mitterauer, Formen landlicher Familienwirtschaft, 261.

48 Mitterauer, Auswirkungen von Urbanisierung, 120f; Michael Mitterauer, Auswirkungen der Agrarrevolution
auf die bauerliche Familienstruktur in Osterreich. In: Michael Mitterauer, Reinhard Sieder (Hg.), Historische Fa-
milienforschung (Frankfurt a. M. 1982) 241-270, hier 264.

49 Lutz Berkner, The stem family and the developmental cycle of the peasant household. An eighteenth-century
Austrian example. In: The American Historical Review, 77, H2 (1972) 398-418, hier 405.



vom 17. bis zum 18. Jahrhundert analysierte und diese Uberhaupt als eine Seltenheit charakte-
risierte.® Denn ,,sogar in der Altersgruppe von 51-70 Jahren konnten sich im Durchschnitt we-
niger als 10% [an] den vertraglichen Leistungen eines Ausgedinges erfreuen.>! Held bestétigt
allerdings auch die Annahme Mitterauers, dass im 19. Jahrhundert die Bedingungen fiir die
Errichtung eines Ausgedinges besser wurden. Dieser Umstand mindert jedoch in keiner Weise
die Bedeutung von Kauf- beziehungsweise Ubergabsvertragen und deren Erforschung, denn
diese machen die Ausgestaltung von Generationsbeziehungen mit ihren Logiken sichtbar.>

Neuere Forschungen zu Altenteilen heben intergenerationale Beziehungen hervor. Christine
Fertig betont, dass in den von ihr untersuchten Ubergabsvertragen Westfalens des 19. Jahrhun-
derts Altersversorgungsbestimmungen in einer nur sehr kurzen und knappen Form festgehalten
wurden. Fertig attestiert dem intergenerationalen Verhaltnis zwischen Eltern und Kindern eine
hohe Vertrauensbasis, bei dem die Eltern vor allem ,,childlike love and attention* erwartet ha-
ben.>® Viele der Ausnahms-Forderungen sollten deshalb nur im Konfliktfall angewendet wer-
den.>* Diese Funktion von Ausgedinge-Bestimmungen wird in der Forschung durchgehend be-
tont.> David Gaunt hob ausgehend von Forschungen im skandinavischen Raum hervor, dass
Ausgedinge-Forderungen in erster Linie als Drohung des Ubergebers und/oder der Ubergeberin
gegeniiber dem Ubernehmer und/oder der Ubernehmerin gedacht waren, um Konflikte nicht
ausarten zu lassen.>® Demgegeniiber betont Beatrice Moring, dass Ausgedinge-Arrangements
vor allem fir den Fall vereinbart wurden, wenn die Hofe nachtraglich den Eigentlimer wech-
selten.®” In der Vormoderne kam es 6fters vor, dass alte Menschen im Ausgedinge mit einem
nicht verwandten Hausbesitzer und/oder einer Hausbesitzerin konfrontiert wurden. Der Hof
konnte vom Ubergeber und/oder der Ubergeberin selbst an Nicht-Verwandte verkauft werden.
Aber auch der Ubernehmer und/oder die Ubernehmerin konnten den Hof spater weiterverkau-

fen.>® Das Ausgedinge hing aber am Hof und nicht an den Kindern.%®

50 Held, Ausgedinge.
51 Ebenda, 167.
52 Ebenda, 183f.
%3 Fertig, Stem families, 205.
54 Ebenda, 210f.
5 Unter anderem Fertig, Stem families; David Gaunt, Formen der Altersversorgung in Bauernfamilien Nord-
und Mitteleuropas. In: Michael Mitterauer, Reinhard Sieder (Hg.) Historische Familienforschung (Frankfurt a.
M. 1982) 156-191; Dana Stefanova, Erbschaftspraxis, Besitztransfer und Handlungsspielrdume von Untertanen
in der Gutsherrschaft. Die Herrschaft Frydlant in Nordbéhmen, 1558-1750 (Sozial- und Wirtschaftshistorische
Studien. Institut fir Wirtschafts- und Sozialgeschichte Universitat Wien, Bd. 34, Wien/Koln/Weimar 2009).
% Gaunt, Formen, 161.
57 Beatrice Moring, Widowhood options and strategies in preindustrial northern Europe. In: The History of the
Family 7 H1 (2002) 79-99, hier 93.
58 Stefanova, Erbschaftspraxis, 166.
% Ebenda, 211.

10



Hierbei spielte auch die Eheguterpraxis eine wichtige Rolle. Denn bedingt durch die Giiterge-
meinschaft und die vormodernen hohen Wiederverehelichungsraten — wie dies im heutigen
Niederdsterreich der Fall war®® — konnte es vorkommen, dass, nachdem das Kind, welches den
Hof Ubernommen hatte, verstorben war, dessen Ehepartnerin oder deren Ehepartner wieder hei-
ratete. Somit bestand zu dem neuen Hofbesitzer oder der neuen Hofbesitzerin kein blutsver-
wandtschaftliches Verhaltnis.®* Zudem war dieser neue Mitbesitzer oder diese neue Mitbesit-
zerin, der oder die nun fir die Erfullung der Ausgedinge-Leistungen mitverantwortlich war, an
der Aushandlung der Altenteilbestimmungen noch nicht beteiligt gewesen.®? Der Einfluss der
Eheguterpraxis auf die Handlungsraume von Witwen wird insbesondere in der neueren For-
schung betont. Margareth Lanzinger argumentiert beispielsweise, dass bei Ehegutertrennung,
so in ihrem Untersuchungsraum in Tirol, oft keine Versorgungsinstitution, wie das Ausgedinge,
flr Witwen vorhanden war und es kein Recht auf VVersorgung am Hof nach dem Tod des Gatten
gab.%® Anders sah dies in Osterreich unter der Enns aus, wo eheliche Glitergemeinschaft prak-
tiziert wurde, dort konnte die Frau nach dem Tod ihres Mannes viele Optionen haben. Sie
konnte wieder heiraten, den Hof selbststandig fiihren oder ins Ausgedinge wechseln.®* Hand-
lungsoptionen von Witwen und deren dahinterstehenden Logiken werden in den letzten Jahren
in einem gesamteuropdischen Kontext untersucht. Vor allem das Buch von Beatrice Moring
und Richard Wall ,,Widows in European economy and society, 1600-1920“%° zeigt die ver-
schiedenen Handlungsoptionen von Witwen in unterschiedlichen europdischen Raumen. Dabei
steht besonders die vertraglich vereinbarte Alterssicherung fur Witwen im Vordergrund, die der
Witwe nach der Ubergabe ein relativ selbststandiges Leben ermaglichte.

Die Handlungslogiken von Altbauern und Altb&uerinnen, die sie dazu bewegten, in ein Ausge-
dinge zu wechseln, wurden auch von der Erbpraxis mitgepréagt. Denn die Frage, ob das Jungs-

ten- oder das Altestenerbrecht bevorzugt wurde, beeinflusste das Antrittsalter im Ausgedinge

80 Gertrude Langer-Ostrawsky, Vom Verheiraten der Giiter. Bauerliche und kleinbauerliche Heiratsvertrage im
Erzherzogtum Osterreich unter der Enns. In: Margareth Lanzinger, Gunda Barth-Scalmani, Ellinor Forster, Ger-
trude Langer-Ostrawsky, Aushandeln von Ehe. Heiratsvertrdge der Neuzeit im europdischen Vergleich
(L’HOMME Archiv. Quellen zur Feministischen Geschichtswissenschaft Bd. 3, Kéln/Weimar/Wien 2010) 27—
120, hier 72.
61 Mitterauer, Auswirkungen von Urbanisierung, 119.
62 Fertig, Stem families, 210.
63 Margareth Lanzinger, Janine Maegraith, Konkurrenz um Vermdgen im stdlichen Tirol des 16. Jahrhundert.
In: L’Homme. Europdische Zeitschrift fiir Feministische Geschichtswissenschaft, 27, H1 (2016) 15-32, hier 20f.
8 Langer-Ostrawsky, Vom Verheiraten, 61-64, 68, 70—72; Gertrude Langer-Ostrawsky, Bauerliche Testamente
als Instrumente der Generationengerechtigkeit in der niederdsterreichischen Stiftsherrschaft Gottweig (18./19.
Jahrhundert). In: Stefan Brakensiek, Michael Stolleis, Heide Wunder (Hg.), Generationengerechtigkeit? Normen
und Praxis im Erb- und Eheguterrecht 1500-1850 (Zeitschrift fiir historische Forschung. Vierteljahresschrift zur
Erforschung des Spatmittelalters u. der friihen Neuzeit, Beiheft 37, 2006) 265282, hier 268.
8 Beatrice Moring, Richard Wall, Widows in European economy and society, 16001920 (Woodbridge 2017).
% Ebenda, 138.
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und dessen Dauer. Gertrude Langer-Ostrawsky meint, dass im Erzherzogtum Osterreich unter
der Enns, wo das Jungstenerbrecht dominierend war, die Logik dahinterstand, die Kosten durch
ein langes Ausgedinge zu minimieren und langere Besitzzeiten des Hofvorstehers und/oder der
Hofvorsteherin zu gewahrleisten. Dadurch fielen auch weniger Abgaben bei haufiger Hofuber-
gabe an.%’

Die Bedeutung einer breiten ékonomischen Basis fiir die Gewahrleistung eines Ausgedinges
wurde in der Forschung vielfach hervorgehoben.®® Wie unterschiedlich sich Vermdgen auf den
Handlungsraum alter Menschen in Ausgedingen auswirkte, betonte besonders Hermann Zeitl-
hofer in seinem Aufsatz ,,Arbeit und Alter in lindlichen Gesellschaften der Frithen Neuzeit*.%°
In dem er Ubergabsvertrage einer stidoéhmischen Pfarre des 18. Jahrhunderts verglich, hob er
einerseits hervor, dass das Ausgedinge nicht mit Altersversorgung gleichzusetzen war, da vor
allem unterbauerliche Schichten mit den ausbedungenen Leistungen ihre Existenz nicht sichern
konnten. Andererseits aber macht er auch deutlich, dass man sich auf leistungsfahigen Hofstel-
len dermalien viel ausnehmen konnte, um im Kkleinen Mal weiter zu wirtschaften. Auch hier
wurde auf die unterschiedlichen Handlungslogiken der Ubergeber und Ubergeberinnen, die
durch die 6konomische Leistungsfihigkeit der Hofe bestimmt waren, verwiesen.”

Die durch die Kauf- und Ubergabsvertrage geschaffenen Handlungsraume und deren Logiken
werden meistens in lokalen Studien widergegeben.”* Hervorzuheben sind dabei die Dissertati-
onen von Gertrude Langer-Ostrawsky ,,Zur Zusammensetzung der Hausgemeinschaft in der

Pfarre Maria Langegg im Dunkelsteinerwald 1788—1875"? sowie die von Leopold Kogler ,,Das

67 Gertrude Langer-Ostrawsky, Bauerliche Testamente, 269.
68 Stefanova, Erbschaftspraxis, 199.
69 Zeitlhofer, Arbeit und Alter.
0 Ebenda, 35-43.
"L Unter anderem Barbara Czerannowski, Das bauerliche Altenteil in Holstein, Lauenburg und Angeln 1650—
1850. Eine Studie anhand archivalischer und literarischer Quellen (Studien zur VVolkskunde und Kulturge-
schichte Schleswig — Holstein, Bd. 20, Neumiinster 1988); Christine Fertig, Hoflibergabe im Westfalen des 19.
Jahrhunderts: Wendepunkt des bauerlichen Familienzyklus? In: Christophe Duhamelle und Jirgen Schlumbohm
(Hg.) EheschlieBungen des 18. und 19. Jahrhunderts. Muster und Strategien (Verdffentlichung des Max-Planck-
Instituts fiir Geschichte, Bd. 197, Gottingen 2003) 65-92; Josef Grulich. Das l&ndliche Ausgedinge in der Fri-
hen Neuzeit. Ein Beitrag zur Problematik der Wahrnehmung sozialer Kategorien im 17. und 18. Jahrhundert. In:
Viacalv Biizek- Dana Stefanova (Hg.) Menschen — Handlungen — Strukturen. Historisch-anthropologische Zu-
gangsweisen in den Geschichtswissenschaften (Opera Historica, 9, Ceské Bud&jovice 2001) 343—369; Gertrude
Langer-Ostrawsky, Zur Zusammensetzung der Hausgemeinschaft in der Pfarre Maria Langegg im Dunkel-
steinerwald 1788-1875. Soziodkonomische Voraussetzungen von Familienformen und der Dauer des Zusam-
menlebens (ungedr. Diss. Wien 1979); Leopold Kogler, Das Ausgedinge vom 17. Jahrhundert bis zur Gegen-
wart. Analyse zweier Bauerngemeinden, Seitenstetten und St. Peter/Au (ungedr. Diss, Wien 1983); Hermann
Rebel, Peasant stem families in early modern Austria. Life plans, status tactics, and the grid of inheritance. In:
Social Science History 2 (1978) 255-291; Jurgen Schlumbohm, Lebenslaufe, Familien, Hofe. Die Bauern und
Heuerleute des Osnabriickischen Kirchspiels Belm in proto-industrieller Zeit, 16501860 (Géttingen 1994); Ste-
fanov4, Erbschaftspraxis; Zeitlhofer, Arbeit und Alter.
2 |anger-Ostrawsky, Zur Zusammensetzung der Hausgemeinschaft.
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Ausgedinge vom 17. Jahrhundert bis zur Gegenwart*,” da diese einerseits detailliert die aus-
bedungenen Leistungen vorstellen und damit auch Handlungsmaglichkeiten der Ubergeber und
Ubergeberinnen darlegen. Andererseits riicken sie auch die historischen Entwicklungen des
Ausgedinges in den Vordergrund. Daneben behandeln sie in ihren Untersuchungen Lokalitaten,

die sich wie meine Untersuchung im Erzherzogtum Osterreich unter der Enns befanden.

1.2. Fragestellung

Das Thema der béauerlichen Alterssicherung und Altersversorgung im Ausgedinge wurde von
mir bereits im kleinen Umfang im Zuge des Forschungsseminars ,,Erben und Vererben™ im
Wintersemester 2018/19 behandelt. Dabei habe ich versucht, mogliche Handlungsfelder von
Altbauern und Altbauerinnen der Herrschaft Aspang zwischen 1789 und 1805 im Ausgedinge
nachzuzeichnen. Die Masterarbeit nimmt die dort herausgearbeiteten Ergebnisse auf und er-
weitert sie, um so die Frage, inwieweit das Ausgedinge in den Herrschaften Ottenstein und
Aspang zwischen 1780 und 1849 als Alterssicherung beziehungsweise als Altersversorgung zu
verstehen war, zu beantworten. Diesbezuglich werden die Bedingungen und Logiken der Alt-
bauern und Altbauerinnen beleuchtet, die sie dazu brachten, ins Ausgedinge zu wechseln. Au-
Rerdem wird gepriift, wie sich diese Faktoren auf Umfang und Charakter des Altenteiles aus-
gewirkt haben. In diesem Zusammenhang sollen einerseits die gesamtgesellschaftlichen Struk-
turen, wie Erb- und Ehegliterpraktiken sowie der obrigkeitliche Einfluss untersucht werden.
Daneben wird nach dem Einfluss der sozio6konomischen Bedingungen gefragt, der sich auf
Anzahl und Form der Ausgedinge-Vereinbarungen besonders ab dem Ende des 18. und im
Laufe des 19. Jahrhunderts intensiv auswirkte. Andererseits wird dieser gesamtgesellschaftli-
che Kontext mit individuellen Logiken verbunden. Diesbeziiglich sollen Faktoren, wie bei-
spielsweise der Familienstand, beriicksichtigt werden. Denn Eheleute folgten anderen Logiken
als Witwen oder Witwer bei der Aushandlung eines Ausgedinges. Aber auch das Verhaltnis
von Ubergebenden und Ubernehmenden Parteien wird bei der Untersuchung miteinbezogen.
Uberdies spielte die 6konomische Leistungsfahigkeit der Bauernhofe eine zentrale Rolle. In-
folgedessen konnen die jeweiligen Handlungslogiken herausgearbeitet werden, sodass die
Frage nach den wesentlichen Griinden fur den Wechsel ins Ausgedinge beantwortet wird. Dar-
uber hinaus wird so eruiert, wie sich diese Logiken auf den Aushandelsprozess und somit auf
die moglichen Handlungsraume der Ubergeber und Ubergeberinnen ausgewirkt haben. Die sich

ergebenden Handlungsraume werden aus den Altenteilbestimmungen ausgewéhlter Kauf- und

3 Kogler, Ausgedinge.
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Ubergabsvertrage herausgearbeitet, um so den Aktionsradius der Altbauern und Altbauerinnen
im Ausgedinge festzustellen.

Dementsprechend liegt der Fokus der Masterarbeit auf den Handlungsmdoglichkeiten, die das
Ausgedinge als bauerliche Alterssicherungsinstitution geboten hat und auf den Handlungsrau-
men, die flr die Altbauern und Altb&uerinnen erhalten blieben. Insbesondere wenn der Lebens-
unterhalt zumindest partiell selbst gesichert wurde, war ein selbstbestimmteres Leben mdglich.
In diesem Fall waren die Ausgedinge-Vereinbarungen in erster Linie als Alterssicherung von
Bedeutung, der Versorgungscharakter war dabei weit weniger wichtig. In welchem MaR solche
selbstbestimmten Handlungsraume ausgenommen wurden, hing nicht zuletzt davon ab, ob der
Ausnehmer und/oder die Ausnehmerin weiterhin Teil des Uibergebenen Haushaltes blieben oder
ob sie sich in eigene Bereiche absonderten. Aus diesem Grund sollen die sich daraus ergeben-
den Optionen, die von einer Integration in den Ubergebenen Haushalt bis hin zu einer vollstan-
digen Separation von der jlingeren Generation reichten, in all ihren Auspragungen untersucht
werden.

Dabei werden zwei Herrschaften im Erzherzogtum Osterreich unter der Enns, im heutigen Nie-
derdsterreich, verglichen, so dass auch lokale Eigenheiten verdeutlicht werden kdénnen. Zu be-
tonen ist allerdings auch, dass sich das Ausgedinge mit seinen Leistungen historisch verandert
hat. Dieser Wandel mit seinen Auswirkungen wird ebenfalls untersucht, um zu sehen, in welche

Richtungen die Veranderungen liefen.

1.3. Theoretische und methodische Herangehensweise

1.3.1. Historisch-anthropologische Zugange

Theoretisch verortet sich die Arbeit mit dem Thema Alter und Altersversorgung in der histori-
schen Anthropologie. Der Mensch als handelndes und leidendes Wesen mit dessen Alltagsleben
oder Erfahrungen war bis in die 1960er Jahre kaum Gegenstand der historischen Forschung.
Gesellschaftliche Strukturen, die aufgrund 6konomischer, politischer und kultureller Bedingun-
gen losgeldst vom Individuum die Gesellschaft bestimmten, wurden besonders von wichtigen
historischen Schulen, wie der Annales in Frankreich oder der Bielefelder Schule um den Sozi-
alhistoriker Hans-Ulrich Wehler, vertreten. Allgemeine GesetzmaRigkeiten, die sich in jeder
Zeit auswirkten, sollten mittels anschaulicher Theorien aufgezeigt werden. In der Annales-
Schule um Fernand Braudel waren die geographischen Bedingungen der zentrale Faktor, der
sich Oberzeitlich auf die Lebensbedingungen auswirkte. Allerdings gingen aus der Annales

auch Impulse fur eine historisch-anthropologische Zugangsweise, wie etwa durch Phillipe Ariés
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und seiner Geschichte der Kindheit, aus. In der Bielefelder Schule hingegen waren es moder-
nisierungstechnische Konzepte, die einen standigen Fortschritt erwarten lieBen. Diese struktu-
ralistischen Ansétze beschrieben somit oft eine lineare Kontinuitatsentwicklung in der Ge-
schichte.”™

In den 1960er Jahren erfolgte durch eine Anndherung zwischen Anthropologie und Geschichts-
wissenschaft ein Paradigmenwechsel, von dem nun beide Seiten profitierten.” Die Anthropo-
logie wurde durch die Bertihrung mit der Geschichtswissenschaft auf die Historizitét ,,anthro-
pologischer Konstanten®, wie Alter oder Geburt, aufmerksam. Flr die Geschichtswissenschaft
wiederum wurden menschliche Erfahrungen, Wahrnehmungen, Sinnstiftungen und Bedeu-
tungszuschreibungen zum untersuchenden Gegenstand. Dabei stand vor allem das Alltagliche
und nicht das Privilegierte im Vordergrund.”® Nicht mehr den Strukturen galt die Aufmerksam-
keit, sondern menschliche Handlungen und Handlungsmacht standen nun im Vordergrund. Da-
bei werden aber die Strukturen nicht ausgeblendet, sondern in ein Wechselverhaltnis mit dem
handelnden Subjekt gestellt.”” Somit entsteht eine ,,Doppelkonstitution historischer Prozesse,
die ,.die Gleichzeitigkeit von gegebenen und produzierten Verhiltnissen* wiedergibt.”® In der
deutschsprachigen historischen Anthropologie waren es vor allem die Historiker Hans Medick
und Alf Lidtke, die dabei die Handlungsfahigkeit der historischen Akteure betonten und die
Verénderbarkeit politischer, historischer oder 6konomischer Strukturen durch das Handeln und
den Eigensinn hervorgehoben haben.”

Dabei steht der Akteurin und/oder dem Akteur ein Repertoire von Handlungsmoglichkeiten
offen, die den Menschen ein Zurechtkommen in ihrer Umwelt ermdglichen.® Strukturiert wer-
den die Handlungen dabei von inneren Logiken,! wie die soziookonomischen Bedingungen,
dem rechtlichen Status, dem Geschlecht, oder dem Familienstand, deren Bedeutung erst durch
die Denkweise einer spezifischen Gruppe erzeugt wird. Gepréagt werden diese Logiken von
vielféltigen Kulturen, die fur unterschiedlichste Handlungsmoglichkeiten einer Gruppe stehen,
deren Bedeutung allerdings erst durch die praktische Verwirklichung zum Ausdruck kommt.2
In der historischen Anthropologie geht es Historikern oder Historikerinnen, wie beispielsweise

David Sabean in seiner mikrohistorischen Untersuchung von Neckarhausen, gerade darum, die

4 Dressel, Anthropologie, 62—70.
7> Ebenda, 62.
76 Ebenda, 59-62.
7 Tanner, Anthropologie, 80.
8 Ebenda.
 Ebenda, 80f.
8 Gadi Algazi, Kulturkult und die Rekonstruktion von Handlungsrepertoires. In: L’Homme: Europaische Zeit-
schrift fur Feministische Geschichtswissenschaft 11, H1 (2000) 105-119, 111.
8 Dressel, Anthropologie, 186.
8 Algazi, Kulturkult, 111, 113f.
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soziokulturellen Praktiken mit ihren Handlungslogiken herauszuarbeiten.®® Divergierende
Handlungslogiken sorgten daftr, dass sich fiir Akteure und/oder Akteurinnen einerseits unter-
schiedliche Optionen ergaben, was wiederum einen Handlungsspielraum fur Individuen még-
lich machte. Andererseits bewirkten diese gegensatzlichen Logiken Konflikte.®* Somit sucht
die historische Anthropologie Diskontinuitaten in den historischen Prozessen und fragt nach
Uneindeutigkeiten und Aneignungen.® Diese werden oft im Besonderen und im Abweichenden
durch genaues Hinschauen gesucht.®® Die Fragen per se sind von allgemeiner Bedeutung und
allgemeinem Gewicht, der Untersuchungsgegenstand wird fokussiert und mittels einer mikro-
historischen Perspektive untersucht.®” Nach der Detailuntersuchung werden die Ergebnisse in
einen moglichst breiten Kontext gesetzt und mit unterschiedlichen theoretischen Modellen in
Verbindung gebracht. Diese praxeologische Herangehensweise, in der subjektive Erfahrungen
und Handlungen mit strukturellen Bedingungen verbunden werden, l&sst bewusste oder unbe-
wusste Logiken ersichtlich werden.® Mikrohistorische Untersuchungen eignen sich besonders,
um vermeintliche anthropologische Konstante in ihrer Historizitét darzustellen.®® Daneben wer-
den scheinbar linear entwickelte historische Prozesse hinterfragt, indem auf einer Mikroebene
gegenlaufige Prozesse aufgezeigt werden, die auch eine andere historische Entwicklung még-
lich machen hitten kénnen.*® Somit zeigt gerade die Mikrogeschichte, dass historische Akteure
und Akteurinnen zwar strukturell geprégt waren und gewissen Logiken folgten, sie aber durch-
aus alternative Handlungsmaglichkeiten mit divergierenden Logiken hatten.

Die Masterarbeit bezieht historisch-anthropologische Herangehensweisen ein. Dabei werden
vor allem historisch-anthropologische Konzepte, wie sie von Gerd Dressel, Jakob Tanner und
Michael Mitterauer in ihren Uberblickswerken (iber die historische Anthropologie herausgear-

beitet wurden, verwendet.%!

8 Tanner, Anthropologie, 172.
8 Ebenda, 102.
8 Hans Medick, Quo vadis Historische Anthropologie? Geschichtsforschung zwischen Historischer Kulturwis-
senschaft und Mikro-Historie. In: Historische Anthropologie. Kultur, Gesellschaft, Alltag 9 H1 (2001) 78-92,
hier 91.
% Simon Schaffer, Die Reichweite experimenteller Wissenschaften. Modelle, Mikrogeschichten, Mikrokosmen.
In: Historische Anthropologie. Kultur, Gesellschaft, Alltag 13 H3 (2005) 343-366, hier 345.
87 Dressel, Anthropologie, 187f.
8 Ebenda, 220.
8 Ebenda, 188-193.
% Tanner, Anthropologie, 102f.
% Dressel, Anthropologie; Tanner, Anthropologie; Michael Mitterauer, Historische Anthropologie. Ein Paradig-
menwechsel. In: Oto Luthar u.a. (Hg.), Pot na grmado (Ljubljana 1994) 57-70.
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1.3.2. Untersuchungsraum und -zeit
Als Untersuchungsraum wurden die Herrschaften Ottenstein und Aspang gewahlt. Die Herr-
schaft Ottenstein befand sich im Nordwesten des Erzherzogtums Osterreich unter der Enns im
Viertel ober dem Manhartsberg und gehorte beziglich ihrer topographischen Charakteristika
dem ,hohen Waldviertel“ an, das von einer Mittelgebirgslandschaft durchzogen war.% Die
Herrschaft lag auf einer Meereshohe zwischen 400 und 700 Metern.®® Die Herrschaft Ottenstein
hatte die Ortsobrigkeit {iber den ,,Markt Déllersheim, die Dorfer Etlas, Flachau, Heinrichs, Ot-
tenstein, Peigarten, Oberpléttbach, Sollitz und Zierings*.** Grundherren waren seit dem 16.
Jahrhundert die Herren von Lamberg.®® Die Herrschaft Ottenstein zihlte laut Franz Xaver
Schweickhardt 1840

,,291 Héuser, 362 Familien, 730 ménnliche, 818 weibliche Personen und 138 Schulkin-

der, dann an Viehbestand 9 Pferde, 596 Ochsen, 383 Kiihe, 1522 Schafe, 24 Ziegen und

704 Schweine*.%
Die Hauser und Hofe wechselten zwischen geschlossenen und gestreuten Siedlungen.®” Als
Existenzgrundlage der Menschen dienten vor allem die Land- und Forstwirtschaft.*® Besonders
die Forstwirtschaft hatte grole Bedeutung. So hat Schweickhardt in seiner ,,Darstellung des
Erzherzogthums Osterreich unter der Ens* von 1840 die bauerliche Bevélkerung in Déllers-
heim, Etlas, Flachau, Heinrichs, Peigarten, Oberpléttbach, Soéllitz und Zierings explizit als
Waldbauern bezeichnet.®® Im béauerlichen Nebengewerbe wurden zudem Schindeln herge-
stellt.}® Der Forstsektor konnte im ,,hohen Waldviertel* mit seinen Produkten auch fiir iiberre-
gionale Markte produzieren.?! Fir die Ottensteiner Wirtschaft spielte auch der Fischfang, der
in Teichen in Flachau und Zierings betrieben wurde, eine wichtige Rolle.1%2

92 Andrea Komlosy, Vom Kleinraum zur Peripherie. Entwicklungsphasen der wirtschaftlichen Abhangigkeit im
19. Jahrhundert. In: Herbert Knittler (Hg.), Wirtschaftsgeschichte des Waldviertels (Schriftenreihe des Wald-
viertler Heimatbundes, Bd. 47, Horn/Waidhofen an der Thaya 2006) 217-340, hier 232.
9 QOttenstein. In: Alphabetische Reihenfolge und Schilderung der Ortschaften in Niederosterreich, Bd. 6 (Wien
1915) 590-611, hier 590.
% Franz Xavier Schweickhardt, Darstellung des Erzherzogthums Osterreich unter der Ens, durch umfassende
Beschreibung aller Burgen, Schlésser, Herrschaften, Stadte, Méarkte, Dorfer, Rotten etc. etc., topographisch-sta-
tistisch-genealogisch-historisch bearbeitet und nach den bestehenden vier Kreisvierteln alphabetisch gereiht, Bd.
5, Viertel Ober=Manhardtsberg (Wien 1840) 73.
% Ottenstein. In: Alphabetische Reihenfolge und Schilderung der Ortschaften in Niederdsterreich, Bd. 6 (Wien
1915) 590-611, hier 601.
% Schweickhardt, Darstellung, Bd. 5, 73.
% Ottenstein. In: Alphabetische Reihenfolge und Schilderung der Ortschaften in Niederdsterreich, Bd. 6 (Wien
1915) 590-611, hier 590.
% Komlosy, Kleinraum, 232.
% Schweickhardt, Darstellung, Bd. 5, 78-86.
100 Ehenda, 74.
101 Komlosy, Kleinraum, 234f.
102 schweickhardt, Darstellung, Bd. 5, 74.
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Der Agrarsektor war auf Subsistenzwirtschaft ausgerichtet, Absétze erfolgten bestenfalls auf
dem lokalen Markt.'®® Anders verhielt es sich im benachbarten Horner Becken, wo bessere
klimatisch-topographische Voraussetzungen fiir hohere Ertrdge anzutreffen waren und man
verkehrstechnisch an groRere Markte, insbesondere den in Wien, angebunden war.% Vor allem
Getreide wurde Uber diese liberregionalen Méarkte vom Horner Becken nach Wien verkauft.1%
Das Horner Becken konnte im Gegensatz zum ,,hohen Waldviertel am Markt mit den preis-
guinstigen dominierenden Agrarprodukten aus Ungarn mithalten.'%

Eine Verbesserung der Landwirtschaft im Zuge der produktionssteigernden MaRRnahmen des
18. und vor allem des 19. Jahrhunderts erfolgte in diesen Gebieten, wo die Marktproduktion
forciert wurde.1%” Allerdings konnte man Produktionsfortschritte auch im ,,hohen Waldviertel
insbesondere in der Herrschaft Ottenstein feststellen. So machte Schweickhardt 1840 darauf
aufmerksam, dass zwar noch die Dreifelderwirtschaft vorherrschend war, allerdings der Klee-
anbau immer 6fters angewendet wurde. Des Weiteren hob er auch die Kultivierung von Hack-
friichten, insbesondere von Kartoffeln und Riben, hervor.1% Ferner betonte Schweickhardt,
dass die B6den in der Herrschaft Ottenstein ,,groBtentheils ziemlich ertragsfahig[en]* waren.%®
In der Herrschaft Ottenstein konnten auch alle vier wichtigen Getreidesorten Weizen, Roggen,
Gerste und Hafer angebaut werden,*® was fiir giinstige Bodenverhaltnisse sprach. Der Getrei-
deanbau durfte somit eine durchaus wichtige Rolle gespielt haben.

Die Viehzucht war im Waldviertel kaum von Bedeutung. Rinder wurden in erster Linie als
Zugtiere und als Diingerlieferanten geziichtet. Die Viehmastung hingegen war belanglos.t!
Auch die Sommerstallfiitterung setzte sich nur langsam durch.'2 Auch wenn das , hohe Wald-
viertel“ nicht zu den Vorreiterregionen in Bezug auf die Produktionssteigerungen des 18. und
19. Jahrhunderts zéhlte, so gab es durchaus auch dort wichtige Fortschritte.

Industrielle oder gewerbliche Regionen bildeten sich im Waldviertel eher spérlich aus.'*® Dabei
machte sich vor allem die starke Uberregionale Konkurrenz der Nachbarn bemerkbar. Denn

,,das Waldviertel [war] in den Raum von Ober- und Niedertsterreich, Béhmen und Méhren

103 Komlosy, Kleinraum, 234f.
104 Ebenda, 235.
105 Ebenda, 290.
106 Ependa, 241.
07 Ebenda, 296.
108 gchweickhardt, Darstellung, Bd. 5, 73.
109 Ebenda.
110 Ehenda.
111 Herbert Knittler, Agrarraum und Stadtraum. Landliches und stadtisches Wirtschaften im Waldviertel vom 16.
bis zum beginnenden 19. Jahrhundert. In: Herbert Knittler (Hg.), Wirtschaftsgeschichte des Waldviertels (Schrif-
tenreihe des Waldviertler Heimatbundes, Bd. 47, Horn/Waidhofen an der Thaya 2006) 77—-194, hier 179.
112 Ependa, 181.
113 Komlosy, Kleinraum, 232.
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eingebettet, der zu den wirtschaftlich am starksten entwickelten Teilen der Habsburgermonar-
chie gehorte.11* Im Textilgewerbe war das Waldviertel aber durchaus konkurrenzfahig, wobei
sich vor allem das ,,Obere Waldviertel“ in der Gegend um Gmiind als Textilregion etablierte.
Aber auch in den anderen Regionen wurde fiir den Textilverlag gesponnen. Im ,,hohen Wald-
viertel* erfolgte dies aber immer mehr als Nebengewerbe zu den forst- und agrarwirtschaftli-
chen Tiatigkeiten.!*® Als ab dem Beginn des 19. Jahrhunderts die Technisierung durch Spinn-
maschinen das Handspinnen immer mehr abldste, bedeutete dies auch einen starken Rickgang
des Textilverlages.!'® Im ,,oberen Waldviertel“ setzte man nun auf die Weberei. Im ,,hohen
Waldviertel* aber bedeutete die Technisierung bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts den Verlust
der nebengewerblichen Tatigkeiten im Textilgewerbe.'!’ Bis 1840 zumindest dirfte das textile
Nebengewerbe allerdings noch eine Rolle gespielt haben. Schweickhardt nannte 1840 die Lein-
wandverarbeitung noch als wichtiges Nebengewerbe der Ottensteiner Bevélkerung.t*®
Ansonsten waren in der Herrschaft Ottenstein Gewerbe kaum von Bedeutung. In den grof3eren
Ortschaften, wie im Markt Dollersheim, gab es vereinzelt Handwerker. Jahr- oder Viehmérkte
fanden in der Herrschaft keine statt.’® Diese wurden nur in den benachbarten Herrschaften in
groBeren Orten und Stadten abgehalten.'?® Wichtig fiir die Partizipation an tiberregionalen
Mirkten war die Anbindung an die ,,CommerzialstraBe®, die von Horn nach Krems fiihrte.12
Die Geldwirtschaft durfte allerdings im Untersuchungszeitraum bereits von Bedeutung gewe-
sen sein, da Geldrenten und Geldausziige bei den Ausnehmern und Ausnehmerinnen eine nicht
unwesentliche Rolle spielten.??

Die Herrschaft Aspang befand sich im stiddstlichen Teil des Viertels unter dem Wienerwald im
Erzherzogtum Osterreich unter der Enns, im gebirgigen Grenzgebiet an der Grenze zum Her-
zogtum Steiermark und dem Kénigreich Ungarn.*?® Die Herrschaft zog sich GroRteils tiber drei
Pfarrgemeinden, die Pfarren Unter-Aspang, St. Peter am Neuwald und Ménichkirchen.'?* Die

Herrschaft lag am Wechselgebirge zwischen Télern, Bergen und Hiigeln. Schon deshalb gibt
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122 Siehe den Abschnitt 4.3.2. , Konfliktregelungen* im Kapitel 4. Individuelle Handlungslogiken fiir bauerliche
Ausgedinge-Arrangements in den Herrschaften Ottenstein und Aspang.
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Beschreibung aller Burgen, Schlésser, Herrschaften, Stadte, Méarkte, Dorfer, Rotten etc. etc., topographisch-sta-
tistisch-genealogisch-historisch bearbeitet und nach den bestehenden vier Kreisvierteln alphabetisch gereiht, Bd.
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es einen massiven Hohenunterschied der verschiedenen Pfarrgemeinden. So befindet sich Un-
ter-Aspang auf einer Seehéhe von ca. 500 Metern,?> Monichkirchen wiederum liegt auf ca.
1000 Metern.'?® Auch die Siedlungsstrukturen unterschieden sich voneinander, Ortskerne
wechselten sich mit Streusiedlungen ab.'?’
Seit 1529 war die Herrschaft Aspang auch Trager des Landesgerichtes und der damit verbun-
denen Blutgerichtsbarkeit.1?® Ab 1653 war das Geschlecht der Familie von Pergen Grundherren
der Herrschaft Aspang und sie verblieben dies bis zur Grundentlastung 1848.'2° Laut Franz
Xaver Schweickhardt wurden 1832
,In der Ganzen Herrschaft [werden] 457 Familien (955 ménnliche, 1063 weibliche Per-
sonen, 275 schulféhige Kinder), - an Viehstand: 11 Pferde, 652 Kiihe, 565 Ochsen, 688
Schafe, 43 Ziegen, 49 Zuchtschweine; - an verschiedenen Griinden, und zwar an herr-
schaftlichen Wéldern 1699 Joch 691 Klaster, an Privat=Waldern 1894 Joch 463 Klaster;
an Wiesengriinden 2026 Tagwerke; an Ackerland 3449 Joch 458 Klaster gezihlt.***°
Inmitten der Herrschaft befand sich die ,,freie” Marktgemeinde Aspang.*! Der Markt Aspang
war gewerblich dominiert, wobei bis Mitte des 19. Jahrhunderts vor allem die Weberei eine
wichtige Rolle spielte.'® Das Handwerk hatte generell groRe Bedeutung. So produzierten bei-
spielsweise Gerber, Schmiede, Béacker oder Muller'® fiir den Bedarf der Umgebung.®®* Das
Handwerk war im Markt Aspang zudem ziinftisch organisiert.!3 Seit 1612 gab es dort einen
Wochenmarkt und seit 1819 auch vier Jahrmarkte, wodurch Aspang und seine Umgebung im-
mer mehr an den (berregionalen Mérkten partizipieren konnten.**¢ Am Beginn des 19. Jahr-
hunderts wurde Aspang auch in die ,,Arealstralle®, die von Wiener Neustadt in die Steiermark
fiihrte, miteingebunden.’
Die Herrschaft Aspang profitierte ebenfalls von der gewerblichen Struktur des Marktes Aspang,

wo auch die landwirtschaftlichen Produkte Absatz fanden. In der Herrschaft Aspang war vor
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allem der Viehhandel von Bedeutung. Das hatte mehrere Griinde. Besonders die Bewohner und
Bewohnerinnen im Hochgebirge, insbesondere die aus Monichkirchen, konnten aufgrund des
raueren Klimas keine ertragreichen Getreideernten erwarten. Auch die Obsternte war wenig
ergiebig, so spezialisierte man sich auf die Viehzucht.**® Zugleich gab es in Aspang traditionell
einen regen Viehhandel, der die Viehwirtschaft ebenfalls belebte. Besonders die Schweinezucht
war in der Herrschaft Aspang von Bedeutung, deren Fleisch auf den Wiener Markten gehandelt
wurde.®*® Anders verhielt es sich in den flacheren Télern, dort konnten auch die vier Hauptge-
treidesorten sowie Obst und Gemiise angebaut werden.'*° Trotzdem diirfte auch dort das gene-
rell rauere Klima'#! groRere Ernteertrage verhindert haben, die fiir eine intensivere Marktbetei-
ligung notwendig gewesen waren. Die Viehzucht hingegen spielte auch in den Talern eine
wichtigere Rolle. Schweickhardt attestierte 1832 gerade fur die flacheren Gebiete um Aspang,
dass ,,gute, fruchtbare Wiesen und viele mit Klee bebaute Acker [...] eine gedeihliche Futte-
rung*1*2 ermoglichten. Dabei zeigte Schweickhardt, dass in der Herrschaft Aspang bereits im
Jahr 1832 produktionssteigernde MalRnahmen, durch die Einfihrung von neuen Kulturpflanzen,
insbesondere Klee, erfolgt waren.**® Aber auch Hackfriichte, wie Riiben und Kartoffeln lassen
sich in der Herrschaft Aspang im Untersuchungszeitraum finden.** Mit der Anwendung der
Sommerstallfutterung wurde hingegen erst begonnen und sie galt noch als ,,hdchst unbedeu-
tend*.14°

Neben der Viehzucht waren die ,,vorziiglichsten Naturerzeugnisse [...] viel Holz, Hafer und
dann viel und guter Flachs*.24¢ Besonders die vielen ausgedehnten Walder, von denen die Herr-
schaft durchzogen war, spielten eine wichtige Rolle fiir die produktive Forstwirtschaft.'4’
Flachs war flr die Handweberzunft ein wichtiger Rohstoff, aber auch die ansassigen Bauern
und Béuerinnen verarbeiteten den Flachs in der Hausindustrie selbststandig. 4

Die Herrschaften Aspang und Ottenstein eignen sich aufgrund ihrer teilweisen sehr unterschied-
lichen soziobkonomischen Strukturen gut, um verschiedene Handlungslogiken und Optionen

in Bezug auf Ausgedinge-Vereinbarungen darzustellen. Denn es lassen sich Unterschiede
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hinsichtlich der Wirtschaftsweisen feststellen. AuBerdem lagen beide Herrschaften im Erzher-
zogtum unter der Enns geographisch genau diametral. Dadurch unterschieden sie sich in ihrer
topographischen und klimatischen Beschaffenheit. Zudem grenzten sie auch an unterschiedli-
che soziobkonomische Raume, die wiederum Einfluss auf die jeweilige Herrschaft ausibten.
Damit kénnen in der Untersuchung regionale, 6konomische und gewohnheitspraktische Unter-
schiede innerhalb des Erzherzogtums herausgearbeitet werden.

Als Untersuchungszeitraum wurden die Jahrzehnte von 1780 bis 1849 ausgewahlt. Denn mit
dem Jahr 1780 begannen die josephinischen Reformen, die die Stellung der Bauern und Béue-
rinnen in Bezug auf die Grundherrschaft deutlich verbesserten. Zugleich wurden ab diesem
Zeitpunkt Agrarreformen eingeleitet.*® Diese schufen ab dem Ende des 18. Jahrhunderts
enorme landwirtschaftliche Produktionszuwéchse, ' die die 6konomische Basis der Bauern-
stellen deutlich verbesserten. Infolgedessen war ab dem zweiten Drittel des 19. Jahrhunderts
ein starker Anstieg an Ausgedingen zu verzeichnen.™® In der Literatur wird oft betont, dass
dieser Anstieg auch damit zusammenhing, dass nun Witwen oder Witwer den Wechsel in ein
Ausgedinge gegenuber einer Wiederverehelichung, bei dem sie weiterhin Haushaltsvorstande
geblieben wéren, bevorzugten.'®> Den Endpunkt der Untersuchungen bildet das Jahr 1849, da
hier die grundherrschaftliche Zustandigkeit der Herrschaften Ottenstein und Aspang endete.
Mit der Bauernbefreiung wurde die Untertanigkeit aufgehoben und damit fiel auch das Oberei-

gentumsrecht der Grundherrschaft weg.3

1.3.3. Quellen und deren Auswertung

Fur die empirische Untersuchung werden in erster Linie serielle Quellen verwendet. Als Haupt-
quelle werden Kauf- und Ubergabsvertrage aus dem Niederosterreichischen Landesarchiv her-
angezogen. In den Kauf- und Ubergabsvertragen finden sich Informationen zur HofgréRe, 6ko-
nomischer Basis, Familienstand der Gibergebenden sowie der Gibernehmenden Vertragsparteien
und vieles mehr. Wesentlich fur die Untersuchung der Ausgedinge sind allerdings die Alten-
teilbestimmungen der Vertrége, die das Herzstiick der Analyse bilden. Die Auswertung der
Kauf- und Ubergabsvertrage soll dabei quantitativ wie qualitativ erfolgen. Fiir die quantitative

Analyse liegen fir die Herrschaft Ottenstein 858 und fiir die Herrschaft Aspang 312 Kauf- oder

149 Held, Ausgedinge, 167.
150 Mitterauer, Auswirkungen der Agrarrevolution auf die bauerliche Familienstruktur, 241.
151 Mitterauer, Problemfelder, 22.
152 Ehmer, Sozialgeschichte, 33; Mitterauer, Formen landlicher Familienwirtschaft, 313.
153 Helmut Feigl, Die niederosterreichische Grundherrschaft. Vom ausgehenden Mittelalter bis zu den theresia-
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Ubergabsvertrége, bei denen es zu einer Haus- oder Hoftransferierung zwischen Privatpersonen
kam, vor.*> Fiir die qualitative Feinanalyse wurde ein repréisentatives Sample von 24 Kauf-
und Ubergabsvertragen je Herrschaft erstellt. Der Korpus wurde so ausgewdhlt, dass die breite
Fulle an Handlungsmaglichkeiten, die in den Ausgedinge-Vertragen ausgehandelt wurde, er-
sichtlich wird. So wurden unterschiedliche HofgroRen mit ihrer differenzierten 6konomischen
Basis ausgewahlt. Ferner wurden im Sample Faktoren, wie der des Familienstandes beriick-
sichtigt. Das heift, dass sich im Sample Ubergabsvertrage von Witwen oder Witwern genauso
wiederfinden wie solche von verheirateten Ausnehmerpaaren. Ferner wurden ins Sample auch
Kauf- und Ubergabsvertrage aufgenommen, die explizit nicht zwischen Eltern und Kinder ge-
schlossen wurden.

Der Untersuchungszeitraum wurde in drei Abschnitte unterteilt. Der erste umfasst die Jahre von
1780 bis 1804, da hier die josephinische Reformperiode besonders ausgepréagt wirkte bezie-
hungsweise noch stark nachwirkte und der grundherrliche Einfluss bereits langsam zuriick-
ging.™® Die Jahre zwischen 1805 und 1824 bilden den zweiten Abschnitt, dabei wird vor allem
die krisenhafte Zeit der napoleonischen Kriege, besonders ab dem dritten Koalitionskrieg, so-
wie der Wirtschafts- und Wahrungskrisen mitbedacht.'*® Die letzte Phase betrifft die Jahre zwi-
schen 1825 und 1849. In dieser Periode erfolgte wieder ein wirtschaftlicher Aufschwung bereits
in Folge der Industrialisierung.’" Die einsetzende Agrarkonjunktur machte besonders ab den
1830er Jahren die Errichtung eines Ausgedinges leichter moglich.'®® AuRerdem endete in dieser
Phase die Grundherrschaft. Aus jeder dieser Phasen wurden acht Kauf- oder Ubergabsvertrage
mit Ausgedinge-Bestimmungen je Grundherrschaft ausgewahlt. Das Sample der Kauf- und
Ubergabsvertrige enthilt pro Phase mindestens je Herrschaft einen Ganz- oder Dreiviertelleh-
enhof, der meist Uber eine starke 6konomische Basis verfligte. Des Weiteren wird ein Halb-
lehenhof, der ebenfalls noch eine solide wirtschaftliche Grundlage hatte, und ein Viertellehen-
hof beziehungsweise eine sogenannte Hofstatte, die oft bereits an der Grenze zur unterbéuerli-
chen Schicht lag, untersucht. Daneben wird der Ubergabsvertrag von mindestens einem Klein-
haus beziehungsweise Achtellehnen, das sich oft am Rande der Existenzgrundlage befand, ana-
lysiert.!>° Ferner enthalt das Sample pro Phase und Herrschaft mindestens ein Beispiel von

Ubergabsvertragen verwitweter Personen sowie von Eheleuten. Damit kénnen deren jeweilige
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Besonderheiten gegentibergestellt werden. Pro Untersuchungsabschnitt und Herrschaft wird
zumindest auch ein Ubergabsvertrag von Personen, die in keiner Eltern-Kind Relation standen,
bertcksichtigt. Die Arbeit versteht sich in erster Linie als Untersuchung an bauerlichen Ausge-
dingen. Die pro Herrschaft und Phase gleichmélig aufgestellten Kriterien ermdglichen einen
raumlichen wie zeitlichen Vergleich.

Fehlende Daten werden aus den Kirchenmatrikeln erganzt. Die Matrikeln liefern die personen-
bezogenen Daten, die es ermdglichen, das Alter bei Ausgedinge-Antritt oder die Ausgedinge-

Dauer und andere statistische Daten zu berechnen.

1.4. Struktur der Arbeit

Um die Fragen nach dem Charakter der Alterssicherung im Ausgedinge, nach den Logiken, die
deren Bedingungen und Form prégten, sowie nach den Handlungsmoglichkeiten im Ausge-
dinge zu beantworten, wird in einem ersten Schritt die aktuelle Forschungsliteratur herangezo-
gen. Auf dieser Grundlage erfolgt im zweiten Kapitel eine allgemeine Einordung in die The-
matik Alter und Altersversorgung. Dabei wird dargelegt, dass Alter in der Friihen Neuzeit je
nach Milieu oder Tétigkeit sehr differenziert zu verstehen war. Dies wirkte sich auch auf die
Alterssicherung und Altersversorgung aus, deren Umfang vom jeweiligen Besitzstand abhéngig
war. Wéhrend Besitzlose im Alter kaum abgesichert waren, bildeten Haus- und Grundbesitz
meist eine wichtige Stitze flrs Alter. Besonders am Land sicherte ein groRerer Hof die alten
Bauern oder Bauerinnen ab. Der Altbauer und/oder die Altbdauerin konnten dabei bis ans Le-
bensende die Hofleitung beibehalten oder den Hof Uibergeben beziehungsweise verkaufen und
sich ein Ausgedinge mit Wohnrecht und Verkdstigung ausbedingen, wodurch eine Alterssiche-
rung sui generis gegeben war. Am Ende dieses Kapitel wird auf das Institut Ausgedinge noch-
mals explizit eingegangen, um so dessen formalen beziehungsweise rechtlichen Besonderheiten
zu skizzieren. Zudem werden mogliche soziale Folgen fiir den Ubergeber und/oder die Uber-
geberin durch den Wechsel ins Ausgedinge erortert.

Im dritten Kapitel werden die gesellschaftlichen, rechtlichen, gewohnheitspraktischen und so-
ziobkonomischen Strukturen, die Mdglichkeit und Form sowie Umfang des Ausgedinges we-
sentlich bedingten, diskutiert. Dabei wird der grundherrschaftliche und landesfirstliche Ein-
fluss auf das Institut Ausgedinge deutlich gemacht. Insbesondere die Grundherrschaft als regu-
lative Instanz ermoglichte nicht nur das Zustandekommen von Ausgedinge-Arrangements, son-
dern konnte auch auf Umfang und Qualitat solcher Vertrage einwirken. Ferner beeinflussten
grundherrliche Strukturen auch die jeweils bevorzugte Erbpraktik. Die von der Erbpraxis be-

stimmte Form der Hoflbertragung — ob geteilt oder ungeteilt — sowie madgliche
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Zwischenformen wirkten sich ebenfalls auf die Herausbildung von Ausgedinge-Vereinbarun-
gen aus. Uberdies beeinflussten Hofnachfolgebestimmungen — ob die Jiingsten oder die Altes-
ten den Hof tibernahmen — die Ubergabekonditionen, wie den Zeitpunkt des Ausgedinge-An-
tritts oder die Ausgedinge-Dauer. Wesentlich flr die Bedingungen des Ausgedinges war auch
die Ehegliterpraxis. Denn dort wurden die Besitzrechte fiir die einheiratenden Ehefrauen oder
Ehemanner bestimmt, die meist als Grundlage fur Ausgedinge-Vereinbarungen dienten. Zudem
erlaubte die Eheglitergemeinschaft auch den einheiratenden Teilen nach dem Tod des Gattens
oder der Gattin, die Besitzrechte bei Wiederverehelichung mit einem neuen Ehepartner oder
einer Ehepartnerin zu teilen. AbschlieRend werden in diesem Kapitel auch die sozio6konomi-
schen Veranderungen und deren Einfluss auf das Institut Ausgedinge am Ende des 18. und in
der ersten Halfte des 19. Jahrhunderts beleuchtet. In diesem Zeitraum nahm der grundherrliche
Einfluss ab, wodurch die Altbauern und Altbauerinnen bei Ausgedinge-Vereinbarungen viel
selbststandiger agieren konnten. Zudem war dieser Zeitabschnitt von einer Verbesserung der
landwirtschaftlichen Produktion gekennzeichnet, womit sich die materielle Lage der Bauern-
hofe verbesserte. Infolgedessen wurde oft erst die Voraussetzung geschaffen, Gberhaupt ein
Ausgedinge zu errichten. Ferner verbesserte sich dadurch auch die Qualitét der ausbedungenen
Leistungen.

Der Einfluss dieser gesamtgesellschaftlichen, gewohnheitspraktischen und sozio6konomischen
Strukturen wird im empirischen Teil mit individuellen Faktoren und Logiken verbunden. Damit
kann die Frage nach der Alterssicherung im Ausgedinge und die dort sich ermdglichenden
Handlungsrdume mit ihren dahinterstehenden Logiken durch praxeologische Ansatze in einer
mikrohistorischen Herangehensweise beantwortet werden. Die beiden Herrschaften Ottenstein
und Aspang dienen dabei als Fallstudie.

Fir die Analyse der Kauf- und Ubergabsvertrage sowie zur Beantwortung der oben aufgestell-
ten Fragen wird im vierten Kapitel in einem ersten Schritt der Quellenbestand nach der Haufig-
keit beziehungsweise der Zunahme von Ausgedinge-Verhaltnissen beforscht. Daraufhin wer-
den die unterschiedlichen Logiken, welche den Ubergeber sowie die Ubergeberin beziehungs-
weise den Ubernehmer und die Ubernehmerin dazu brachten, Ausgedinge-Arrangements zu
vereinbaren, analysiert und gegeniibergestellt. So dienten auf Ubergeberseite als Anlass eine
friihzeitige Nachlassregelung, die Entledigung von verschiedenen Verpflichtungen und Forde-
rungen oder der Tod des Ehepartners oder der Ehepartnerin. Aber auch die altersbedingte ab-
nehmende Leistungsfahigkeit konnte ein Grund sein, in ein Ausgedinge zu wechseln. Die Uber-
gabe konnte aber auch vom Ubernehmer und/oder der Ubernehmerin initiiert worden sein. Dies

kam besonders dann vor, wenn der Hofnachfolger oder die Hofnachfolgerin die Aussicht auf
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eine gut situierte Ehepartnerin oder einen Ehepartner hatte, was eine geregelte Hoflibergabe
erleichterte. Uberdies werden die Logiken, die fir umfangreiche Ausgedinge-Vertrage verant-
wortlich waren, skizziert. Dabei werden vor allem der Absicherungscharakter des Ausgedinges
bei Unvorhersehbarkeiten und méglichen Konflikten ins Zentrum geriickt.

Im flnften Kapitel werden schlielRlich die aus den Ausgedinge-Vereinbarungen sich ergeben-
den Handlungsraume herausgearbeitet und verglichen. Dabei werden die in den Ausgedinge-
Vertrégen vereinbarten Handlungsraume in all ihren Schattierungen untersucht. Diese reichten
von einer erzwungenen oder gewinschten Integration auf dem tibergebenen Hof bis hin zu einer
Absonderung in eigene Bereiche, wo mitunter auch weiterhin ein selbstbestimmtes Leben mog-
lich war. Zugleich wird auf die daftir wesentlich pradgenden Logiken, die von der 6konomischen
Leistungsfahigkeit, der HofgroRe, dem Familienstand, aber auch den jeweils zeitspezifischen
Voraussetzungen beeinflusst waren, geachtet. Das Ausmal3 der sich im Ausgedinge ergebenden
Handlungsrdume wird vor allem im Hinblick auf die ausbedungene Unterkunft, die Verkosti-
gung respektive Naturalversorgung, Geldrenten, die mogliche Beibehaltung von 6konomischen
Betétigungen oder Regelungen fur den Konfliktfall sichtbar. Des Weiteren wird am Beispiel
mdoglicher Wiederverehelichung im Ausgedinge nochmals verdeutlicht, dass das Ausgedinge
keine bereits dem Tod zugewandte passive Phase war, sondern ein aktives eigenstandiges Le-
ben ermdglichte.

Sodann wird im letzten Abschnitt die vorangestellte Analyse resiimiert. Im Ergebnis kann ei-
nerseits festgestellt werden, dass fiir den Wechsel ins Ausgedinge unterschiedliche Griinde zu-
sammenwirkten. Dabei spielten neben den gewohnheitspraktischen Logiken vor allem indivi-
duelle Faktoren, wie die 6konomische Basis des Bauernhofes oder der Familienstatus von tiber-
gebenden und Ubernehmenden Parteien, eine malgebliche Rolle. Andererseits beeinflussten
diese Faktoren das Ausmald der weiteren Integration am Ubergebenen Hof. Mit einer starkeren
Integration auf dem tibergebenen Hof geriet man in groRere Abhangigkeit zu dem Ubernehmer
und/oder der Ubernehmerin, allerdings war damit meistens auch eine intensivere Altersversor-
gung verbunden. Die Ausnehmer und/oder Ausnehmerinnen, die eher die Tendenz zu einer
Separierung vom ubergebenen Hof anstrebten, konnten umfangreichere Freirdume nach der
Ubergabe beanspruchen. In beiden Fallen war man aber fiirs Alter mittels der Ausgedinge-
Bestimmungen abgesichert. Die Altenteilkontrakte schufen fur die Ausnehmer und Ausnehme-
rinnen gewisse Handlungsraume, die ein selbstbestimmtes Leben ermdglichten. Am Ende der
Arbeit wird man somit erkennen, dass gerade fur die untersuchten Herrschaften Ottenstein und
Aspang die Ausgedinge-Bestimmungen umfangreiche Handlungsraume ermdglichten und

gleichzeitig eine addquate Alterssicherung boten. Hiernach wird sich zeigen, dass das beliebte
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Sprichwort ,,libergeben und nimmer leben* fiir die untersuchten Herrschaften nichtzutreffend

war.
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2. Vormoderne Alterssicherung

Das ,,hohe Alter ist gekennzeichnet von einer verminderten Leistungsfahigkeit, die der alters-
bedingten Abnahme der physischen Kréfte geschuldet ist.'®° In Gesellschaften, die tiber keine
staatlich gesicherten Alterssicherungen verfiigen, muss diese anderweitig erfolgen.'®! Dies galt
fiir das vormoderne Europa und somit auch fiir Osterreich, wo sich ein staatliches Pensionssys-
tem fur einen Grof3teil der Bevélkerung erst in der zweiten Hélfte des 20. Jahrhunderts durch-
gesetzt hat.6?

Die Formen und Mdglichkeiten der Altersabsicherungen waren besonders in der VVormoderne
von unterschiedlichen Faktoren abhdngig, wobei das jeweilige soziale Milieu mit unterschied-
lichen Arbeitsanforderungen, aber auch der regionale beziehungsweise lokale Kontext eine
maRgebliche Rolle spielten.*®® Entscheidend fiir eine adaquate Alterssicherung war in erster
Linie der materielle Riickhalt, denn Besitz sicherte die Grundversorgung auch bei altersbeding-

ter Leistungsminderung ab und verhinderte so Verelendung.!%4

2.1. Das ,,hohe Alter* und dessen Bewertung in der VVormoderne

Die Menschen der Friihen Neuzeit erreichten zwar seltener ein hohes Alter als heute, trotzdem
gehdrten alte Menschen zum Alltagsbild und galten nicht als eine besondere Erscheinung.®®
Der Beginn des ,,hohen Alters* kann allerdings kaum an einem bestimmten Lebensjahr festge-
macht werden. VVon der Friihen Neuzeit bis ins 19. Jahrhundert gab es in Europa aber populére
Vorstellungen, die anhand von Allegorien das Leben in seinen unterschiedlichen Entwicklungs-
stationen dargestellt haben. Insbesondere Abbildungen von Lebenstreppen, die in Zehnerschrit-
ten das Leben von der Geburt bis zum hundertjahrigen Greisenalter zeigten, konnten zeitgends-
sische Anhaltspunkte fiir den Beginn des ,,hohen Alters* geben.166 Mit ,,Sechzig Jahr gehet das
Alter an“,*®” heilt es in géngigen Lebenstreppendarstellungen. Solche Aussagen waren beson-

ders an die &ltere Generation gerichtet, die sich ihrer abnehmenden kdrperlichen und geistigen

180 Josef Ehmer, ,,Hohes Alter”. In: Friedrich Jaeger (Hg.), Enzyklopidie der Neuzeit Online, 2019, online unter
https://referenceworks-brillonline-com.uaccess.univie.ac.at/entries/enzyklopaedie-der-neuzeit/hohes-alter-
COM_2815877?s.num=0&s.f.s2_parent=s.f.book.enzyklopaedie-der-neuzeit&s.q=Hohes+Alter (7. Mai 2020).
161 Mitterauer, Familienwirtschaft, 187f.
162 Ehmer, Sozialgeschichte, 113-116; 119-126.
163 Mitterauer, Problemfelder, 15f, 53.
164 Zeitlhofer, Arbeit und Alter, 53f.
165 Ehmer, Sozialgeschichte, 10; Ehmer, ,,Hohes Alter*. ,,Von der Mitte des 16. Jh.s an lsst sich die Zahl alterer
Menschen zumindest fiir einige europ. Staaten rekonstruieren. Der Anteil der (iber 60-Jahrigen schwankte bis zur
Mitte des 19.Jh.s stets zwischen 5 und 10 Prozent (Altersstruktur).*
186 Josef Ehmer, ,,The life stairs". Aging, generational relations, and small commodity production in central Eu-
rope. In: Tamara Hareven (Hg.), Aging and generational relations over the life course. A historical and cross-
cultural perspective (Berlin/New York 1996) 53-74, hier 54-58.
167 Ehmer, Sozialgeschichte, 9.
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Leistungsfahigkeit bewusstwerden sollte, um zu Gunsten der jlingeren zurtickzutreten. Die Vor-
stellung eines Generationenwechsels, der mit Besitztransferierung verbunden war, schwang da-
bei offensichtlich mit.1%8

Allerdings gab es auch Meinungen, die den Beginn des ,,hohen Alters* bereits bei 50 Lebens-
jahren ansetzten.!®® Laut Josef Ehmer galten ,,manuelle Arbeiter [...] im England des 16. Jh.s
mit 50 Jahren als alt“.}’® Das ,,hohe Alter* war somit weniger von einem kalendarischen Zeit-
punkt bestimmt, als vielmehr durch die verbliebene Leistungsfahigkeit gepragt, die fur die ge-
wohnten Tatigkeiten des jeweiligen Individuums nétig war. Dabei war es vor allem das soziale
Milieu, das die Arbeitsanforderungen stellte und somit bestimmte, wer wann als alt galt.}"
Dementsprechend wirkte sich das soziale Umfeld auch auf die Bewertung des ,,hohen Alters*
aus. So galt auf der einen Seite der alte Mensch aufgrund seines reichhaltigen Erfahrungsschat-
zes als wichtiges Mitglied der Gesellschaft, insbesondere im Adel, wo &ltere Ratgeber vom
Firsten oder der Firstin aufgrund ihres Wissens geschatzt wurden.1’2 Positiv wirkte sich das
hohere Alter auch auf die Beamtenlaufbahn aus. Denn gerade &ltere Jahrgédnge machten Karri-
eresprunge, womit auch héhere Einkiinfte verbunden waren. Demgegeniber bleibt allerdings
fraglich, ob der Erfahrungsschatz alter Handwerksmeister ebenfalls deren soziale Position po-
sitiv beeinflusst hat. Michael Mitterauer geht davon aus, dass die abnehmende physische Leis-
tungsfahigkeit dem Ansehen der alten Meister eher geschadet habe.” Eine Beurteilung dessen
kann wohl nur von Fall zu Fall getroffen werden.

Die gesellschaftliche Position der alten Menschen hing vor allem davon ab, inwieweit sie ihre
soziale Stellung erhalten konnten. Das galt besonders fir das bauerliche Milieu, in dem Hofbe-
sitzer und Hofbesitzerinnen zum Teil bis zum Tod ihre Position als Haushaltsvorstédnde beibe-
hielten.}”* Zugleich konnten Bauern und Bauerinnen ihre Hofstelle friihzeitig iibergeben und
sich auf ein Altenteil zurtickziehen, selbst wenn sie noch ihre volle Leistungsfahigkeit besa-
Ren.1” Besonders vergleichsweise junge Ausnehmer und Ausnehmerinnen entsprachen daher
nicht dem gangigen Bild eines gebrechlichen Greises oder einer Greisin. Allerdings war mit
dem Verlust der Position als Haushaltsvorstand oft eine ,,soziale Entwertung* verbunden.’®

Auf diese Punkte wird noch im Detail einzugehen sein.

168 Ehmer, ,,Life stairs®, 59.
169 Ehmer, ,,Hohes Alter*.
170 Ependa.
171 Mitterauer, Problemfelder, 15f.
172 Ebenda, 45.
173 Ebenda, 48f.
174 Ebenda, 45.
75 Gaunt, Formen, 169.
176 |_anger-Ostrawsky, Zur Zusammensetzung der Hausgemeinschaft, 226.
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Eine besondere Wertschatzung erfuhren &ltere Menschen wahrend der Aufklarung. VVorausge-
setzt fur diese besondere Achtung war aber, dass die alten Menschen ,,den Verlust von Vitalitit
und Status akzeptierten und sich verniinftig in eine mindere Rolle fiigten“.!’” Aus einer wiede-
rum anderen Perspektive wurde das hohe Alter Uiberhaupt als Krankheit angesehen und galt ,,als
Verkorperung von Gebrechlichkeit, Unzurechnungsfihigkeit und Hilflosigkeit“.1’® Diese ab-
wertenden Konnotationen zeigen sich auch in den populdren Lebenstreppenallegorien, in denen
es heiBt ,,Neunzig Jahr der Kinder Spott [oder] Hundert Jahr gnad dir Gott“.1”® Diese negative
Sichtweise hangt sicher damit zusammen, dass besonders Menschen, die zeit ihres Lebens kor-
perlich schwer arbeiten mussten, schneller alterten. Dies kam auch in b&uerlichen Téatigkeits-
bereichen zum Tragen, in denen man aufgrund der hohen Arbeitsanforderungen und des ra-
scheren physischen Leistungsabbaus die gewohnten Arbeiten nicht mehr verrichten konnte. &
Das negative Altersbild war allerdings vor allem durch die Verelendung alter Menschen aus
der Unterschicht gepragt.8! Denn Alter bedeutete in der Frithen Neuzeit besonders fiir jene
Menschen, die Gber keine materiellen Riicklagen verfligten und die ohne ein funktionierendes
soziales Netz auskommen mussten, eine existenzielle Bedrohung und Verelendung.*®? Insbe-
sondere die verminderte Leistungsfahigkeit der alten Menschen wurde dabei zu einem grof3en
Problem.!®3 Die in den Unterschichten ausgepragte Altersarmut beeinflusste das negative Al-
tershild in der Frilhen Neuzeit insgesamt.'® Dazu kam die Vorstellung, dass die besitzlosen
alten Menschen an ihrer tristen Situation aufgrund ihres liederlichen Lebenswandels selbst
schuld seien.'®® Frauen waren gefahrdeter, in Altersarmut zu geraten. Das hing einerseits mit
deren hoherer Lebenserwartung zusammen und war andererseits der geringeren Entlohnung
geschuldet.'® Besonders arme alte Witwen waren mit stereotypen Bildern konfrontiert und
wurden gesellschaftlich ausgegrenzt.'®” DemgemaR wurden auch abwertende Bilder gezeich-

net.

17 Ehmer, ,,Hohes Alter*.
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,Bis ins 19. Jh. hinein sind stigmatisierende Tendenzen gegeniiber alten und armen
Frauen nicht zu tbersehen: Sie galten vielfach als bose, habgierig, hasslich bzw. wurden
als sog. Hexe oder Zauberin® denunziert; '8
Zugleich waren besitzlose alte Menschen unterstiitzungswurdig. Sie wurden von der kommu-
nalen Firsorge am ehesten bedacht, sofern sie im Ort anséssig waren und als anspruchsberech-
tigt beziehungsweise als ,,wiirdig* erachtet wurden.®
Alter oder ,,hohes Alter wurde regional und schicht- bzw. milieuspezifisch sehr unterschied-
lich bewertet.!®® | Dementsprechend bedeutete ein bestimmtes kalendarisches Alter in Ober-
schichten etwas anderes als in Unterschichten.“'®! Das vom sozialen Umfeld definierte und
bewertete Alter beeinflusste somit die Alterssicherung und préagte die jeweiligen Handlungs-

raume, die den alten Menschen zur Verfligung standen.

2.2. Ein von Arbeit befreiter Lebensabend?

Alterssicherung nahm in der Oberschicht eine vollig andere Form an als in der Unterschicht. In
der Aristokratie blieb die Herrenstellung prinzipiell zeitlebens aufrecht. Nahm die physische
oder psychische Leistungsfahigkeit allerdings ab, so konnten beispielsweise Nachfolger bezie-
hungsweise Nachfolgerinnen die operativen Aufgaben tibernehmen.?

In der Oberschicht wurde in der frithen Neuzeit ein altersbedingter ,,Ruhestand®, der nach an-
tikem Vorbild den Riickzug auf ein Landgut bedeutete, um sich dort musischen Aufgaben zu
widmen, immer mehr zu einem Ideal. Besonders die Aristokratie strebte eine solche Lebens-
form im vorgerlckten Alter an. Allerdings eiferte auch das Besitzblrgertum diesem Modell
nach, was ihm bis ins 19. Jahrhundert immer mehr gelang.%

Wenn genug Vermdgen vorhanden war, konnten sich alte Handwerksmeister in ein Spital, das
sich ab dem Spéatmittelalter als Versorgungshaus etablierte, einkaufen, um dort auf Grundlage
einer Leibrente versorgt zu werden. Parallel dazu entwickelten sich innerhalb der Zunft Bru-

derschaftsladen, in denen eingezahltes Geld spater als Alters- oder Witwenrente ausbezahlt

188 Helmut Briuer, ,,Altersarmut”, In: Friedrich Jaeger (Hg.) Enzyklopédie der Neuzeit Online, 2019, online un-
ter https://referenceworks-brillonline-com.uaccess.univie.ac.at/entries/enzyklopaedie-der-neuzeit/altersarmut-
SIM_238665?s.num=0&s.f.s2_parent=s.f.book.enzyklopaedie-der-neuzeit&s.q=Altersarmut (7. Mai 2020).
189 Veits-Falk, Armut an der Wende, 97-99.
190 Mitterauer, Problemfelder, 53.
191 Ebenda, 16.
192 Mitterauer, Familienwirtschaft, 190-192.
193 Josef Ehmer, Ruhestand, In: Friedrich Jaeger (Hg.) Enzyklopadie der Neuzeit Online, 2019, online unter
https://referenceworks-brillonline-com.uaccess.univie.ac.at/entries/enzyklopaedie-der-neuzeit/ruhestand-
COM_3423787?s.num=0&s.f.s2_parent=s.f.book.enzyklopaedie-der-neuzeit&s.q=Ruhestand (7. Mai 2020).
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wurde. Wieweit hier ein von Arbeit entlastender ,,Ruhestand tatsachlich moglich war, hing
vom jeweiligen Vermogen des alten Meisters ab.1%

Ein arbeitsentlastender Lebensabend als ,,Ruhestand* war Grof3teils ein Phanomen der vermo-
genden Oberschicht. Gleichwohl entwickelten sich im 18. Jahrhundert in den europaischen ab-
solutistischen Staaten Formen eines ,,Pensionssystems®, das allerdings nur fiir Soldaten und
Beamte vorgesehen war. So sollte der Rentenanspruch invalider Soldaten deren Verarmung
entgegenwirken. Dass es sich hier allerdings um keinen arbeitsentlastenden ,,Ruhestand‘ han-
delte, sondern nur um eine weitere Form der Armenversorgung, zeigte sich zum einem darin,
dass die Unterbringung der arbeitsunfédhigen Soldaten in Anstalten, so in Arbeitshdusern oder
spater in Invalidenhduser, erfolgte. Zum anderen wurde zwar eine Rente ausbezahlt, deren Um-
fang tbertraf allerdings den von Almosen nicht.*%

Anders verhielt es sich mit Beamtenpensionen. Beamte als landesfurstliche Diener hatten prin-
zipiell das Recht, vom Frsten oder der Firstin im Alter versorgt zu werden. Dies nahm meist
den Charakter von Gnadenpensionen an. Dies konnte oft sehr unsicher sein, da die Versor-
gungspflicht persénlich am Fursten oder der Furstin hing und mit dessen/deren Tod endete.
Allerdings verlangerte dessen/deren Nachfolger oder Nachfolgerin diese in der Regel. Zudem
gab es keine einheitliche Regelung in der praktischen Umsetzung solcher Gnadenpensionen,
wodurch die Beamten sehr unterschiedlich behandelt wurden. In den Gsterreichischen Landern
wurden mit der Kodifizierung eines Pensionssystems durch Joseph Il. im Jahr 1781 erstmals
die Anspruchsberechtigten und der Leistungsanspruch in Bezug zu den Dienstjahren definiert.
Wesentlich war allerdings, dass die Rente nun nicht mehr als eine Grundsicherung verstanden
werden konnte, vielmehr sollte sie so berechnet sein, dass es zu keinem sozialen Abstieg im
Alter kam. Daher kann nun tatsachlich von einer Altersversorgung gesprochen werden. Des
Weiteren wurde die Bemessung der Witwenpension von Beamtenwitwen auf ein Drittel des
Gehaltes des verstorbenen Ehemannes festgelegt.*®® Ob damit der soziale Status gehalten wer-
den konnte, bleibt allerdings fraglich.

Die Pensionsregelungen der Staatsbediensteten waren schon bald Vorbild fiir andere Bereiche.
So entwickelten sich Rentenversicherungen fur die Privatangestellten, aber auch erste Firmen-
pensionen entstanden im Laufe des 19. Jahrhunderts, durch die Arbeiter oder Arbeiterinnen in

den Genuss von Altersrenten kommen konnten.®’

194 Ebenda, 192-194.

195 Ehmer, Sozialgeschichte, 40f.
1% Ebenda, 39-42.

197 Ebenda, 44-63.
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Die Durchsetzung einer gesetzlichen Altersrente fir Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen war
in den meisten europdischen Landern ein langfristiger Prozess, der sich vom ausgehenden 18.
Jahrhundert bis weit in die zweite Halfte des 20. Jahrhunderts zog. Die Durchsetzung eines
staatlichen Pensionssystems verlief und verlauft regional und temporal sehr unterschiedlich.'®
Im Rahmen dieser Arbeit kann auf diese komplexe Thematik nicht genauer eingegangen wer-
den. Dieser kurze Abriss sollte aber zeigen, dass es in der Frihen Neuzeit und im 19. Jahrhun-
dert sehr wohl Moglichkeiten gab, einen von Arbeit befreiten altersbedingten ,,Ruhestand* zu
geniefRen, auch wenn dies meist nur eine kleine Gruppe betraf. Im bé&uerlichen Umfeld konnten
auch Ausgedinge-Vereinbarungen einen von Erwerbsarbeit befreiten Ruhestand ermdglichen.
Die Griinde weshalb viele Altbauern und Altb&uerinnen trotzdem weiterarbeiteten, werden wei-

ter unten noch im Detail besprochen werden.

2.3. Alters(un)sicherung auf3erhalb von Familie und Verwandtschaft

Im Gegensatz zur Oberschicht und den vermdgenden Handwerks- und Gewerbetreibenden so-
wie den Bauern und B&uerinnen, fiir die ein arbeitsbefreiter ,,Ruhestand® im Alter moglich war,
musste in den meisten europdischen Landern ein GroRteil der Bevélkerung bis ins 20. Jahrhun-
dert arbeiten, solange es die physische Verfassung gestattete.!®® LieR die korperliche Leistungs-
fahigkeit altersbedingt nach, mussten Formen gefunden werden, um die eigene Existenz wei-
terhin zu sichern.

Altersunterstitzung durch die Familie, insbesondere durch die eigenen Kinder, war fir alte
Menschen des vormodernen Europas oft nicht moglich.2%° Besonders in Unterschichten waren
die Kinder meist selbst mittelos.?* Oft waren aber auch keine Familienmitglieder vorhanden,
die einen Versorgungsdienst erbringen konnten. Die Grinde dafiir waren vielféltig. VVorindust-
rielle Gesellschaften waren durchwegs sehr mobil, wodurch die Kinder oft nicht in unmittelba-
rer Nahe der Eltern lebten.?%? Vor allem in Westeuropa, wo es haufig zu neolokalen Haushalts-
grindungen kam und somit Kernfamilien vorherrschten, war eine Altersunterstiitzung durch
die eigenen Kinder eher seltener. Das musste allerdings nicht an der rdumlichen Distanz der
Haushalte liegen, sondern konnte auch dem geschuldet sein, dass die Kinder selbst durch die

Errichtung eines eigenen Haushaltes keine weiteren finanziellen Birden mehr tragen
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konnten.2%® Alte Menschen in Ein- und Zweipersonenhaushalten lassen sich in vielen west- und
mitteleuropaischen Stéadten finden. Aber auch in Konstellationen, in denen mehrere Personen
in einem solchen Haushalt anzutreffen waren, mussten die Mitbewohner oder Mitbewohnerin-
nen keine Verwandten sein. Insbesondere im stadtischen Raum fanden sich vor allem im 19.
Jahrhundert Untermieter oder Untermieterinnen. Selbst wenn leibliche Kinder alterer Men-
schen als Mitbewohner oder Mitbewohnerinnen gefiihrt wurden, hiel3 dies noch lange nicht,
dass die alten Eltern von diesen Kindern versorgt wurden. Denn diese Kinder konnten noch
relativ jung sein. Das lag unter anderem daran, dass Kinder haufig erst im spaten Alter geboren
wurden, wenn Frauen Kinder bis ans Ende ihrer fruchtbaren Periode gebaren. Die Folge war,
dass Kinder auch noch im hoheren Alter ihrer Eltern im Haushalt mitlebten und selbst nach
dem Tod eines Elternteiles noch nicht aus dem Haushalt ausgeschieden waren.?%* Verblieben
nun die Kinder in diesem Haushalt, gab es oft ein Wechselverhaltnis der Unterstiitzung von
Eltern und Kindern. Inwieweit hier von einer Altersabsicherung gesprochen werden kann, ist
allerdings kaum zu eruieren.?%®

Alterssicherung in West- und Mitteleuropa war primar eine Frage des Besitzstandes der alteren
Menschen und erst dann eine familiale Angelegenheit. Dementsprechend schwierig war es fir
alte Menschen der Unterschicht, bei altersbedingter abnehmender Leistungsfahigkeit die exis-
tenzielle Grundversorgung zu sichern. Selbst Haus- und Grundbesitz bot bei geringer GroRe oft
keine ausreichende Versorgungsgrundlage fiirs Alter.2% Allerdings bedeutete Besitz in Form
eines Hauschens oder einer kleinen Grundparzelle zumindest eine partielle Grundsicherung,
insbesondere dann wenn diese Unterkunft und/oder die Mdglichkeit, sich teilweise durch Sub-
sistenz mit Nahrung selbst zu versorgen, boten.?%” Nichtsdestotrotz reichte die materielle Absi-
cherung fir die landarmen alten Menschen zur Existenzsicherung oft nicht aus, wodurch diese,
genauso wie die landlosen alten Menschen, gezwungen waren, inr Uberleben durch eine Kom-
bination von fortgesetzter Erwerbsarbeit, kommunaler Unterstiitzung und Betteln zu sichern.%®
Altersarbeiten waren meist gekennzeichnet durch geringe L6hne.?%° Das konnte auch alte Hand-
werker, insbesondere Gesellen, betreffen, die nicht mehr in der Lage waren, ihre Arbeit auszu-

iiben und sich neue minderbezahlte Betitigungsfelder suchen mussten, die das Uberleben oft
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kaum sicherten.?!° Uberdies gab es aber spezielle Tatigkeiten, die in erster Linie von alten Men-
schen verrichtet wurden. Besonders alte Menschen aus der Unterschicht ,,fanden auf3erhausli-
che Beschaftigung als Totengraber, Futterschneider, Dienstbotenvermittler, Mesner und Ge-
meindediener 2!

Das Alter wurde, wie bereits angesprochen, in der Vormoderne in erster Linie tber die Leis-
tungsfahigkeit definiert. Der Zusammenhang zwischen Alter und Verarmung galt als evident.
Eine Unterstlitzung alter Menschen, die sich selbst nicht mehr versorgen konnten, durch eine
offentliche Hand wurde gesellschaftlich akzeptiert.?!? In Landern Westeuropas, wie beispiels-
weise England, wo einerseits durch die Dominanz von Kernfamilien familiale Unterstiitzungs-
netze, wie oben bereits beschrieben, schwécher waren, es aber andererseits einen friih ausge-
pragten Kapitalmarkt gab,?*3 etablierte sich eine effektive kommunale Alterssicherung iiber das
,,poor law*. Davon profitierte besonders die Unterschicht.?!* Denn das Niveau der dortigen in
Armengesetzen geregelten Altersunterstiitzung war bis ins 19. Jahrhundert ,,nach RegelméaBig-
keit und Relation mit den Durchschnittslohnen durchaus mit den modernen Pensionen ver-
gleichbar“.?!® In den meisten europdischen Landern war eine solche leistungsfahige Armen-
und Altersunterstitzung allerdings nicht zu finden. Das galt besonders auch fir die dsterreichi-
schen L&nder. Dort schuf Joseph Il. im Jahr 1783 zwar mittels der Einrichtung von Pfarrarmen-
instituten, die auf Pfarrgemeindeebene unterstitzungswurdigen besitzlosen Menschen Geld-
und Naturleistungen zukommen lieRen, eine &hnliche Versorgungsform. Eine effiziente Ar-
menversorgung konnte jedoch nicht gewahrleistet werden.?*® Denn dabei handelte es sich um
,.keine Einrichtungen im Sinne von geschlossenen Institutionen, sondern [um] eine Organisati-
onsform zur gezielten Sammlung und Verteilung von Almosen*.2!” Eine ausreichende Alters-
sicherung konnte damit nicht erbracht werden, denn diese Form der offenen Armen- und Al-

tersunterstiitzung diente implizit nur als Beigabe zu dem selbsterworbenen Lebensunterhalt.?*®
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Die prekére Situation besitz- sowie landloser und landarmer alter Menschen war aber auch da-
von bestimmt, ob sie in einem stadtischen oder einem ruralen Umfeld lebten. Im stédtischen
Raum, aber auch in groReren Mérkten gab es meist die Mdglichkeit fur besitzlose alte Men-
schen, in Armenhé&usern untergebracht zu werden. Dies ermdglichte flr die Unterschichten eine
Versorgung, wie sie die Spitaler fur die besitzende Schicht war.?'® Armenhauser dienten aber
nicht nur zur Versorgung von armen Alten, sondern auch fiir andere Mittellose.??° In vormo-
dernen Institutionen dieser Art gab es keine Abgrenzung zwischen Arbeits- und Zuchthausern.
Somit herrschten da wie dort Disziplinierungsmanahmen und Arbeitszwang.?%

Im l&ndlichen Raum gab es selten eine institutionalisierte Altersversorgung fur die land- oder/
und besitzlose nicht mehr arbeitsfahige Unterschicht. Diese Schicht war im Alter oft auf ein
Gnadenbrot bei einem Bauern oder einer Béuerin angewiesen. In den Genuss dieser Form der
Alterssicherung kamen meist Dienstboten oder Dienstbotinnen, die lange auf demselben Bau-
ernhof gedient hatten.??? Haufiger erfolgte die Altersversorgung der besitzlosen Unterschicht
am Land durch ihre Einquartierung reihum auf verschiedenen Bauernhofen.?? Diese Form, die
oft als ,,Einlage bezeichnet wurde, war in vielen deutschsprachigen Lindern verbreitet.??* Be-
sonders haufig wurde die Einlage aber in den landlichen Alpenregionen angewandt. Auf den
Bauernhofen wurden die besitzlosen Alten verkdstigt und sofern sie noch arbeitsfahig waren,
mussten sie niedrige Arbeitsdienste verrichten.??® Im Gegenzug bekamen der Bauer und/oder
die Béuerin die Gemeinderobot oder andere Abgaben erlassen.??® Auf den Hofen wurden die
,Einleger oder die ,,Einlegerinnen® oft sehr schlecht behandelt, verachtet und gedemiitigt. Sie
waren sozial isoliert, mussten im Stall schlafen und hatten ihre Mahlzeit von der Bauernfamilie
getrennt einzunehmen.??” Diese schlechte Behandlung lieB3 viele ,,Einleger und ,,Einlegerin-

nen“ verzweifeln und brachte manche dazu, Selbstmord zu begehen.??® Oft zwang auch die
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schlechte Versorgung auf den Bauernhdfen die Einleger oder Einlegerinnen, nebenbei Betteln
zu gehen.??

Betteln bot alten besitzarmen oder besitzlosen Menschen héaufig die einzige Mdéglichkeit, um
ihre Existenzgrundlage zu sichern. Wie bereits ausgefthrt, war Lohnarbeit aufgrund der gerin-
gen Entlohnung durch die verminderte Leistungsfahigkeit kaum ausreichend, um ein Uberleben
zu sichern.?? In den habsburgischen Erblanden entstand beziiglich des Bettelwesens ein Para-
doxon. Einerseits bekdmpfte man von obrigkeitlicher Stelle das Betteln und sorgte dafur, dass
nur einheimische, ,,wiirdige* Arme kommunal versorgt werden sollten.?*! Andererseits schloss
man damit ,,Fremde* explizit von der kommunalen Versorgung aus, was dazu flhrte, dass be-
sonders mobile Gruppen, wie alte fremde Dienstboten oder Dienstbotinnen, gezwungen waren
bei Arbeitsunfihigkeit betteln zu gehen.?®? Denn in den Heimatorten bekamen diese alten Men-
schen oft nur Unterstiitzung, wenn sie zeitlebens dort auch gearbeitet hatten.?3® AuBerdem wa-
ren die Kommunen oft nicht in der Lage ihre mittelosen Alten zu versorgen. Betteln wurde aber
stillschweigend toleriert.?*

Dies verdeutlicht, dass Besitz fir die vormodere Alterssicherung ein mafigeblicher Faktor war.
Insbesondere besitzlose beziehungsweise besitzarme Unterschichten hatten oft keine notwen-
digen Ricklagen fir eine Alterssicherung. Dementsprechend eng war der Handlungsraum der
alten Menschen der Unterschicht, deren Handlungslogiken meist nur auf Existenzsicherung

ausgerichtet waren.

2.4. Alterssicherung innerhalb von Familie und Haushalt

Alterssicherung in der Familie oder Hausgemeinschaft war eher ein bauerlich-landliches Pha-
nomen. In den Stadten sorgte die verbreitete Geldwirtschaft dafir, dass, wie oben bereits be-
schrieben, andere Mdglichkeiten der Alterssicherung dominierten. Im landlichen Raum hinge-
gen erfolgte die Alterssicherung hauptséchlich auf naturalwirtschaftlicher Grundlage.?*® Das
Vorhandensein eines Hauses oder einer Hofstelle mit einer ausreichenden wirtschaftlichen
Leistungsfahigkeit war VVoraussetzung, um leistungsschwéchere alte Familienmitglieder mitzu-

versorgen.?*® Zugleich war sie auch fiir Form und AusmaR eines Ausgedinges bestimmend.
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In welcher Form die Hausgemeinschaft eine Altersabsicherung bot, hing von der vorherrschen-
den Haushaltsstruktur ab. In Westeuropa, insbesondere England, bot die dort dominierende
Kernfamilie keinen wesentlichen Versorgungsfaktor fiirs Alter, dort waren kommunale Versor-
gungseinrichtungen von groRerer Bedeutung.?®” Anders verhielt es sich in Siidost- und Osteu-
ropa, wo komplexe Familienhaushalte vorherrschten. Dort lebten mehrere S6hne oder Brider
mit ihren Familien unter der Autoritét der jeweils &ltesten Person, die diese Funktion bis ans
Lebensende beibehielt.?®® Durch diese komplexen Familien waren auch geniigend Verwandte
als Arbeitskrafte vorhanden.?° Altersbedingter Leistungsabfall konnte dabei durch Arbeitsum-
verteilung leichter kompensiert werden.?*° Da allerdings der oder die Alteste aufgrund des Se-
nioratsprinzip der Familie vorstand, ,,war die physische Arbeitsfahigkeit [...] nicht von exis-
tenzieller Bedeutung*.?4

Aber auch in West- und Mitteleuropa kamen Formen von erweiterten Familien als Mehrgene-
rationen- oder Stammfamilien vor. In einer klassischen Stammfamilie, wie es das Konzept von
Frédéric Le Play im 19. Jahrhundert idealtypisch darstellte, verblieb die Macht zeitlebens in der
Hand der &lteren Generation, vor allem in der des Vaters. Meist ein verheirateter Sohn lebte im
elterlichen Haus und unterwarf sich der viterlichen Autoritit.?*? Die Besitznachfolge sollte da-
bei liber den dltesten Sohn fiihren, falls dies nicht méglich war, Uber jlingere Séhne oder Tdch-
ter.243 Dadurch sollte eine patrilineare ungeteilte Besitznachfolge gewahrleistet werden.?** Ide-
altypisch flr die klassische Stammfamilie war, dass die &ltere Generation nicht schon zu Leb-
zeiten Ubergab, sondern den Besitz bis zum Tod behielt. Fir die nachste Generation wurde eine
Hoflibergabe oft nur in Aussicht gestellt. Ehevertrdge konnten die zugesagte spatere Hofstel-
lentbertragung absichern und garantierten zukinftigen Hofnachfolgern oder gegebenenfalls
Hofnachfolgerinnen somit auch ein Bleiberecht am Hof.?*> Dadurch konnten Arbeiten, die auf-

grund des Alters nicht mehr zu verrichten waren, an die jingere Generation Ubertragen
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werden.?% Die Position des Familienoberhauptes blieb allerdings bis zum Tod in den Handen
des Altbauern.?’

Eine Rollenveranderung innerhalb der Hausgemeinschaft mit einem altersbedingten Autoritats-
verlust war in diesen Haushaltsarrangements nicht vorgesehen.?*® So dnderte sich auch deren
Handlungsraum im Alter kaum. Dies galt aber nur eingeschréankt fur den eingeheirateten Teil
der Ubergebenden Generation. Deren Position hing vor allem vom Ehegtterecht ab und musste
gegebenenfalls mittels Bestimmungen geregelt werden. Solche Vereinbarungen konnten bereits
in Heirats- oder den Ubergabsvertragen festgelegt worden sein.?*® Verbreitet waren klassische
Stammfamilien in den Pyrenéen oder in skandinavischen Gebirgslandschaften.? Im 6sterrei-
chischen Raum war diese Form seltener anzutreffen, man fand sie eher in unzuganglichen alpi-
nen Regionen, so etwa in Tirol im Pustertal?>* oder im inneren Villgratental, aber auch in der
Pfarrgemeinde Hofgastein in Salzburg. AuBerdem kam sie auch in Gebieten vor, wo die Land-
wirtschaft verstarkt mit gewerblicher Aktivitat verbunden war.?>2

In Osterreich waren Mehrgenerationenfamilien mit Ausgedinge viel haufiger anzufinden.?3
Dabei erfolgte die Besitziibertragung an die Nachfolger oder Nachfolgerinnen zu Lebzeiten
(inter vivos).?>* Ahnlich wie in klassischen Stammfamilien kam es dabei zum Zusammenleben
von mehreren Generationen.?* Allerdings gab es dabei markante Unterschiede. Durch die Hof-
ubergabe war ein abrupter Rollenwechsel gegeben, denn der Altbauer und/oder die Altbauerin
iibergaben mit dem Besitz auch die Machtposition an die jiingere Generation.?>® Uberdies war
bei Mehrgenerationenfamilien mit Ausgedinge die familiale Besitzkontinuitét weit weniger von
Bedeutung.?®’ Familiale oder hauswirtschaftliche Alterssicherung bedeutete aber keineswegs
zwangsldufig einen arbeitsfreien ,,Ruhestand“.?°® Nach der Hofiibergabe konnten sich die Alt-
bauerin und/oder der Altbauer weiterhin am tbergebenen Hof in neuen Arbeitsrollen betétigen

oder aber selbststandig beispielsweise auf ausbedungenen Feldern weiterwirtschaften.°
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Wenn der Altbauer und/oder die Altbduerin die Hofleitung bis zum Tod aufrechterhielten, &n-
derte sich in der Kompetenzverteilung kaum etwas. Arbeiten, die nicht mehr selbst verrichtet
werden konnten, wurden beispielsweise an Kinder oder an das Gesinde delegiert. Diese Mdg-
lichkeit ergab sich auch fir Witwen oder Witwer, die im vorgeruickten Alter standen und nicht
mehr bereit waren, eine weitere Ehe einzugehen. Besonders Witwen konnten als alleinige Haus-
haltsvorstande eine grofiere Autonomie erlangen. Andererseits konnte aber mit der Heirat eines
jungeren Ehepartners oder einer jingeren Ehepartnerin die Bauerin oder der Bauer Téatigkeiten,
die er oder sie im Alter nicht mehr selbst verrichten konnten, auf den Gatten oder die Gattin
Ubertragen. Dabei behielten sie aber die Position des Hofvorstehers oder der Hofvorsteherin.
Bestand die Mdglichkeit, einzelne Grundparzellen zu verduBern, so ergab sich bei einer Grund-
stiickstransferierung fir die alten Hofstellenbesitzer oder Besitzerinnen eine partielle Arbeits-
entlastung. Aber auch mit dem Tausch der Hofstelle, fir eine kleinere, konnte die altersbedingte
Leistungsminderung ausgeglichen werden.?®

Uberdies konnten der Altbauer und/oder die Altbauerin den Bauernhof als Ganzes verkaufen
oder bereits zu Lebzeiten ibergeben. Die Kaufsumme, ,,den Kaufschilling®, konnten sie dabei
als verzinste Hypothek auf dem Hof belassen, sich ratenweise auszahlen lassen und mit dieser
Geldrente ihre Existenz sichern.?®* Mit dem Geld wurde auch die Unterkunft bezahlt.?%? Die
Bedeutung von tatsachlichen Geldzahlungen war regional unterschiedlich und hing von der
verkehrstechnischen Erschliefung der Bauerngemeinden ab. GroRere Bedeutung hatten aller-
dings die Ausgedinge-Arrangements, mit denen meist eine lebenslange Absicherung durch

Wohnrecht, Nahrung und vielem andern gewdhrleistet wurde.?%3

2.5. Alterssicherung im bauerlichen Ausgedinge

2.5.1. Charakteristika des bauerlichen Ausgedinges

Das bauerliche Ausgedinge war im GroRteil der landlichen Gsterreichischen Regionen eine be-
liebte Form der Alterssicherung primar fiir die haus- und landbesitzende bauerliche Mittel- und
Oberschicht.?®* Grundlage dafiir war, dass der Hof schon zu Lebzeiten iibertragen wurde, womit

die Besitzrechte und die Wirtschaftsfiihrung an den Ubernehmer und/oder die Ubernehmerin
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gingen.?® Der Besitztransfer hatte den rechtlichen Charakter eines Kaufgeschéftes. Auch inter-
generationale Hofuibergaben zwischen Eltern und Kindern wurden auf dieser Grundlage ge-
schlossen.?%® Trotzdem erfolgte die Besitziibertragung der Hofstelle meist an die eigenen Kin-
der. Hofverkaufe an Nicht-Verwandte waren in der Vormoderne aber keine Seltenheit.?’

Die Besitztransferierung wurde mittels mindlicher oder schriftlicher Kauf- und Ubergabsver-
trage abgeschlossen.?®® Voraussetzung fiir eine Vertragserstellung war die Bereitschaft der Be-
teiligten, die oft in zdhen Verhandlungen vereinbarten Beschliisse ordnungsgemal zu erfl-

len 269

,,Das bedeutet nicht, dass Konflikte ausgeschlossen wéren, sondern driickt vielmehr die
Erwartung aus, dass Spannungen ausgehalten oder gel6ste werden konnen.«?’® Karl Schmidt
definierte den Ubergabsvertrag in seiner Untersuchung von Gutsiibergaben der habsburgischen
Alpen- und Sudentenlander 1920 folgendermalien:
,.Der Ubergabsvertrag (Gutsiibergabe, Abtretungsvertrag, Uberlassungsvertrag etc.) ist
jenes einheitliche entgeltliche Rechtsgeschéft unter Lebenden sui generis, bei dem der
Eigentimer einer b&uerlichen Wirtschaft diese oder einen Teil derselben an seine ge-
setzlichen Erben oder an einen von ihnen, oder auch nicht verwandte Personen, die er
an Erben statt annehmen will, gegen eine Mehrheit von verschiedenen Gegenleistungen
abtritt. %"
Der Vertrag enthielt die Kaufsumme und eine Beschreibung der zu transferierenden Immobilie
mit dem dazugehorigen ,,fundus instructus®, also dem Inventar an vorhandenen Naturalien, wie
Getreide und Vieh sowie den Einrichtungsgegenstanden, landwirtschaftlichen Werkzeugen und
anderen Giitern.2’2 Im Kaufpreis wurde dem Aktivvermogen die Schulden gegentibergestellt.2’
Damit sollten auch Glaubigerinteressen geschiitzt werden.?’* Vor allem hatte man aber so auch
eine Ausgangsbasis, um die Erbanspriiche der Geschwister des Hofnachfolgers oder der Hof-
nachfolgerin zu berechnen.?’® Dass der Kaufpreis auch beim Verkauf an die eigenen Kinder
einen tatséchlichen realen Wert haben konnte, wird von Dana Stefanova in ihrer Studie iiber

die nordbéhmische Herrschaft Frydlant zwischen 1558 und 1750 deutlich. So konnte sie anhand
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von Beispielen zeigen, dass die Kaufsumme bei Nichtbezahlung auch von den eigenen Kindern
gerichtlich eingefordert wurde.?®

Ein wesentlicher, wenn auch nicht, ein zwangslaufiger Punkt der Ubergabs- und Kaufvertrage
war die Alterssicherung, die in den Ausgedinge-Bestimmungen ausgehandelt wurde.?’” Im
Ausgedinge-Vertrag sollte eine lebenslange Absicherung durch das Wohnrecht und die Nah-
rungsmittelversorgung gewahrt werden, die den NieRbrauch von Grundstlicken, Vieh oder dhn-
lichem einschlieBen konnte.?’® Dies sollte neben dem Kaufpreis, der verzinst oder unverzinst
als Hypothek auf der Hofstelle blieb,?”® als Kompensation fiir die abgetretenen Besitzrechte
dienen.?® Hohe Ausgedinge-Forderungen konnten allerdings den Kaufpreis mindern.?! Die
Ausgedinge-Bestimmungen schufen zumindest einen ,,rechtlichen Rahmen®, der einklagbar
war.?8? Ausgedinge-Vereinbarungen boten vor allem fiir den Konfliktfall eine wichtige Absi-
cherung. Dementsprechend gab es bei Streitigkeiten alternative Bestimmungen, so dass in sol-
chen Fallen gréRere Forderungen gestellt werden konnten.?®® Dies wirkte gleichfalls als Dro-
hung, Konflikte nicht eskalieren zu lassen.?*

Ausgedinge-Vereinbarungen waren dinglicher und nicht personlicher Natur. Das bedeutete,
dass der neue Hofbesitzer und/oder die neue Hofbesitzerin, welche nicht notwendigerweise die
eigenen Kinder sein mussten, fur die Erfillung der Altenteilbestimmungen verantwortlich wa-
ren.2® Deshalb blieb auch ein ausgehandeltes Ausgedinge bei Verkauf an Nicht-Verwandte
bestehen.?8®

Ein Ausgedinge-Arrangement beschréankte sich nicht unbedingt auf die bergebenden Altbau-
ern und Altbduerinnen. Es konnte auch fir minderjahrige Kinder des Ausnehmers und/oder der
Ausnehmerin gelten. Oft gab es auch Ausgedinge-Vereinbarungen fir korperlich oder geistig
beeintrachtigte Kinder des Ubergebers und/oder der Ubergeberin, die auf dieser Grundlage am
iibergebenen Hof versorgt werden sollten.?®” Die Alterssicherung im Ausgedinge schloss aber
nicht zwangslaufig eine Altenpflege bei altersbedingter Hilfsbedirftigkeit ein. Diese Aufgabe

musste nicht vom Ubernehmer oder der Ubernehmerin geleistet werden, auch andere Personen
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konnten die Pflegearbeiten erledigen. Als Dank wurden sie dann oft im Testament der zu Pfle-
genden bedacht.?88

Inwieweit das Ausgedinge als Absicherung im Alter zu verstehen war, hing vor allem von der
Leistungsfahigkeit der Bauernhofe ab. Zwar waren Altenteilbestimmungen in erster Linie ein
Phanomen der bauerlichen Mittel- und Oberschicht,?®° allerdings gab es durchaus auch in der
haus- und grundbesitzenden Unterschicht der Kleinhdusler sowie Kleinhduslerinnen die Ten-
denz, durch Minimalforderungen bei der Hofuibergabe zumindest eine Grundversorgung durch
Unterkunft auszuhandeln. Die materielle Existenz konnte dabei aber nur durch weitere Lohn-
arbeit gesichert werden.?®® Alterssicherung durch ein Ausgedinge musste aber auch auf den
leistungsfahigeren Bauernhéfen nicht zwingend einen ,,Ruhestand bedeuten.?* Blieben der
Altbauer und/oder die Altbauerin nach der Hofuibergabe im (ibergebenen Haushalt integriert,
so arbeiteten sie oft weiterhin mit.2%2 Andererseits konnten der Altbauer und/oder die Altb&uerin
sich Felder zuriickbehalten, um dort selbststiandig weiter zu wirtschaften.?®® Auch hier bedeu-

tete das Ausgedinge keinen arbeitsbefreiten ,,Ruhestand*.

2.5.2. Die sozialen Rollen der Altbauern und der Altbauerinnen im Ausgedinge

Den Machtverlust der Altbauern und Altbauerinnen, der durch die Hofuibergabe und den Wech-
sel ins Ausgedinge ausgeldst wurde, hat man in der Forschung sehr breit diskutiert.?%* Beson-
ders Michael Mitterauer betonte, dass damit oft ein Verlust von sozialem Prestige in der Fami-
lie, aber auch im dorflichen Sozialgefiige, einherging.?®® |, Auf der Kinderbank ist fiir die Alten
ein harter Sitz*, lautete ein altes Sprichwort, das die inferiore Position der Altbauern und Alt-
bauerinnen beschreibt.?®® Die Ausnehmer und Ausnehmerinnen wurden oft als ,,passive Nutz-
nieBer* bezeichnet, die der Hofstelle nur zu Last fielen.?®’ Insbesondere wenn mehr als eine

Generation im Ausgedinge lebte, war die wirtschaftliche Belastung sehr groR?%® und es erhohte
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sich die Gefahr, den Hof verkaufen zu missen.?®® Der dadurch entstandene wirtschaftliche
Druck, verschlimmerte auch das Verhaltnis zwischen den Generationen.®® David Gaunt be-
tonte in seiner Studie Uber nord- und mitteleuropéische Ausgedinge-Arrangements, dass wenn
die wirtschaftliche Last zu grof? wurde, ,,junge Bauern oft den Tod ihrer im Auszug lebenden
Eltern herbeiwiinschten, weil dieser eine Verringerung der wirtschaftlichen Belastungen des
Hofes bedeutet hitte.3* Der Altbauer und/oder die Altbauerin wurden dann auch oft sehr
schlecht und teilweise sehr grausam behandelt.*? Konflikte waren die Folge, die oft nur ge-
richtlich gelost werden konnten.30

Der soziale Status, den die Altbauern und Altbduerinnen hatten, hing auch davon ab, inwieweit
sie sich auf dem Ubergebenen Hof integrierten. Blieben sie Teil der b&uerlichen Produktions-
gemeinschaft, mussten sie den Verlust der Hofvorsteherposition akzeptieren. Sie waren nun
nicht mehr Entscheidungstrager und Entscheidungstragerinnen, denn mit der Ubergabe lag alle
Entscheidungsgewalt in den Handen der Ubernehmerin und/oder des Ubernehmers.*®* | Diese
Verdnderung im wirtschaftlichen Status fiihrte sicherlich zu einer ,sozialen Entwertung‘ sowohl
im Selbst- als auch im Fremdverstindnis.**® Trotzdem ergaben sich fiir diese auch innerhalb
des bauerlichen Produktionsbetriebes weiterhin Arbeitsfelder. Uberdies konnten die Uberneh-
merin und/oder der Ubernehmer vor allem von der Erfahrung der Altbauerin und/oder des Alt-
bauern profitieren.®®® Damit waren sie ein nitzlicher Teil des Bauernhofes und galten nicht als
,nutzlose Esser“.3 AuRerdem blieben sie in ihrer gewohnten Umgebung verhaftet,**® womit
ein volliger Bruch mit den Lebensgewohnheiten verhindert wurde. Gertrude Langer-Ostrawsky
geht davon aus, dass die Eingliederung in die neue Haushaltsstruktur fur Altb&uerinnen leichter
war. Denn ,,aufgrund der geschlechtsspezifisch-arbeitsteilig organisierten Wirtschafts- und
Haushaltsfiihrung*“3%° konnten sie auch im Alter noch notwendige Arbeiten verrichten, etwa die
Betreuung von Kleinkindern. Fir den Altbauer war es durch den ,,physischen Verschleifl
schwieriger, seine gewohnten Arbeiten, etwa am Feld, zu erledigen.'° Die Altbauern waren

nun gezwungen Arbeiten zu verrichten, die weniger korperlich anstrengend waren und sich im
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hausnahen Umfeld befanden.®!! Damit verlagerte sich auch ihr Aufgabenfeld in den weiblichen
Arbeitsbereich, der vor allem im hauslichen Bereich lag.3'? Der Altbauer ibernahm damit auch
typische Frauenarbeiten, wie Textilarbeiten oder Gartenarbeiten. Aber auch Aufgaben der Kin-
derbeaufsichtigung konnten im gebrechlichen Alter vom GroRvater iibernommen werden.*3
Die soziale Stellung im b&uerlichen Haushalt hing somit mal3geblich von der weiteren Mitarbeit
am Hof ab.3!* Das konnte so weit gehen, dass Altbauern oder Altbauerinnen, die nicht mehr
fahig waren mitzuarbeiten, vom gemeinsamen Tisch verdréangt wurden, um ihr Essen in einem
separaten Raum einzunehmen.3!® Bei einer starkeren Separierung vom iibergebenen Haushalt
erlangten die Ubergeberin und/oder der Ubergeber oft einen dhnlichen Status wie die Inwohner
und Inwohnerinnen,3!® die keinen Haus- oder Grundbesitz zu eigen hatten und auf Bauernhéfen
zur Miete einquartiert waren.'” In vielen Gemeinden Osterreichs unter der Enns wurden die
Ausgedinger zur Gruppe der Inwohner und Inwohnerinnen gerechnet. Diese Gruppe hatte im
sozialen Gefuge der Dorfgemeinschaft generell einen niedrigeren Status als die besitzende
Schicht.3!8 Michael Mitterauer macht aber deutlich, dass ,.es nach dem heutigen Begriffsver-
standnis schwer vorstellbar [ist], den Altbauern im Ausgedinge einer anderen Schicht zuzu-
rechnen als den Bauern selbst“.3!° So konnte der ékonomische Spielraum von Altbauern und
Altb&uerinnen im Ausgedinge bei entsprechend groRen Altenteilleistungen weit groi3er als der
von Kleinbauern und Kleinbauerinnen sein.3?° Wurden Grundstiicke und Vieh zuriickbehalten,
so ermdglichte dies im Kleinen auch eine weitere selbststandige Wirtschaftsfiihrung.?* Aber
auch der Anspruch auf Anteile von Ernteertréagen gestattete weiterhin ein relativ selbststandiges
Leben. Denn diese dienten nicht nur dem Eigenverbrauch, sondern wurden auch verkauft,
wodurch ein Zusatzeinkommen im Alter méglich war.3%2

Aber auch im Sozialgefiige der Dorfgemeinschaft musste der Riickzug in ein Ausgedinge nicht
unbedingt mit sozialer Entwertung verbunden sein. So wurden Ausnehmer und Ausnehmerin-

nen beispielsweise gerne aufgrund ihrer Erfahrung als Vermittler und Vermittlerinnen bei
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Gericht eingesetzt.3 Eine besonders aktive Rolle attestierte Hermann Rebel den Ausnehmern
und Ausnehmerinnen in seiner Untersuchung ber das oberdsterreichische Frankenburg im da-
maligen Erzherzogtum Osterreich ob der Enns im 17. Jahrhundert. Denn dort Gibernahmen die
Altenteiler und Altenteilerinnen oft die wichtige Rolle als Kreditgeber und Kreditgeberinnen in
der Dorfgemeinde.3*

Das Ausgedinge als hauswirtschaftliche Alterssicherung bot unterschiedlichste Handlungs-
raume fiir die alten Hofiibergeber und Hofiibergeberinnen.®?®> Welche Freiheiten sich die Alt-
bauern und Altb&uerinnen beim Aushandeln von Ausgedingen ausbedingen konnten, welche
Logiken dahinter standen und wieweit das Ausgedinge tatsachlich als Altersabsicherung ver-
standen werden konnte, soll weiter im empirischen Teil der Arbeit im Detail beantwortet wer-
den. Zuvor sollen die gesellschaftlichen, gewohnheitspraktischen und 6konomischen Rahmen-
bedingungen der Ausgedinge-Vereinbarungen skizziert werden, die solche Vereinbarungen

uberhaupt erst moglich gemacht haben und im weiteren Verlauf auch prégten.
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3. Obrigkeitliche, gewohnheitspraktische und soziobkonomische Rahmenbedingungen

Ausgedinge-Arrangements waren vor allem in Nord- und Mitteleuropa®?® und damit im Unter-
suchungsgebiet im Erzherzogtum Osterreich unter der Enns in der hof- und landbesitzenden
landlichen Bauernschicht anzutreffen. Der Riickzug der Altbauern und Altbduerinnen in ein
Ausgedinge war aber auch dort nicht zwingend. Die Entstehung aber auch die Form von Aus-
gedinge-Vereinbarungen hingen nicht zuletzt von obrigkeitlichen, gewohnheitspraktischen und

soziodkonomischen Strukturen ab.

3.1. Der obrigkeitliche Einfluss auf Mdoglichkeit und Umfang eines Ausgedinges

Die Forschung stellt oft einen Zusammenhang zwischen grundherrlichen Strukturen und der
Ausbildung von Ausgedinge-Arrangements her.®?” Dies war vor allem dadurch bedingt, dass,
so wie im Erzherzogtum Osterreich unter der Enns, die Bauern und Bauerinnen in einem per-
sonlichen und dinglichen Abhéangigkeitsverhaltnis zur jeweiligen Grundherrschaft standen.3?
Grund und Boden befanden sich dabei nicht in ihrem vollen Eigentum. Sie hatten das Gut nur
zur Leihe beziehungsweise das Besitzrecht am Nutzen des Gutes. ,,Obereigentiimer* blieb die
Grundherrschaft.3?® Daneben waren sie ihr auch personlich untertinig und unter anderem Ge-
horsam schuldig. AufRerdem besal} die Grundherrschaft tber ihre Untertanen zumindest die
niedrige Gerichtsbarkeit.3%°

Bereits die Entstehung des Ausgedinges als eine Form der bauerlichen Altersversorgung wurde
von grundherrlichen Einflussen mitgeprégt. Michael Mitterauer hat angenommen, dass es in
Gebieten, wo der grundherrliche Einfluss starker ausgeprégt war, haufiger zu Ausgedinge-Re-
gelungen kam. Das lag vor allem daran, dass die Grundherrschaft an einer leistungsfahigen
Hofstelle interessiert war und den Altbauern und/oder die Altbduerin durch eine jungere Gene-
ration ersetzen wollte.>3 Allerdings hatte die Grundherrschaft auch eine Versorgungspflicht
gegenuber ihren Grundholden, die auch fur die arbeitsunféahig gewordenen Altbauern und Alt-

bauerinnen galt.>*? Diese erfolgte im Regelfall in der Familie des neuen Hofpéchters oder der
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Hofpdchterin. Ein verwandtschaftliches VVerhéltnis zu der neuen Bewirtschafterin oder dem Be-
wirtschafter musste somit nicht gegeben sein.*® Die Versorgungspflicht war meist an die Hof-
stelle gebunden.®** Die Herrschaft bevorzugte eine Hofiibergabe zwischen Eltern und Kindern,
da sie von diesen mehr Loyalitdt und eine verlasslichere Hoffilhrung erwartete. In Osterreich
unter der Enns konnten die Bauern und B&uerinnen bis ins 16. Jahrhundert immer mehr die
Erbzinsleihe durchsetzen, was ihnen erlaubte, ihre Besitzrechte an den Hofstellen zu vererben
oder zu verkaufen.®3 Zwar konnte die Grundherrschaft als ,, Obereigentiimer der Bauernhofe
weiterhin auf die Besitztransferierungen und der damit verbundenen Bestimmung des Hofnach-
folgers oder der Hofnachfolgerin Einfluss nehmen. Meist stimmte die Grundherrschaft aber zu,
da sie bei jeder Besitziibertragung eine Abgabe einfordern konnte. Zudem wurde die Bestati-
gung durch die Grundherrschaft immer mehr zum Formalakt, sodass die meisten Bauern und
Bauerinnen bei einer Hofiibergabe nach eigenem Gutdiinken schalten und walten konnten. 3¢
Nichtsdestotrotz behielt sich die Grundherrschaft auch weiter das Recht auf Mitsprache bei
Umfang und Inhalt von Ausgedinge-Vertragen vor®*” und forderte einerseits dieses Institut.
Denn
,die Steigerung der Produktion sollte durch Vermehrung der Arbeitskrafte erzielt wer-
den. Dies lieR sich durch frithe Heirat des Ubernehmers erreichen, wofir die Hoftiber-
gabe und die Errichtung eines Ausgedinges fiir den alten Bauern die Voraussetzung
schaffen muRte. 338
Andererseits konnten zu hohe Ausgedinge-Vereinbarungen die Wirtschaftlichkeit der Bauern-
stelle schwichen und den Bauern und/oder die Bauerin in die Verschuldung treiben.*° In sol-
chen Fallen muss die Gefahr bestanden haben, dass der Ausnehmer und/oder die Ausnehmerin
der Grundherrschaft zu Lasten fiel. Denn diese war fiir die Armenversorgung verantwortlich.®*
Eine besonders groRRe Belastung bestand bei einem doppelten Ausgedinge, wenn mehr als eine
Generation ein Altenteil beanspruchte.*! Zudem sicherte nur eine gute Wirtschaftsfiinrung mit
einem bescheidenen Ausgedinge die grundherrlichen Abgaben.®*? Leopold Kogler betont in
seiner Untersuchung in Seitenstetten und St. Peter in der Au, dass die Grundherrschaft im
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Erzherzogtum Osterreich unter der Enns Ausgedinge-Arrangements mindern oder gar aufheben
konnte.3*

Ab dem 16. Jahrhundert gab es in den Osterreichischen Landern von landesfurstlicher Seite
ebenfalls Versuche, Hofiibergaben und Ausgedinge-Vereinbarungen mitzubestimmen.3* Der
Einfluss nahm besonders im 18. Jahrhundert zu. Dabei wurden aus ékonomischer Sicht die
gleichen Interessen verfolgt wie auch von der Grundherrschaft, ndmlich durch leistungsfahige
Bauernstellen gentigend Steuern und Abgaben von den Untertanen und Untertaninnen einzu-
treiben.3%®

Obrigkeitsstaatliche Bestimmungen des Reformabsolutismus mit Bezug auf das Ausgedinge
fanden in Patenten und Dekreten ihren Niederschlag. Damit wollte man von landesfurstlicher
Seite eine zu groRe Belastung durch Ausgedinge verhindern.®*® So wurde festgelegt, wem ein
Ausgedinge tiberhaupt zustand. Anspruch auf ein Altenteil sollten der Ubergeber und/oder die
Ubergeberin haben. Nichtmitbesitzenden Ehefrauen der Ubergeber konnte ebenfalls ein Aus-
gedinge zugestanden werden. Fir einheiratende Ménner ohne Besitzrechte wurde oft dann ein
Ausgedinge errichtet, wenn diese als Stiefvéter fur den zukinftigen Hofnachfolger oder die
Hofnachfolgerin den Hof interimsmaRig bewirtschaftet hatten.34

Zwar schwéchten die Reformen Maria Theresias und Joseph Il. die Position der Grundherr-
schaft gegenuber ihren Untertanen und Untertaninnen, die mit den Kreisdmtern nun ein Instru-
ment in der Hand hatten, um sich gegen ungerechte Urteile der Grundherrschaft zur Wehr zu
setzen. Allerdings blieben die Gerichtsbarkeit und vor allem die Lokalverwaltung weiterhin in
den Handen der Grundherrschaft.3*® Die Grundherrschaft diente als Verwaltungsinstanz zur
Durchsetzung der landesfurstlichen Dekrete und Patente auch beziiglich der Ausgedinge-Ver-
einbarungen. Sie hatte Form und Inhalt des Ausgedinge-Vertrages zu prifen, zu genehmigen,
zu mindern oder zu untersagen, um hohe Belastungen fiir eine Hofstelle und Generationenkon-
flikte im Vorhinein zu verhindern.®* | Die Beurteilung war dabei dem freien Ermessen der Be-

horden unter Berlicksichtigung des Ortlichen Gebrauches und der Befragung von
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terreich mit besonderer Rucksicht auf das Kénigreich Bohmen (Diss. Prag, 1842) 37; K. K. Patent vom 12. Mai
1770. Patent Samml. Nr. 119. In: Ebenda, 86f; Patent Samml. Nr. 514. In: Ebenda, 87; A. h. Entschliefung vom
5. Feb. 1833. Hofkzld. vom 15. Feb. 1833. In: Ebenda, 96.
347 Kogler, Ausgedinge, 202.
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349 Rosner, Ausgedinge, 39-41; Kogler Ausgedinge, 204f, 206; Patent vom 24. Mai 1771. Patent Samml. Nr.
514. In: RoRler, Das Ausgedinge auf Bauerngutern, 87.
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Sachverstiandigen tberlassen.***° Allerdings konnten nun bestehende Ausgedinge nur mehr
vom Kreisamt nachtréglich verandert oder aufgehoben werden. Die Grundherrschaft hatte aber
die Pflicht, Ausgedinge, die fir die Wirtschaftlichkeit der Bauernstelle zu belastend waren, der
iibergeordneten Behdrde zu melden.®! Kam es aber zu Konflikten zwischen den Ausgedinge-
Vertragsparteien, so hatte die Grundherrschaft die mageblichen Kompetenzen zur Konflikt-
beilegung, denn der Grundherrschaft stand, so in Osterreich unter der Enns, die niedrige Ge-
richtsbarkeit zu.%>? Inre Zustandigkeit in Fragen des Ausgedinges dnderte sich bis 1848 nicht.
Auch im Allgemeinen Burgerlichen Gesetzbuch von 1811 wurde keine explizite Regelung flr
Ausgedinge-Vertrage getroffen. Sie fiel weiterhin in den Aufgabenbereich der patrimonialen
Verwaltung.®? Erst die Aufhebung der Grunduntertanigkeit von 1848, als nun die Bauern und
Bauerinnen tatséchlich Eigentimer und Eigentimerinnen ihrer Hofstellen wurden und Verwal-
tung sowie Gerichtsbarkeit durch den Staat erfolgten, ermdglichte ihnen, Entscheidungen — wie
die Uiber Form und Art des Ausgedinges, den Ubergabezeitpunkt oder den Hofnachfolger be-
ziehungsweise der Nachfolgerin — ohne grundherrschaftlichen Konsens zu treffen.3>* Das ver-
besserte den Handlungsraum der tbergebenden Altbauern und Altbauerinnen, die nun hohere
Ausgedinge-Forderungen stellen konnten. Vor allem dann, wenn der Ubernehmer und/oder die
Ubernehmerin auf eine Ubergabe drangten, konnten die Ubergeberin und/oder der Ubergeber
mehr als das Ubliche verlangen, da nun das grundherrliche Regulativ fehlte. Das ermdglichte
sehr friihe Ruckzlige der Altbauern und Altbdauerinnen ins Altenteil, wo unter Umstanden noch
ein Ausnehmer und/oder eine Ausnehmerin lebten.3%®

Der grundherrliche Einfluss auf die Ausgedinge-Arrangements soll an einem weiteren Aspekt
aufgezeigt werden. Ausgedinge-Bestimmungen, wie sie in Kauf- und Ubergabsvertragen vor-
kamen, wurden in den herrschaftlichen Kanzleien verfasst.®*® Die Grundherrschaft fungierte als
Rechtsarchiv fir die Vertrage der ausbedungenen Altenteile, die im Streitfall konsultiert wer-
den konnten.*®” Die Formulierungen geben allerdings die Formsprache der obrigkeitlichen
Schreiber wider und sind keine Ausdrucksweise der Vertragspersonen.3*® Somit konnte die
Grundherrschaft in ihrer Kanzlei auf Vertrdge, wie Ausgedinge-Regelungen, Einfluss

350 Kogler, Ausgedinge, 206.
351 Rosner, Ausgedinge, 69f; Kogler Ausgedinge, 201.
352 Rosner, Ausgedinge 68; Kogler Ausgedinge, 196.
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35 Ebenda, 212.
3% Gertrude Langer-Ostrawsky, Generationenbeziehungen im Spiel von Testamenten und Ubergabevertrégen.
In: Josef Ehmer, Peter Gutschner (Hg.), Das Alter im Spiel der Generationen (Historische und sozialwissen-
schaftliche Beitrage, Wien/KdIn/Weimar 2000) 259-282, hier 261.
357 Czerannowski, Altenteil, 152.
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nehmen.®*® Mit bestimmten Formulierungen wurde auch das Abhangigkeitsverhaltnis der Bau-
ern und Bauerinnen fortgeschrieben.®® Dies zeigen Ausdrucksweisen in Ubergabsvertragen,
wie ,,mit bewilligung hoher herrschaft“3®! oder ,,der h[er]r[scha]ft Ottenstein mit allen grund-
herrlichen rechten unterworfen*.%62

Der Einfluss der Grundherrschaft auf die Moglichkeit sowie die Form und den Inhalt von Aus-
gedinge-Arrangements war durchaus ein Faktor, der sich auf die Handlungsoptionen der Alt-
bauern und Altbduerinnen auswirkte und deren Logiken beim Aushandeln der Altenteilvertrage
mitprégte. Zwar verlor sie speziell aufgrund der reformabsolutistischen Eingriffe durch die
Landesftirsten im 18. Jahrhundert in Osterreich unter Enns Kompetenzen, aber ihre Zustandig-
keit als Regulativ fir Ausgedinge-Regelungen und als Gerichtsinstanz bei intergenerationalen
Konflikten in diesem Zusammenhang blieb bis 1848 aufrecht. Ferner konnten sich grundherr-
liche Interessen in der bauerlichen Erb- und Eheglterpraxis niederschlagen und ihre Wirkung
auch in einer Zeit beibehalten, als die Bauern und B&uerinnen durch die Erbzinsleihe in diesen
Aspekten schon relativ unabhingig agierten.®® Darauf soll anschlieBend Bezug genommen

werden.

3.2. Die bauerlichen Erbpraktiken und Erbrechte

Ein wesentlicher Faktor, der die Handlungsoptionen der Altbauern und Altb&uerinnen mit-
pragte, war die bauerliche Erbgewohnheit und das Erbrecht. Urspriinglich wurde dies ebenfalls
von den grundherrlichen Strukturen mitbeeinflusst. Denn zunéchst mussten Besitzrechte vor-
handen sein, die in der Folge weitergegeben oder weitervererbt werden konnten. Mit dem Erb-
zinsrecht erreichten dies die Hofstellenbesitzer und Besitzerinnen in Osterreich unter der Enns
im Laufe des 16. Jahrhunderts.3%* Die von der Grundherrschaft aufgestellten Normen iiberlebten
allerdings oft als Gewohnheitspraxis. Denn vor allem dort, wo der grundherrliche Einfluss von
alters her stark war, zogen sich Altbauern und Altbauerinnen ins Ausgedinge zuriick und Uber-
gaben ,,inter vivos® an eine leistungsfahigere Generation. Anders verhielt es sich in Regionen,
wo traditionell der grundherrliche Einfluss schwécher ausgepréagt war und beispielsweise klas-

sische Stammfamilien haufiger vorzufinden waren. In einer solchen Haushaltsstruktur behielt

39 Kogler, Ausgedinge, 135.
360 |_anger-Ostrawsky, Vom Verheiraten, 46.
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meist der Altbauer die Hofstelle bis ans Lebensende und der Erbgang erfolgte erst nach dessen
Tod.3%

Eine landesfurstliche Kodifizierung des Erbrechtes mit einer dezidierten Hofnachfolgerrege-
lung erfolgte in den 6sterreichischen Landern 1789 unter Joseph Il. im Zuge der Einflihrung
eines bauerlichen Sondererbrechtes.®® Dabei wurde die Primogenitur der S6hne vorgeschrie-
ben und erst in Ermangelung von Sohnen sollten die Toéchter begunstigt werden. Wenn keine
Kinder vorhanden waren, sollten die nichsten Verwandten aus der vaterlichen Linie erben.3®’
Damit ware defacto das Jiingstenerbrecht fiir Osterreich unter der Enns auRer Kraft gesetzt wor-
den. AulRerdem ging die Kodifizierung zu Lasten der Witwe, die nun von der Hofnachfolge
ausgeschlossen wurde. Leopold I1. nahm 1790 schon erste Anpassungen beim Erbrecht vor und
stellte die starke Stellung des tiberlebenden Ehepartners oder der Ehepartnerin im Erbgang wie-
der her. Das Altestenerbrecht blieb allerdings Gesetz und wurde 1811 ins Allgemeine Biirger-
liche Gesetzbuch Gibernommen. Nichtsdestotrotz blieb in Osterreich unter der Enns defacto zum
GroRteil das Jiingstenerbrecht bestehende Praxis.%® Das zeigt, dass die bestehenden Gewohn-
heitspraktiken mit ihren dahinterstehenden bewéhrten Logiken oft stiarker waren als die von

oben erlassenen Kodifizierungen.®%®

3.2.1. Praktiken der Besitzlibergabe

Bei der Praxis der ungeteilten Transferierung der Besitzrechte sollte idealtypisch ein Haupterbe
oder eine Haupterbin samtlichen immobilen Besitz erhalten.3’° Den Geschwistern des priméren
Besitznachfolgers oder der Besitznachfolgerin standen nur Kompensationsleistungen zu.3"
Auch auf diese Entwicklung hatte die Grundherrschaft ebenfalls malgeblichen Einfluss. Denn
die Grundherrschaft war sehr daran interessiert, die HofgréRen méglichst stabil zu halten, damit
die Bauernstellen wirtschaftlich ertragreich blieben, um so die Abgabeleistung zu erfillen. Die
Wirtschaftsstelle samt Gebduden, Griinden und landwirtschaftlichen Geraten sollte im Grofteil
des Erzherzogtums Osterreich unter der Enns seit dem Beginn des 16. Jahrhunderts auf grund-
herrschaftliche und landesfurstliche Anordnung nicht mehr geteilt werden. Ausgenommen wa-

ren nur einzelne Landparzellen, die nicht als zum Hof zugehorig angesehen wurden.®”? So

365 Mitterauer, Familienwirtschaft, 197.
366 |_anger-Ostrawsky, Vom Verheiraten, 64.
367 Feigl, Erbrecht 172.
368 |_anger-Ostrawsky, Vom Verheiraten, 64f.
369 Ebenda, 35.
370 Zeitlhofer, Besitzwechsel, 16f.
371 Feigl, Grundherrschaft, 38.
372 Langer-Ostrawsky, Vom Verheiraten, 33.
52



anderten sich die HofgroRen in Osterreich unter der Enns kaum mehr.3”® Die Grundherrschaft
musste zwar bis 1848 samtliche Besitztransferierungen offiziell bestatigen und behielt somit
Einfluss auf die Gestaltung der Ubergabepraxis.®”* Doch diirften grundherrliche Interventionen
eher selten vorgekommen sein.®”® Es lag aber auch im Interesse der Bauern und Béuerinnen,
die Hofstelle ungeteilt zu erhalten.
,,Eine Sicherung der Kontinuitdt der Produktionseinheit [durch ungeteilte Besitzweiter-
gabe] konnte unter Bedingungen der Subsitzenzwirtschaft notwendig sein, um die ma-
terielle Existenz aller Haushaltsangehorigen, der Alten wie der Jungen, zu gewéhrleis-
ten. 376
Aber auch Fragen der Marktanbindung und des Vorhandenseins eines entwickelten Boden-
marktes konnten Entscheidungen Gber den Modus der Besitziibertragung mitpragen.®’” Uber-
dies stellte Josef Ehmer fest, dass besonders die bauerliche Oberschicht eine ungeteilte Besitz-
iibergabe bevorzugte, da sie so ihren ,,sozialen Status* absichern konnte.3’® Diese bauerlichen
Logiken verbanden sich mit den Interessen der Grundherrschaft und formten eine Gewohn-
heit,3’® die die ungeteilte Hofiibergabe zur bevorzugten Ubergabepraxis in etlichen dsterreichi-
schen Landern machte. Ausgenommen waren insbesondere der Westen des heutigen Oster-
reichs, wo auch Teilungen von Hofstellen haufiger vorkamen.3®° Ungeteilte Besitztransferie-
rungen, wie sie im Untersuchungsraum préferiert wurden, begiinstigten das Zustandekommen
eines Ausgedinges. Denn da die Hofstellen ungeteilt transferiert wurden, blieb deren natural-
wirtschaftliche ausgelegte Wirtschaftskraft erhalten. Somit waren die Versorgung und die Ab-
sicherung der &lteren weniger leistungsfahigen Altbauern und Altbauerinnen gewdhrleistet. 8
Bei geteilter Besitzubergabe ergaben sich allerdings andere Handlungsmaglichkeiten fir die
Altbauern und Altbauerinnen. Die Praxis der Realteilung, bei der sémtliche Haus- und Wirt-
schaftsgriinde geteilt werden konnten und nach Bedarf etappenweise ,,inter vivos* oder ,,post
mortem* (nach dem Tod) transferiert wurden,®? kam in den 6sterreichischen Landern des Of-

teren im heutigen Vorarlberg sowie im Westen Tirols vor.38® Daneben wurde Realteilung aber
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auch im Nordosten Osterreichs unter der Enns bevorzugt. Dort dirfte vor allem der Weinbau
die geteilte Erbfolge begunstigt haben. Denn diese Wirtschaftsweise forderte zugleich den Bo-
denmarkt und die Geldwirtschaft, was wiederum neolokale Hausstandsgriindungen der Nach-
kommen und Nachkomminnen beglinstigte. Die Kombination von den durch Teilung entstan-
denen Kleinbetrieben und die ausgepragte Entwicklung der Geldwirtschaft forderte andere For-
men der Alterssicherung als in Gebieten mit ungeteilter Erbfolge.®®* Ausgedinge-Arrangements
kamen dabei eher selten vor, da die kleinen Betriebe die naturalwirtschaftliche Versorgung der
Altbauern und Altbauerinnen schwieriger realisieren konnten.38°

Realteilungen ermdglichten allerdings ein sehr breites Repertoire an Handlungsmaoglichkeiten
der Alterssicherung. Am Beispiel der Studie von David Sabean von Besitztransfer im wirttem-
bergischen Neckarhausen, wo Realteilung bevorzugt praktiziert wurde, sollen Handlungsopti-
onen von Altbauern und Altbduerinnen aufgezeigt werden. Die Altbauern und Altb&uerinnen
versuchten hier, Grundbesitz solange wie moglich zu erhalten, oft bis ans Lebensende.3® Mit
einer graduellen Hofstellenubergabe und der partiellen AbstoBung von Wirtschaftsgriinden
konnte der Arbeitsaufwand der Leistungsfahigkeit angepasst werden.3®” Das konnte dazu bei-
tragen, die Kinder an die Familienglter zu binden und so verfligbare Arbeitskrafte fir die eige-
nen Hofgriinde zu halten.3 Nicht selten arbeiteten, wie Sabean ausfiihrt, die Kinder als Tagl6h-
ner und/oder Tagel6hnerinnen auf den Wirtschaftsgriinden, die mehrheitlich in den Handen der
Eltern geblieben waren.3®° Ferner erfolgte die Besitziibertragung von landwirtschaftlichen Ge-
raten, wie Pflug oder Egge, oft erst im Laufe der Zeit. Das bedeutete, dass besonders Jungbau-
ern und/oder Jungbduerinnen am Beginn ihrer ,Selbststandigkeit® von ihren Eltern abh&ngig
blieben. Wenn dann allerdings auch landwirtschaftliche Geréte an die jiingere Generation ber-
tragen wurden, dann meist mit der Auflage, dass diese nun die Arbeitsdienste fiir die altere
Generation ibernehmen musste.3%

Wenn man sich nicht mehr im Stande fuhlte, die Hoffuhrung aufrechtzuerhalten, konnte man
den Hof auch vollstandig an die jiingere Generation iibergeben.3®! Laut David Sabean erfolgten
Transferierungen ganzer Hofstellen allerdings meist nur von Witwen oder Witwern. In Neckar-

hausen gab es zwischen 1700 und 1800 nur ein Ehepaar, das ihren vollstandigen Grundbesitz
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Linter vivos* iibergab.3*? Es kam aber auch vor, dass Witwen oder Witwer Hofvorsteher bezie-
hungsweise Hofvorsteherinnen blieben.3% Bei einer Besitziibergabe zu Lebzeiten an die zu-
kiinftigen Erbberechtigten bedingten sich die Ubergeber oder Ubergeberinnen ein Altenteil aus,
das meist den gleichen Forderungskatalog enthielt, der in Ausgedinge-Regelungen von Gebie-
ten mit ungeteilter Besitzfolge zu finden war. So fihrten Ubergabsvertrage in Neckarhausen
Wohnrecht, Lebensmittelforderungen oder zuriickbehaltene Acker oder Garten sowie Arbeits-
dienste an.3** In Realteilungsgebieten mussten Altenteilforderungen auch nicht unbedingt von
einem der Erben und/oder der Erbinnen erfiillt werden. Leistungen konnten, anders als in Re-
gionen mit ungeteilter Besitzrechtetibergabe, von samtlichen Kindern eingefordert werden.3%
Dass allerdings die Zersplitterung der Bauernstellen die Verelendung breiter Schichten beguns-
tigen konnte, verdeutlicht Josef Ehmer.
»Gerade die Realteilungsgebiete waren durch eine breite soziale Differenzierung und
durch die Existenz einer groRen verarmten Unterschicht gekennzeichnet. Oft genug hin-
terlielen die Eltern ihren Kindern nicht mehr als Schulden und waren Alte wie Junge
auf die Armenunterstiitzung durch die Gemeinden angewiesen. 3%
Deshalb gab es Versuche, der Zersplitterung entgegen zu wirken. Dies wird auch am Beispiel
von Realteilungsgebieten in der Bretagne deutlich. Auch wenn die Aufteilung des elterlichen
Besitzes moglichst egalitar erfolgen sollte, so wurde doch versucht, eine zu starke Verkleine-
rung der Hofstellen zu verhindern. So gab es dort auch die Bevorzugung eines Erbens oder
einer Erbin, der als Hofnachfolger oder die als Hofnachfolgerin im Vergleich zu den Geschwis-
tern einen wesentlich groReren Anteil des Besitzes erhalten hat. Daneben bestand auch die
Madglichkeit, den Kindern unterschiedliche Vermdgensarten zu tberlassen. So konnte ein Teil
der Kinder mit Grundstiicken versorgt werden, wihrend der andere Teil ausbezahlt wurde.®%’
Diese Praktiken unterschieden sich kaum von Vererbungsnormen, die in Regionen der unge-
teilten Besitziibergabe bevorzugt wurden. Auf der anderen Seite schloss eine ungeteilte Erb-
folge egalitire Praktiken nicht aus. So sollten im Erzherzogtum Osterreich unter der Enns alle
weichenden Erben gegenuiber dem Hofnachfolger oder der Hofnachfolgerin nicht benachteiligt

werden und einen vergleichsmaRig gleichen Geldbetrag des Wertes der Hofstelle erhalten.3%
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Aulerdem zeigt sich, dass es auch in Gebieten mit ungeteilter Besitziibergabe Mdglichkeiten
gab, Grundbesitz zu teilen. In Osterreich unter der Enns schufen die sogenannten ,,Uberland-
griinde® die VVoraussetzung daftr. Diese Griinde bildeten keinen Verbund mit der Hofstelle und
durften daher verkauft oder vererbt werden. Gleiches galt fiir bestimmte Grinde von 6d-gewor-
denen Hofen oder dem zu verkaufenden Dominikalland. Diese Grundparzellen boten auch Be-
sitzern und/oder Besitzerinnen von kleineren Hofstellen die Mdéglichkeit, ihre Wirtschaftsbasis
zu vergroRern. Allerdings befanden sich diese Griinde meist im Besitz der grofReren Bauern
und/oder Bauerinnen.3% Diese Parzellen belebten den Bodenmarkt, wie sich vor allem in der
Herrschaft Ottenstein im Untersuchungszeitraum von 1780 bis 1849 zeigt. Rund 55 Prozent
aller immobilen Besitztransaktionen betrafen Uberlandgriinde.*® Wieweit hier allerdings vom
Hof weichende Erbanspruchsberechtigte bedacht wurden, bedurfte einer genaueren Studie der
vorliegenden Uberlandgrundkaufvertrage, die im Rahmen dieser Arbeit aber nicht geleistet
werden kann. Allerdings stellte Leopold Kogler fiir seinen Untersuchungsraum im Sudwesten
des Erzherzogtums Osterreich unter der Enns in Seitenstetten und St. Peter in der Au fest, dass
,.die sogenannten Uberlindgriinde [...] in der Regel dem Ubernehmer zugeteilt* wurden.*°! In
der Herrschaft Ottenstein waren diese Griinde aber von Bedeutung fiir die Altbauern und Alt-
bauerinnen, die in einigen Fallen Uberlandgriinde zur weiteren Bewirtschaftung als Alterssi-
cherung zuriickbehielten.*2 Besonders das Fallbeispiel Ottenstein zeigt, dass die Uberland-
griinde ein Instrument boten, auch bei bevorzugter Unteilbarkeit der Bauernstellen und der da-
zugehdrigen Griinde eine Art von Realteilung zu praktizieren. Das macht deutlich, dass eine
schematische Unterscheidung zwischen Gebieten mit ungeteilter Erbfolge und Realteilung mit
geteilter Besitznachfolge nicht zielfilhrend ist, da es viele Zwischenformen gab.*®® Allerdings
muss auch hier regional unterschieden werden. Denn in der zweiten untersuchten Herrschaft
Aspang gab es im Untersuchungszeitraum kaum Grundstiickstransaktionen.*® Dort war eine

geschlossene Gutertransferierung die Norm.
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3.2.2. Die Frage des Hofnachfolgers oder der Hofnachfolgerin

Bei einer Hofubergabe stellten sich vor allem die Fragen, wer die Hofstelle bekommen sollte
und ob und wie die weichenden Geschwister abgefertigt wurden. Klassische Stammfamilien
etwa bevorzugten eine Primogenitur durch den Sohn, womit vor allem die patrilineare Besitz-
nachfolge gewahrleistet wurde.*®® Im Vordergrund stand eine hohe familiale Besitzidentifika-
tion.*% Tachter wurden nur dann als Nachfolgerinnen des Hofstelleninhabers oder der Hofstel-
leninhaberin bestimmt, wenn keine oder keine geeigneten Séhne vorhanden waren.*°” Aller-
dings gab es auch Formen einer rigorosen Primogenitur, bei der der Erstgeborene oder die Erst-
geborene, egal ob Sohn oder Tochter, die Besitznachfolge antreten sollte.*%

Das Erstgeburtsrecht ermdglichte, dass der designierte Nachfolger oder die Nachfolgerin von
Geburt an auf seine oder ihre Rolle vorbereitet wurde und deswegen mitunter auch eine bessere
Verpflegung als die Geschwister bekam. Bei der Jiingstenerbpraxis war eine solche Lebenspla-
nung fur einen potentiellen Nachfolger oder eine Nachfolgerin nicht méglich, da man nicht
wusste, wie viele Kinder noch geboren werden.*%®

Vor allem in Regionen, wie im Erzherzogtum Osterreich unter der Enns, wo haufiger Mehrge-
nerationenfamilien mit Ausgedinge vorkamen und die Ubergabe ,,inter vivos*“ erfolgte, bevor-
zugte man das Jiingstenerbrecht.*!? Dahinter standen unterschiedliche Logiken. Diese Form der
Nachfolge bedeutete, dass die Hofvorsteherin und/oder der Hofvorsteher relativ lange den Hof
fuhrten. Dies verringerte die Haufigkeit von Besitztransferierungen, womit seltener die damit
verbundenen Abgaben an die Grundherrschaft geleistet werden mussten. Wesentlich war aller-
dings, dass durch die relativ lange Bewirtschaftung die Jahre im Ausgedinge verringert wurden,
was zugleich die Kosten fir den neuen Hofvorsteher und/oder die neue Hofvorsteherin redu-
ziert hat.*'! AuRerdem hatten bei einer Ultimogenitur-Nachfolge altere Geschwister meist den
Hof bereits verlassen, sodass keine minderjahrigen Geschwister ins Ausgedinge mit den Eltern
wechselten, was ebenfalls Kosten sparte.4*2

Auch wenn in Gebieten mit Jingstenerbenpraxis den S6hnen der Vorzug bei Nachfolgerege-

lungen gegeben wurde, so kamen auch Tdchter in bestimmten Situationen zum Zug. Christine
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Fertig zeigt in ihrem Untersuchungsgebiet in Westfalen des 19. Jahrhunderts, wo dhnliche
Nachfolgebestimmungen wie in Osterreich unter der Enns bevorzugt wurden, dass ein Drittel
der Hofiibernanmen durch Téchter erfolgten, obwohl Séhne vorhanden waren.*'3 Die Griinde
flir eine Bevorzugung der Tochter waren mannigfaltig und von individuellen Logiken geprégt.
Besondere Lebensumsténde, wie der plotzliche Tod oder die Krankheit des Hofinhabers oder
der Hofinhaberin, erforderten ein schnelles Handeln. Waren die potentiellen Hoferben noch zu
jung, um den Hof zu Gibernehmen, konnten erwachsene Tdchter eine geeignete Alternative sein.
Das Gleiche galt auch, wenn der designierte Hoferbe sich anderswo eine Existenz aufgebaut
hatte und nicht mehr auf den elterlichen Hof zuriickkehrte.** Unverheiratete Tochter wurden
dann als Hofnachfolgerinnen bestimmt, wenn beispielsweise die Tochter die Rolle der verstor-
benen Mutter am Hof einnehmen musste und ihr im Gegenzug die Hofstelle Ubertragen
wurde.*®® Die Fahigkeit zur Hofflihrung stand somit im Vordergrund, dies konnte so weit ge-
hen, dass sich eine Art , Tiichtigkeitserbrecht entwickelte.*® Die bauerlichen Erbpraktiken
waren nicht an einem strengen Reglement orientiert, sondern konnten den jeweiligen Erforder-
nissen angepasst werden. Allerdings folgten die Gewohnheitspraktiken Logiken, die sich oft-
mals bewahrt hatten. Praktiken, die im jeweiligen lokalen oder sozialen Umfeld eine Selbstver-
stindlichkeit entwickelt haben, verfestigten sich als ,,internalisierte Norm*. 4!’

Bei einer ungeteilten Hoflibergabe stellte sich zudem die Frage, wie Kinder des Ubergebers
und/oder der Ubergeberin, die nicht zur Hofnachfolge berufen waren, abgefertigt werden soll-
ten. In klassischen Stammfamilien, die auf dem Anerbenrecht basierten, hatten die Erbteile tat-
séchlich oft nur den Charakter von Kompensationszahlungen. Eine eigene Hausstandsgriindung
und die Voraussetzungen fiir eine Heirat konnten damit nur sehr schwer erreicht werden.*8
Im Erzherzogtum Osterreich unter der Enns sah deren Lage etwas besser aus. So sollten die
weichenden Erben und Erbinnen beziiglich ihrer Abfertigung gegeniiber dem Hofnachfolger
oder der Hofnachfolgerin nicht per se benachteiligt werden. Bei einer Besitztransferierung
wurde die Hofstelle samt Inventar geschatzt. Jeder der anspruchsberechtigten Erben und Erbin-
nen sollte einen gleichen Anteil an der geschatzten Wertsumme der Hofstelle erhalten. Der

Hofnachfolger oder die Hofnachfolgerin musste somit die weichenden Geschwister
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ausbezahlen. Die Grundherrschaft, die die Schatzung des Hofes durchfiihren lieR, war einerseits
darauf erpicht, den Hof teurer zu bewerten.**® Denn so hob die Grundherrschaft bei jeder
Besitztransferierung eine prozentuale Abgabe ein, die entsprechend dem Wert des transferierten
Objektes bemessen wurde.*?® Andererseits nahmen die grundherrlichen Schitzer auch auf die
Leistungsfahigkeit der Bauernstelle Riicksicht. Denn die Schatzung richtete sich nach dem Er-
tragswert des Hofes und nicht nach dem tatséchlichen Marktwert.*?! Die Hohe der Erbportionen
darf allerdings nicht Uberschétzt werden. Sie bildete zwar als Heiratsgut oder Widerlage die
Grundlage, um auf einen Hof einzuheiraten. Fur den Kauf einer Hofstelle war der Erbanteil,
der oft nur ratenweise ausbezahlt wurde, allerdings meist zu niedrig.*?? Nichtsdestotrotz gab es
im 18. Jahrhundert im Zuge des Reformabsolutismus in den dsterreichischen L&ndern Initiati-
ven, die durch die Schaffung von Kleinhduseln und der Férderung des Handwerkes auch den
weichenden Erben und Erbinnen halfen, leichter einen Haushalt zu griinden und eine Hofstelle

zu erwerben.*%

3.3. Die Auswirkungen der Eheguterpraxis auf den Handlungsraum der Altbauern und
Altbauerinnen

Ahnlich wie die Erbpraxis bedingte die Ehegiiterpraxis den Handlungsraum der Altbauern und
Altb&uerinnen und begunstigte oder verminderte die Méglichkeit, ein Ausgedinge zu errichten.
Ferner wirkte sie sich auf die Form und den Umfang eines Altenteiles aus. Das zeigte sich vor
allem in der Alterssicherung von Witwen und Witwern, die urspriinglich auf den Hof eingehei-
ratet hatten.

Die eheliche Giitergemeinschaft hatte sich in Osterreich unter der Enns bis ins 18. Jahrhundert
als eine ,,allgemeine Giitergemeinschaft* durchgesetzt, die nicht nur das gemeinsam Erwirt-
schaftete umfasste, sondern auch die in die Ehe eingebrachten Giiter.*?* Damit hatten auch die
meist eingeheirateten Frauen die gleichen Besitzrechte wie ihre hoferbenden Ehemanner.*?®
Frauen hatten im Erzherzogtum Osterreich unter der Enns im Vergleich zu anderen Landern,
insbesondere auch zu den anderen habsburgischen Kronlandern, eine besonders glinstige

Rechtsstellung.*?® Sie waren bereits seit dem ausgehenden Mittelalter voll geschaftsfahig und
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benotigten keinen Geschlechtsvormund, sondern waren , fiir etwaige Verpflichtungen, Schul-
den, hypothekarische Belastungen, etc. die auf dem Gemeinschaftsbesitz lagen, [...] gleich ih-
rem Mann, verbindlich gemacht“.%>” Damit erforderte jede Besitzveranderung den Konsens bei-
der Eheleute.*?® Diese Besitzrechtegleichstellung der Eheleute zeigte sich auch darin, dass beide
im Grundbuch verzeichnet waren.*?® Bedeutend wurde diese Praxis beim Tod des Ehepartners
oder der Ehepartnerin. Denn zumindest der halbe Teil des gemeinsamen Besitzes stand dem
iiberlebenden Ehegatten unabhingig vom Geschlecht zu.**® Nur ein Teil, meist die Halfte des
Besitzes, ging an die Kinder. Dieser Anteil konnte allerdings auch nur ein Drittel ausmachen.*3!
Die Erben und/oder Erbinnen mussten ihren Anteil zudem untereinander aufteilen. Somit hielt
der Witwer oder die Witwe das groRte Stlick an der Hofstelle. In obrigkeitlichen Bestimmungen
wurde jeweils der Inhaber oder die Inhaberin des Mehrheitsanteils an den Besitzrechten als
Hofvorsteher oder Hofvorsteherin designiert, wodurch Witwer oder Witwen in der Besitznach-
folge bevorzugt waren.**2 Auch hier strebte Joseph II. durch die Kodifizierung des Anerben-
rechtes eine Anderung der Gewohnheitspraxis an. Alteste Séhne sollten bevorzugt und beson-
ders Witwen bei der Hofnachfolge, wenn méglich, iibergangen werden.**® Das Allgemeine Biir-
gerliche Gesetzbuch von 1811 praferierte die Gutertrennung. Eine eheliche Giitergemeinschaft
konnte trotzdem errichtet werden und zwar mittels eines Ehevertrages.*3*

Die gleichen Besitzrechte beider Eheleute aufgrund der ehelichen Gutergemeinschaft waren
schlussendlich oft auch das Fundament einer adaquaten Alterssicherung.®® Denn auf der
Grundlage der Besitzrechte wurden meist Ausgedinge vereinbart. Somit konnte der eingehei-
ratete Ehepartner oder die Ehepartnerin beim Aushandeln eines Ausgedinges die gleichen For-
derungen wie die im Erbgang bestimmten Hofnachfolger oder Hofnachfolgerinnen stellen. Be-
sonders Witwen ermdglichte dies eine relativ gute Absicherung fiirs Alter.43®

Der Tod eines Ehepartners bot oft einen Anlass, in ein Ausgedinge zu wechseln.*¥” Es bestand

aber auch die Mdglichkeit bei Verwitwung, den Hof allein mit der Hilfe von Gesinde oder den

427 Langer-Ostrawsky, Vom Verheiraten, 40.
428 Ebenda, 38.
429 Ebenda, 40.
430 Ebenda, 62.
431 So wurde fiir die Erben in einem Heiratsvertrag von 1782 in der Herrschaft Diirnstein bestimmt, dass ,,wenn
der brautigam eher mit tod abginge seinen erzeugenden kindern, drey und weniger nur der dritte theil, vier und
mehreren aber die Hilfte von dem richtigen Vermdgen [...] hinausgegeben werden* solle. NOLA, KG Krems
034/10, Heiratsprotokoll, fol. 61.
432 Langer-Ostrawsky, Vom Verheiraten, 61-63.
433 Feigl, Erbrecht, 172f.
434 Langer Ostrawksy, Vom Verheiraten, 38-40, 62.
435 Feigl, Erbrecht, 62.
436 Fertig, Linnemann, Fertig, Inheritance, 324.
437 Michael Mitterauer, Zur Familienstruktur in landlichen Gebieten Osterreichs. In: Heimold Helczmanovski
(Hg.), Beitrage zur Bevélkerungs- und Sozialgeschichte Osterreichs (Wien 1973) 167222, hier 199.
60



Kindern weiter zu fiihren.**® Insbesondere Frauen waren aufgrund der sicheren Besitzrechte
durch die Eheguitergemeinschaft ermutigt, den Hof nach dem Tod des Gattens allein selbststan-
dig zu leiten.**® Christine Fertig hat in ihrem Untersuchungsraum im westfalischen Léhne, wo
die gleichen Erb- und Ehegiterpraktiken wie in Osterreich unter der Enns vorherrschten, ge-
zeigt, dass Witwen im Alter von uber 40 Jahren eher versucht haben, den Hof solange zu fiihren,
bis der Hoferbe oder die Hoferbin fahig war, den Hof zu tbernehmen. Dort gab es aber auch
Falle, dass dltere Witwen auch dann noch den Besitz behielten, wenn ein designierter Hoferbe
oder eine Hoferbin das Alter zur Besitziibernahme erreicht hatte. Uberdies weist Fertig darauf
hin, dass gerade die bevorzugte mannliche Hofnachfolge es Witwen ermdglichte, ihre Position
langer beizubehalten, da das Vorhandensein eines ménnlichen Hoferben eine Substitution der
mannlichen Arbeitsbereiche durch eine Wiederverehelichung nicht unbedingt erforderlich
machte. So konnte eine Witwe ihre Stellung am Hof behalten, weil der zukiinftige Hofvorsteher
die Arbeitsrolle des verstorbenen Vaters ausfiillte.*4

Denn eine Bauernstelle benotigte als Produktionseinheit die Arbeitskraft eines Bauern und einer
Bauerin, deren Aufgabenbereiche sich geschlechtsspezifisch differenzierten.*** So hatten die
Frauen ihren Arbeitsbereich in der hausnahen Umgebung und waren vor allem fur den Haus-
halt, die Kindererziehung, den Garten und den Stall zustandig.**> Die Méanner waren fiir Au-
Renarbeiten am Feld, im Wald sowie fiir Fuhr- wie Gemeindearbeiten verantwortlich.**® Bei
der Feldarbeit gab es aber besonders zur Erntezeit auch erganzende Arbeiten von Mannern und
Frauen.*4

Witwer fuhrten seltener den Hof allein. Im hoheren Alter Gibergaben sie eher an den Hoferben
und dessen Frau beziehungsweise an die Hoferbin und deren Mann, wodurch wiederum beide
Rollen am Hof ausgefiillt waren.**> Besonders in Regionen, wo die eheliche Giitergemeinschaft
dominierte, war Wiederverehelichung von Witwern, aber auch von Witwen géngig.**¢ Fiir Alt-
bauern und Altbauerinnen bot eine neue Ehe die Mdglichkeit, auch bei abnehmender Leistungs-
fahigkeit mit Hilfe des neuen Ehepartners oder der Ehepartnerin Hofvorsteher beziehungsweise
Hofvorsteherin zu bleiben.**” Im Gegenzug wurde der einheiratende Teil gleichberechtigter
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Mitbesitzer beziehungsweise Mitbesitzerin. Besonders Witwen galten als sozial und ¢kono-
misch begehrte Ehepartnerinnen, denn sie gaben jiingeren Mannern, die nicht als Hoferben in
Betracht kamen, die Moglichkeit, in den Mitbesitz eines Bauernhofes zu gelangen.**® Aber auch
fur unterbduerliche Schichten bedeutete die Heirat mit einem Bauern oder einer Bauerin einen
sozialen Aufstieg.**® Wollten die Witwen oder der Witwer die Wirtschaftsfuhrung aufrecht-
erhalten, konnten sie oft auf soziale Unterschiede oder Alter ihrer neuen Ehegatten keine Riick-
sicht nehmen.**® Dadurch ergaben sich oft groRe Altersunterschiede zwischen den Eheleuten.**
Diese Praxis hatte gravierende Auswirkungen auf die Erbfolge. Denn verstarb der Bauer oder
die Béuerin, so war der Gatte oder die Gattin aus der Zweitehe aufgrund der Ehegutergemein-
schaft Mehrheitsbesitzer beziehungsweise Mehrheitsbesitzerin. Anspruchsberechtigte aus der
ersten Ehe des Bauern oder der Bauerin konnten mit ihren Erbanteilen ausbezahlt werden und
die verwitweten Stiefelternteile konnten wieder heiraten und eine neuerliche Gitergemein-
schaft bilden.**? Michael Mitterauer vermutet fir den osterreichischen Raum, dass die hohe
Wiederverehelichungsrate dafiir sorgte, dass Ausgedinge-Arrangements eher seltener vorka-
men und erst im 19. Jahrhundert wichtiger wurden als die familienlineare Kontinuitat an Be-
deutung gewann.*> Die Wiederverehelichungspraxis in Regionen mit Giitergemeinschaft hatte
allerdings auch Folgen flr die Altenteile. Die wahrscheinlichere Wiederverehelichung bei-
spielsweise auch eines &lteren Bauern sorgte dafiir, dass nach dessen Tod seine nun verwitwete
Frau, die ins Ausgedinge ging, auf die Altersversorgung durch einen Stiefsohn oder einer
Stieftochter angewiesen war.*** Einschriankend muss hier allerdings darauf hingewiesen wer-
den, dass dort wo das Jingstenerbrecht vorherrschte, es doch eher die leiblichen Kinder, wenn
vorhanden, waren, die Ausgedinge-Forderungen erflllen mussten.

Die Besitzrechte der einheiratenden Teile waren bei Gltergemeinschaft unbestreitbar und damit
hatten sie die gleiche Berechtigung auf ein Ausgedinge. Dabei machte es keinen Unterschied,
ob es sich um Eheleute, Witwen oder Witwer handelte, sie allesamt hatten eine starke Verhand-
lungsgrundlage, um sich bei der Hofiibergabe ein adaquates Altenteil auszunehmen.*>®

Ganz anders verhielt es sich in Gebieten, wo Gutertrennung, wie zum Beispiel in Tirol, die

Eheguterpraxis pragte. Bei Ehegutertrennung wurde nach dem Tod des Ehepartners oder der
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Ehepartnerin das in die Ehe eingebrachte Vermagen geteilt.**® Die Besitznachfolge war in erster
Linie Kindern vorbehalten, waren keine Kinder vorhanden, ging der Besitz an die Herkunftsfa-
milie.**” Damit verbunden war eine besonders starke patrilineare Familienidentifikation, der
zufolge So6hne bevorzugt wurden, bei Bedarf konnte Besitz aber auch an Erbtochter gehen.*®
Der Grundsatz, ,,Das Gut rinnt wie das Blut“,*® bestimmte die Erbpraxis.“®® Das Transferieren
von Besitzrechten tber Wiederverehelichung war aufRerst selten beziehungsweise — bei einhei-
ratenden Frauen — so gut wie ausgeschlossen.*®* Ehemanner konnten sich zwar, wenn sie auf
einen Hof eingeheiratet hatten, als Mitbesitzer einkaufen,*%? bei Verwitwung und Wiederver-
ehelichung sollte es aber keine Erbanspriiche auf die Hofnachfolge durch Kinder der zweiten
Ehe geben, sofern der Hof nicht durch Kauf vom Witwer erworben wurde. 6

Durch die Differenzierung des in die Ehe eingebrachten Vermdgens konnte sich fiir den einhei-
ratenden Teil bei Verwitwung im Alter ein Versorgungsproblem entwickeln. Meist betraf die-
ses Problem Frauen, da diese seltener die Hofstelle erbten und somit vermdgenstechnisch oft
benachteiligt waren.*®* Besonders prekar konnte die Lage werden, wenn sie kinderlos blie-
ben.*6> Zwar sollte ihnen ihr in die Ehe eingebrachtes Vermdgen zuriickerstattet werden, dies
war allerdings aufgrund einer schwachen finanziellen Lage mancher Haushalte nicht immer
moglich. Ein grundsatzliches Recht auf ein Altenteil war fir Witwen bei Gutertrennung recht-
lich oft nicht vorgesehen.*®® In Heiratskontrakten, Witwenvertragen oder in Testamenten
musste daher insbesondere die Absicherung von Witwen geregelt werden. In Tirol beispiels-
weise konnte den eingeheirateten Frauen der Fruchtgenuss der Hofstelle zugesichert werden,
was vor allem im Fall minderjahriger Kinder eine gangige Option war. Besitzrechte fielen dabei
aber keine an. AuBerdem waren Fruchtgenussrechte (iblicherweise zeitlich beschrankt.*’ Fer-

ner konnte den eingeheirateten Ehefrauen alternativ zu einem Fruchtgenussrecht ein Drittel des
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Vermogens testiert werden, was eine Ubertragung von Besitzrechten bedeutet hitte, de facto
im bauerlichen Bereich aber so gut wie gar nicht vorgekommen sein diirfte. 468

Fur die Alterssicherung waren Witwenvertrage, die nur Frauen betrafen, bedeutender, sie ent-
hielten oft die gleichen Bestimmungen mit Wohnrecht und Grundversorgung, wie Ausgedinge-
Bestimmungen in Ubergabekontrakten. Die Grundlage solcher Vertrage hing am Vermdgen der
Witwe. Dieses verblieb dann bis aufs Weitere als Hypothek auf der Hofstelle, wodurch der neue
Hofbesitzer, gegebenenfalls auch die neue Hofbesitzerin, zum Schuldner oder Schuldnerin der
Witwe wurde. Je gréRer das Vermogen war, umso starker war ihre Position bei der Durchset-
zung eines Altenteiles.*®® Dieses eingebrachte Gut hatte aber nie die Bedeutung von den Be-
sitzrechten, die die Witwen bei Gutergemeinschaft an der Hofstelle hatten. Deshalb war ihre
Stellung in derartigen Altenteilkontrakten auch viel schwécher.4”® AuRerdem verloren die Ab-
sicherungsbestimmungen in den Vertragen bei Wiederverehelichung oft ihre Gultigkeit.*"
Einheiratende Manner besaRen meist, wie das Beispiel Tirol zeigt, bei Gltertrennung bessere
Rechte und hatten dadurch umfangreichere Handlungsmdglichkeiten und Entscheidungsfrei-
heiten. Sie konnten sich in den Hof einkaufen und beim Tod der Ehefrau den kompletten Hof
gegen Bezahlung erwerben. Sie konnten aber auch leichter den lebenslangen Fruchtgenuss am
Hof zugesichert bekommen, aber auch nur mit einem lebenslangen Herbergsrecht abgefertigt
werden.*"?

Die Eheguterpraxis pragte somit wesentlich die Handlungsraume von Altbauern und Altbaue-
rinnen. Wahrend Gltertrennung sich besonders fiir Witwen negativ auswirken konnte und ein
Vertragskonglomerat vonnéten war, um ihren Lebensabend abzusichern,*” bot Giitergemein-
schaft eine Fille von Handlungsoptionen fir alternde Hofstelleninhaber beziehungsweise In-

haberinnen.

3.4. Soziobkonomische Entwicklungen im Spéatfeudalismus

Im 19. Jahrhundert vermehrte sich die Anzahl an ausgehandelten Ausgedingen in den Gsterrei-
chischen Léndern stark, aber auch deren Form und Inhalt veranderte sich. Dies hatte unter-
schiedliche Griinde. So verkleinerte sich der Einfluss der Grundherrschaft auf ihre bauerlichen
Untertanen und Untertaninnen und gleichzeitig nahmen staatliche Regelungen zu. So beschnitt

der Staat im Zuge der josephinischen Reformen beispielsweise mit den Robotpatenten und mit
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der Neuregelung der Grundabgaben die Kompetenzen der Grundherrschaft.*’* Zwar blieben die
Grundherren bis 1848, wie oben beschrieben, die zustéandige regulative Institution fur die Form
und Errichtung eines Ausgedinges. Allerdings hatten die bauerlichen Untertanen und Unterta-
ninnen mit dem Kreisamt nun die Mdéglichkeit Beschwerden gegen ihre Grundherrschaft ein-
zureichen.*™® Ferner war es nur mehr dem Kreisamt gestattet, bestehende Ausgedinge, wenn
auch auf Vorschlag der Grundherrschaft, nachtraglich zu verdndern.*’® Die Kompetenzbe-
schréankung der Grundherren wirkte sich auch positiv auf den Gestaltungsraum der Ausgedinge-
Arrangements aus.*’’
Mit dem Anstieg von Ausgedinge-Vereinbarungen im 19. Jahrhundert nahm gleichzeitig die
Zahl der Wiederverehelichung von Witwen und Witwern ab, die nun den Auszug in ein Alten-
teil praferierten.*’® Michael Mitterauer vermutet, dass auch hier der schwindende grundherrli-
che Einfluss mitpragend war.
,»In Gegenden, wo bei Besitzwechsel Abgaben zu zahlen waren, hatte der Grundherr
starkes Interesse an der Weitergabe von Hofen durch Wiederverehelichung der Witwe.
Er konnte dann haufiger mit solchen Leistungen rechnen als bei der Ubernahme durch
eines der Kinder.“4"®
Ferner manifestierte sich langsam auch in der bauerlichen Schicht ein starkeres Interesse, den
Besitz durch eine lineare Hoflibergabe in der Familie zu halten. Diese Idee setzte sich vorerst
aber nur in der bauerlichen Oberschicht durch.*® Josef Ehmer wiederum meint, dass die Zu-
nahme von Ausgedinge-Arrangements und die damit verbundene sinkende Wiedervereheli-
chungsrate ,,als Ausdruck einer veranderten, individualisierten Vorstellung von Ehe und Fami-
lie verstanden werden® konne.*®!
In der géngigen Forschung wird vor allem die mit der ,,Agrarrevolution® verbundene Ertrags-
steigerung fur die Zunahme von Ausgedinge-Arrangements und deren Umfang mitverantwort-
lich gemacht.*®? So konnte die Landwirtschaft ihre Produktivitat in den 6sterreichischen L&n-
dern zwischen 1789 und 1850 um 72,5 Prozent steigern. Allerdings erfolgte diese Ertragsstei-

gerung nur durch die Intensivierung der Arbeitsleistung, deren Produktivitat bis in die Mitte

474 Held, Ausgedinge, 161.
475 Feigl, Grundherrschaft, 260f.
476 Rosner, Ausgedinge, 69f.
477 Held, Ausgedinge, 161.
478 Ehmer, Sozialgeschichte, 33.
479 Mitterauer, Formen landlicher Familienwirtschaft, 313.
480 Ebenda, 312f.
481 Ehmer, Sozialgeschichte, 33.
482 Ehmer, Sozialgeschichte, 33; Held, Ausgedinge, 161; Mitterauer, Auswirkungen der Agrarrevolution auf die
béuerliche Familienstruktur, 264; Mitterauer, Problemfelder, 22.
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des 19. Jahrhunderts nur marginal wuchs.*3® Der Produktionszuwachs konnte vor allem durch
die Einbeziehung von Brachflachen erzielt werden. Um einen entsprechenden Bodenertrag zu
erzielen, musste allerdings die Diingung verbessert werden.*®* Mit der Einfilhrung neuer Kul-
turpflanzen, vor allem des Klees, konnte dazu ein wichtiger Beitrag geleistet werden. Denn der
Klee verbesserte den Nahrstoffgehalt des Bodens. Zugleich lieferte er als Futterpflanze eine
wichtige Grundlage, um die Viehhaltung zu intensivieren.*®®> Aber auch die Ausweitung des
Hackfruchteanbaus vermehrte das Futterangebot fiir das Vieh. Die Folge war, dass mehr Diin-
ger produziert und dieser mit der Forcierung der Sommerstallfiitterung nun auch effizient auf
den Feldern verteilt wurde. Dies bildete die Grundlage fir die Ertragssteigerung des Getrei-
des.“®® Allerdings konnte mit der verbesserten Rindviehhaltung auch die Fleisch- und Milch-
produktion angekurbelt werden.*®” Aber auch die Schweinezucht profitierte von den neuen Kul-
turpflanzen, da Kartoffeln als Futter fiir die Schweinemast produziert wurden.*38

Die Kartoffel sollte aber als Grundnahrungsmittel, insbesondere fir Kleinstellenbesitzer und
Besitzerinnen, eine sehr wichtige Rolle einnehmen. Denn diese Kulturpflanze ermdglichte ei-
nen hoheren Flachenertrag als Getreide. Damit bot sie die Grundlage fur das Bevolkerungs-
wachstum des 19. Jahrhunderts.*® Die Kartoffel als Nahrungsmittel setzte sich in Osterreich
unter der Enns vor allem in den Krisenjahren nach den napoleonischen Kriegen durch.*® Die
Kartoffel war auch eine wesentliche Ernédhrungsgrundlage fiir die in der Protoindustrie tatigen
Kleinbauern und Kleinbauerinnen.*®* Besonders fiir die sich in der Protoindustrie engagieren-
den Bauern und Bauerinnen veranderte sich aber die Lage im Laufe des 19. Jahrhunderts mal3-

geblich. Denn die nun einsetzende Industrialisierung mit ihren Zentralisierungsbestrebungen,

483 Michael Mitterauer, Auswirkungen der Agrarrevolution auf die landliche Familienstruktur. In. Helmut Feigl
(Hg.) Die Auswirkungen der theresianisch-josephinischen Reformen auf die Landwirtschaft und die l&ndliche
Sozialstruktur Niederdsterreichs. Vortrage und Diskussionen des ersten Symposiums des Niederdsterreichischen
Institutes fur Landeskunde Geras 9. — 11. Oktober 1980 (Studien und Forschungen aus dem Niederdsterreichi-
schen Institut fiir Landeskunde (Wien 1982) 139-172, hier 142.

484 Roman Sandgruber, Die Agrarrevolution in Osterreich. Ertragssteigerung und Kommerzialisierung der land-
wirtschaftlichen Produktion im 18. und 19. Jahrhundert. In Alfred Hoffmann (Hg.) Osterreich-Ungarn als Agrar-
staat. Wirtschaftliches Wachstum und Agrarverhéltnisse in Osterreich im 19. Jahrhundert (Sozial und Wirt-
schaftshistorische Studien, Bd., 10, Wien 1978) 195-271, hier 210.

485 Mitterauer, Auswirkungen der Agrarrevolution auf die landliche Familienstruktur, 144.

486 Sandgruber, Agrarrevolution, 220-222.

487 Ebenda, 235-237.

488 Ependa, 217.

489 Ependa, 217.

4%0 Roman Sandgruber, Produktions- und Produktivitatsfortschritte der niederdsterreichischen Landwirtschaft im
18. und fruhen 19. Jahrhundert. In. Helmut Feigl (Hg.) Die Auswirkungen der theresianisch-josephinischen Re-
formen auf die Landwirtschaft und die landliche Sozialstruktur Niederdsterreichs. VVortrdge und Diskussionen
des ersten Symposiums des Niederdsterreichischen Institutes fir Landeskunde Geras 9. — 11. Oktober 1980 (Stu-
dien und Forschungen aus dem Niederosterreichischen Institut fir Landeskunde (Wien 1982), 95-138, hier 117,
120.
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vor allem im Textilgewerbe, entzog besonders den in diesen Gewerben tatigen Kleinhduslern
und Kleinhauslerinnen eine wesentliche Erwerbsgrundlage. Ahnliches galt aber auch fiir die
vielen Inwohner. lhre Arbeitskraft stand daraufhin den groReren Bauern und Bauerinnen zur
Verfligung, die dadurch die arbeitsintensive Produktionssteigerung ihrer Landwirtschaft forcie-
ren konnten. Auf das Zurtickdréngen des landlichen Textilgewerbes folgte dort eine Agrarisie-
rung.*®2 Vor allem die Entwicklung groRer Spinnmaschinen wirkte sich fatal auf die landliche
Heimproduktion aus.*®® Allerdings konnten sich in Gebieten, wie beispielsweise im oberen
Waldviertel in der Gegend um Gmund, auch in der ersten Halfte des 19. Jahrhunderts protoin-
dustrielle Zentren halten. Denn das dortige Heimgewerbe der Weberei wurde erst viel spater
von der Mechanisierung verdrangt.%

Im Erzherzogtum Osterreich unter der Enns verinderte sich die Agrarstruktur im Zuge der ,,Ag-
rarrevolution® allerdings viel zogerlicher als beispielsweise in Osterreich ob der Enns, im heu-
tigen Oberosterreich.*®® Der Anteil der Brachfelder reduzierte sich nur langsam, der Kleeanbau
verbreitete sich erst ab dem beginnenden 19. Jahrhundert von West nach Ost. Die Sommerstall-
fltterung entwickelte sich ebenfalls nur zaghaft und vor allem nur auf gréReren Bauernhofen,
sodass die Sommerweide auch noch bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts verbreitet war.**® Grund
fur diese langsamere Entwicklung war laut Roman Sandgruber vor allem das hohere Lohniveau
in Osterreich unter der Enns durch die Nahe zu Wien und dessen Arbeitskréftebedarf. Eine
Intensivierung der Agrarproduktion, die hauptsachlich durch Arbeitskrafte erfolgte, war hier
wesentlich teurer.*®” Andererseits verbreiteten sich dort schneller arbeitssparende Techniken
und Maschinen. So wurden etwa im heutigen Weinviertel viel friher Sensen oder Dreschma-
schinen eingefiihrt. Aber auch der Einsatz von Pferden als Zugvieh begegnete in Osterreich
unter der Enns viel zeitiger.*%

Inwieweit Osterreich unter der Enns der ,,Agrarrevolution hinterherhinkte war aber regional
sehr unterschiedlich. Leopold Kogler zeigte, dass in seinem Untersuchungsgebiet in St. Peter
in der Au und Seitenstetten schon am Beginn des 19. Jahrhunderts spiirbare Ernteertragssteige-
rungen durch den Einsatz von Diinger infolge einer intensiveren Viehwirtschaft zu verzeichnen

waren.49°

492 Mitterauer, Auswirkungen der Agrarrevolution auf die landliche Familienstruktur, 145.
498 Bruckmiiller, Sozial-Geschichte, 210.
4%4 Komlosy, Kleinraum, 263f.
4% Sandgruber, Produktions- und Produktivitatsfortschritte, 99.
4% Ebenda, 100-111.
497 Ebenda, 121-129.
4% Ebenda, 130-132.
499 Kogler, Ausgedinge, 74-76.
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Auch wenn die Agrarproduktion im Laufe des 19. Jahrhunderts sehr deutlich anstieg, so war
dies kein geradliniger Wachstumsprozess, denn speziell bis Mitte des Jahrhunderts traten im-
mer wieder Missernten auf, die das Wirtschaftswachstum bremsten. Besonders die Ernteaus-
falle der Jahre 1816 und 1817 sowie in den Jahren 1845 und 1846 hatten fatale Auswirkun-
gen.*® Dazu kamen am Beginn des 19. Jahrhunderts die napoleonischen Kriege, die ein Pro-
duktionswachstum verhinderten. Nach dieser Krisenphase erholte sich der Agrarsektor und es
begann wieder eine verstarkte Wachstumsphase.>®* Ab den 1830er Jahren gab es insgesamt eine
spiirbare Ernteertragssteigerung.®? Ab den 1840er Jahren trat dann eine deutliche Agrarkon-
junktur ein.> Aber auch die Viehwirtschaft wuchs nach einem Riickgang im Zuge der napole-
onischen Kriege ab dem Jahr 1818 wieder stark.>%*

Diese Ertragssteigerungen verbesserten die materielle Situation der bauerlichen Schicht mal3-
geblich, wobei in erster Linie groRbauerliche Betriebe davon profitierten, da oft nur diese im
Stande waren, die produktionssteigernden Innovationen anzuwenden. Fir die unterbduerliche
Schicht hingegen bedeuteten die Veranderungen am Beginn des 19. Jahrhunderts durch den
Wegfall heimgewerblicher Tatigkeiten den Verlust einer wichtigen Erwerbsgrundlage.’®
Diese 6konomischen Veranderungen wirkten sich nun auf die Errichtung von Ausgedingen aus.
Denn oft war erst durch die nun verbesserte 6konomische Lage der Bauern und B&uerinnen ein
Ausgedinge fur eine Hofstelle tragbar. Im zweiten Drittel des 19. Jahrhunderts kam es deshalb
zu einem massiven Anstieg von ausgehandelten Ausgedingen.>% Die landlichen Unterschichten
hingegen konnten aufgrund des Verlusts der heimgewerblichen Téatigkeiten und einer fehlenden
okonomischen Basis oft kein Altenteil errichten.>®” Wenn es allerdings die wirtschaftliche Si-
tuation der Kleinhofstelle zulief3, wurde analog zu den Vollstellen doch ein Ausgedinge ausge-
handelt.>® Die alten Kleinhausbesitzer und Besitzerinnen waren aber nun aufgrund des Weg-
falles der heimgewerblichen Tétigkeiten oft tatsachlich auf die ausgehandelten Leistungen an-

gewiesen.>%®

Die 6konomischen und gesellschaftlichen Strukturen pragten das Institut des Ausgedinges,

denn sie beeinflussten die Handlungslogiken im Aushandelsprozess um das Altenteil. Dabei

500 sandgruber, Agrarrevolution, 248f.
501 Mitterauer, Auswirkungen der Agrarrevolution auf die landliche Familienstruktur, 143.
502 Held, Ausgedinge, 161.
508 Sandgruber, Agrarrevolution, 223.
504 Ebenda, 231.
505 Mitterauer, Auswirkungen der Agrarrevolution auf die landliche Familienstruktur, 152,
506 Mitterauer, Problemfelder, 22.
507 Zeitlhofer, Besitzwechsel, 300.
508 Mitterauer, Auswirkung von Urbanisierung, 122.
509 Zeitlhofer, Besitzwechsel, 300.
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tangierten sie auch individuelle Logiken der tibergebenden Altbauern und Altb&uerinnen, aber
auch die der tbernehmenden Generation. Somit waren sie mitverantwortlich fir den Rahmen
und die Ausgestaltungsmdoglichkeiten des Handlungsraums der Ausnehmer und Ausnehmerin-
nen. Im anschlieBenden empirischen Teil soll es darum gehen, diesen Handlungsraum zu re-
konstruieren und zu eruieren, wie sich diese zuvor genannten strukturellen Bedingungen aus-
gewirkt und wie sie sich mit individuellen Logiken der Ubergebenden Altbauern und Altbéue-
rinnen verbunden haben. Dabei sollen vor allem die ausgehandelten Handlungsraume sichtbar
gemacht werden, um Mdglichkeiten und Grenzen auszuloten beziehungsweise einschétzen zu

konnen, inwieweit die Ausgedinge eine Alterssicherung gewahrleisteten.
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4. Individuelle Handlungslogiken in bauerlichen Ausgedinge-Arrangements in den Herr-

schaften Ottenstein und Aspang

Die Herrschaften Aspang und Ottenstein eignen sich aufgrund ihrer teilweisen sehr unterschied-
lichen soziobkonomischen Strukturen, aber auch der Gemeinsamkeiten gut, um die verschiede-
nen Handlungsraume und deren Logiken in Bezug auf Ausgedinge-Vereinbarungen darzustel-
len. So lagen beide Herrschaften im Erzherzogtum Osterreich unter der Enns geographisch di-
ametral, dadurch entwickelten sie unterschiedliche lokale Gewohnheitspraktiken. Ferner gab es
zwischen beiden Herrschaften auch topographisch-klimatische Unterschiede. Ottenstein war
von einer Mittelgebirgslandschaft durchzogen,®*® wahrend sich Teile der Herrschaft Aspang
bereits in einem Hochgebirge von iiber 1000 Metern befanden.>!! Das hatte groRe Auswirkun-
gen auf die Wirtschaftsweisen beider Herrschaften. So war in der Herrschaft Ottenstein der
Getreideanbau dominierender als in der Herrschaft Aspang.®'? Demgegeniiber war die Vieh-
zucht in Aspang wesentlich bedeutender.>'® Aber auch beziiglich der Produktionsfortschritte
wahrend der ersten Agrarrevolution im spéten 18. und frihen 19. Jahrhundert unterschieden
sich beide Regionen, wobei davon auszugehen ist, dass besonders das westlich gelegene Otten-
stein von dem agrartechnisch frith entwickelten Osterreich ob der Enns beeinflusst wurde.>*
Eine Marktanbindung in einen berlokalen Handel war fiir beide Herrschaften gegeben, wobei
am Agrarsektor doch hauptsachlich fiir den lokalen Bedarf produziert wurde. Ahnliche Struk-
turen wiesen beide Herrschaften beziiglich der Forstwirtschaft, die fur deren Regionen wichtig

war, auf.1®

4.1. Bauerliche Ausgedinge in den Herrschaften Ottenstein und Aspang

In der Herrschaft Ottenstein gab es zwischen den Jahren 1780 und 1840 insgesamt 858 Haus-
oder Hoflibergaben beziehungsweise Verkéufe zwischen privaten Personen. Dabei wurden in
508 Fallen Ausgedinge-Arrangements getroffen.5*® Im Laufe der untersuchten sieben Jahr-
zehnte nahmen die Altenteilvereinbarungen zu. Wie in Tabelle 1 ersichtlich ist, stiegen die Zah-
len allerdings nicht linear. Wahrend es zu einer Zunahme vor allem wahrend der 1790er Jahre

510 Komlosy, Kleinraum, 232.
511 Ménichkirchen. In: Austria Forum, 11. Janner 2018, online unter https://austria-forum.org/af/AEIOU/MG6-
nichkirchen (7. Mai 2020).
512 gchweickhardt, Darstellung, Bd.5, 73f.
513 Schweickhardt, Darstellung, Bd.1, 40, 46.
514 Sandgruber, Produktions- und Produktivitatsfortschritte, 99.
515 Siehe den Abschnitt 1.3.2. ,,Untersuchungsraum und -zeit“ im Kapitel 1 Einleitung.
516 In die Berechnungen wurden nur Transaktionen zwischen Privatpersonen ungeachtet der Verwandtschaftsver-
héltnisse miteinbezogen. Transaktionen, die mit der Herrschaft geschlossen wurden, sind in den Berechnungen
ausgespart geblieben. NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll; BG
Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll.
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kam, fiel die Anzahl im ersten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts und stieg ab den 1810er Jahren
wieder kontinuierlich an. In den 1830er Jahren wurde ein H6hepunkt erreicht, worauf in den
1840er Jahren die Anzahl wieder sank. Im Gegenzug nahmen in einem langfristigen Trend

Haus- und Hoflibergaben sowie Verkéufe ohne Ausgedinge eher ab (siehe Tab. 1).

Tabelle 1: Haus und Hoflibergaben und Verkaufe 1780-1849, Ottensteins’

Zeitraum ohne Ausgedinge mit Ausgedinge
1780-1789 43 55
1790-1799 67 81
1800-1809 62 54
1810-1819 53 68
1820-1829 38 87
1830-1839 46 97
1840-1849 41 66

350 508

Die von Auf- und Abwartstrend gekennzeichnete Anzahl an Ausgedingen konnte unterschied-
liche Ursachen haben. Einerseits muss man davon ausgehen, dass Hofiibergaben in bestimmten
generationalen Absténden erfolgten. Es bildeten sich durch die oben beschriebenen Gewohn-
heitspraktiken Normen flr das Alter bei der Hoflibergabe heraus. Dadurch ergab sich ein még-
licher Zeitraum, in welchem die Bauerin oder der Bauer den Hof filhren konnte.>*® Dies be-
dingte einen mehr oder weniger regelméliigen Wechsel in der Besitzfolge der Hofe. Die Ent-
wicklung der Anzahl von Ubergabsvertragen mit Ausgedinge-Vereinbarungen lasst vermuten,
dass in der Herrschaft Ottenstein alle 30 bis 40 Jahre ein Wechsel in der Besitzfolge vorkam.
Um dies zu verifizieren, mussten allerdings langere Zeitrdume untersucht werden. Des Weite-
ren weist der Trend, wie er in Tabelle 1 ersichtlich ist, auf ein langfristiges Wachstum von
Ausgedinge-Antritten hin.

Der starke Riickgang der Altenteilarrangements zu Beginn des 19. Jahrhunderts kdnnte auf die
krisenhafte Phase wahrend der napoleonischen Kriege hindeuten. Besonders die Gsterreichische
Wirtschaft litt ab 1805 massiv.%*® Dazu kamen in deren Folge die Missernten von 1815 und

1816.52° Die materielle Basis der Bauernstellen war dadurch sicherlich stark in Mittleidenschaft

517 NOLA BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll; BG Allentsteig 17/22,
Kaufprotokoll; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll.
%18 Siehe den Abschnitt 3.2. ,,Die biuerlichen Erbpraktiken und Erbrechte* im Kapitel 3 zu 3. obrigkeitliche, ge-
wohnheitspraktische und sozio6konomische Rahmenbedingungen.
519 Alois Niederstatter, Geschichte Osterreichs (Stuttgart 2007) 164f; Mitterauer, Auswirkungen der Agrarrevo-
lution auf die landliche, 143.
520 Sandgruber, Agarrevolution, 248.
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gezogen worden. Eine vorzeitige Hoflibergabe bedeutete meist eine Belastung fur den Bauern-
hof°2 vor allem dann, wenn der Ubergeber und/oder die Ubergeberin die ausbedungenen Leis-
tungen tatsachlich einforderten und sich vom gemeinsamen Haushalt separierten.?? Diese kri-
senhafte Phase ermutigte wohl nur selten zu einer Ubergabe oder auch zu einer Ubernahme.
Nichtsdestotrotz erholte sich der stark betroffene Agrarsektor ab 1820 wieder.>?® Meist konnten
erst dann produktionssteigernde Techniken eingesetzt werden, die auch die materielle Lage der
Bauern etwas verbesserten.>?* Zwar dirfen diese Auswirkungen auf die Ottensteiner Bauern
und Béuerinnen nicht Uberbewertet werden, allerdings kam es ab den 1820er und besonders in
den 1830er Jahren doch zu einem deutlichen Anstieg von Ausgedingen. Dieses Ergebnis geht
auch mit der Forschung von Mitterauer konform. Er wies darauf hin, dass es in den 1830er
Jahren ,,in manchen Gegenden zu einer drastischen Erhéhung der Zahl der Ausgedinge gekom-
men sei*.>?°

Aspang zeigt von der Entwicklung her ein dhnliches Bild. So wurden in der Herrschaft Aspang
im Untersuchungszeitraum 312 Haus- oder Hoflibergaben beziehungsweise Verkaufe zwischen
Privatpersonen getatigt. Dort wurden in 242 Féllen ein Ausgedinge ausgehandelt.>?® Wie in
Tabelle 2 ersichtlich, gab es auch dort zuerst einen kontinuierlichen Anstieg bis zur Jahrhun-
dertwende, als ein erster Hohepunkt mit 47 vereinbarten Ausgedingen zu verzeichnen war. In
den 1810er Jahren trat ein merklicher Riickgang ein, worauf wieder ein langsamer Anstieg er-

folgte, der in den 1840er Jahren einen Hohepunkt erreichte.

521 Gaunt, Formen, 171-173.
522 Fertig, Hofiibergabe, 72.
52 Komlosy, Kleinraum, 235.
524 Sjehe den Abschnitt 3.4. ,,Soziodkonomische Entwicklungen im Spétfeudalismus® im Kapitel 3 zu obrigkeit-
liche, gewohnheitspraktische und soziodkonomische Rahmenbedingungen.
525 Mitterauer, Problemfelder, 22.
52 Hier gilt das Gleiche wie flr die Herrschaft Ottenstein. In die Berechnungen wurden nur Transaktionen zwi-
schen Privatpersonen ungeachtet der Verwandtschaftsverhaltnisse miteinbezogen. Transaktionen die mit der
Herrschaft geschlossen wurden, sind in den Berechnungen ausgespart geblieben. NOLA KG Wr. Neustadt
001/03, Kaufprotokoll; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll; BG Aspang 01/12,
Kaufprotokoll.
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Tabelle 2: Haus und Hoflibergaben und Verkaufe 1780-1849, Aspangs’

Zeitraum ohne Ausgedinge mit Ausgedinge
1780-1789 2 24
1790-1799 6 18
1800-1809 4 47
1810-1819 8 30
1820-1829 12 34
1830-1839 16 38
1840-1849 22 51

70 242

Die Grinde fur diese Auf- und Abwaértstendenzen waren wohl &hnlich wie in der Herrschaft
Ottenstein durch die durchschnittlichen Ubergabephasen bedingt, die sich vor allem in den
1800er und 1830/40er Jahre stark auswirkten. Der Rickgang in den 1810er Jahren war wohl
auch dem geschuldet, dass Aspang massiv unter den napoleonischen Kriegen litt (siehe Tab.
2). So zogen 1809 franzgsische Truppen durch die Herrschaft und versorgten sich dort mit Pro-
viant fiir Mensch und Tier, was einen grof3en wirtschaftlichen Schaden im Gebiet der Herrschaft
hinterlieR.5?8 Der Anstieg nach der krisenhaften Phase kann wohl auch dort mit einer verbes-
serten materiellen Lage der Bauern und Bduerinnen in Verbindung gebracht werden, da sich

Hofe oft erst ab diesem Zeitpunkt ein Ausgedinge leisten konnten.?°

4.2. Logiken der Haus- und Hoflibergabe

4.2.1. Logiken der Ubergeber und Ubergeberinnen

Die Grunde einer Hoflibergabe ,.inter vivos* und des Wechsels in ein Ausgedinge konnten oft
sehr unterschiedlich sein. So konnten der Bauer und/oder die Bauerin damit ,,den NachlaB3 noch
zu [...] ihren Lebzeiten regulieren“.>® Im ausgewéahlten Sample der untersuchten Ubergabs-
vertrage wurden des Ofteren Bestimmungen iiber die Erbabfindung der vom Hof weichenden
Kinder getroffen.>3! Dariiber hinaus kamen noch besondere Regelungen fiir geistig beeintrach-

tigte oder minderjahrige Kinder. Theresia Hofer wurde 1839 bei der Ubernahme des

527 NOLA KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll; BG Aspang 01/11, Kauf-
protokoll; BG Aspang 01/12, Kaufprotokoll.
528 Nemeczek, Flhrer, 89-92.
529 Mitterauer, Problemfelder, 22.
530 Czerannowski, Altenteil, 51.
531 NOLA, BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 14, 273, 388; KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol.
54, 95-96, 117-118, 194; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 10, 24, 45, 46, 69, 71-72, 118-119, 279; BG
Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 51-52, 64, 168.
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stiefvaterlichen Viertellehenhofes in der Herrschaft Aspang verpflichtet, nicht nur ein Ausge-
dinge fur die Mutter und den Stiefvater einzurichten,>? sondern auch ihrem Stiefbruder Anton
Hofer, ,,da derselbe schwachsinnig ist, gegen den bezug der interessen von diesen seinen erb-
schafts capital lebenslinglich bei hause zu erndhren zu kleiden und zu versorgen*.>*3
Besonders tragisch durfte der Fall von Johann Kogelbauer gewesen sein. Seine Frau verstarb
1827 mit nur 36 Jahren>** und hinterlieR drei minderjahrige Kinder. Johann Kogelbauer sah
sich wohl nicht im Stande, die drei Kinder zu erziehen. Ein halbes Jahr nach dem Tod der Frau
verkaufte er seinen Halblehenhof mit einer Hausmihle und einer Brettersage an Johann und
Maria Zachs. Er vereinbarte mit beiden ein Ausgedinge mit umfangreichen Leistungen. Der
Kaufpreis sollte die Erbteile seiner Kinder gewahrleisten. Die Erziehung fiir die Kinder hatten
aber ebenfalls der Kéufer und die Kauferin der Hofstelle zu Gibernehmen.>*® So verpflichteten
sich der Kaufer und die Kéauferin ,,die 3 verkduferischen kinder Johann, Blasius, und Maria
Kogelbauer in eigen unentgeltliche vollkomener erziehung und verpflegung [zu] nehmen*.>%
Ein weiterer Grund den Bauernhof vorzeitig zu Ubergeben war, um somit die obrigkeitlichen
Forderungen auf die nichste Generation abzuwélzen.>%’
Das zeigt sich des Ofteren in den beiden untersuchten Herrschaften. Dementsprechend lasst
sich in den Ubergabsvertragen des ausgewdahlten Samples haufig ein Bezug auf die Uberant-
wortung der 6ffentlichen und obrigkeitlichen Leistungen sowie Abgaben an die néchste Gene-
ration feststellen. So wurde betont, dass

,.die gesamten 1[andes] f[Urstlichen] steuern und giebigkeiten die herrschaftlichen ge-

bihren, und auch diesfélligen kaufs und grundbuchs an und abschreib gebihren die

uibergeber ganz allein zu berichtigen iibernohmen*°%
haben oder auch, dass der Ubernehmer und die Ubernehmerin

,»auch schuldig seyn von nun an hirvon die landsfiirstliche gaaben und herrschaftsforde-

rungen zu entrichten, auch in allen bei dieser wirthschaft vormals bestanden: an bis hir-

her gewdhnlichen gemeindschuldigkeiten mitleidig zu seyn*.>%®

Aber auch die Entledigung von Schulden konnte eine wichtige Rolle spielen.>*° Besonders pre-

kér dirfte die Situation von Veith Hatzl aus der Herrschaft Aspang beim Verkauf seines

532 NOLA, BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 52.
533 NOLA, BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 51.
534 Erzdivzese Wien, Pfarre St. Peter am Neuwald, Sterbebuch, 03—01, 1. Januar 1783-31. Dezember 1833, fol.
142f.
5% NOLA, BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 118.
5% NOLA, BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 118.
537 Rebel, Peasant, 265.
53 NOLA, BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 454.
539 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 97.
540 Kogler, Ausgedinge, 298f.
74



Viertellehenhofes gewesen sein. Er verkaufte den Hof an ein nicht verwandtes Paar, Georg und
Katharina Koderholter um einen ,,Kaufschilling” von 589 Gulden und 32 Kreuzer. Sein Schul-
denstand belief sich auf 448 Gulden und 33 Kreuzer, dazu kamen noch herrschaftliche Abgaben
und Gebuhren. Veith Hatzl sollte bei Vertragsabschluss einen Dukaten erhalten. Nach Abzug
aller Schulden waren noch 57 Gulden und 27 Kreuzer offen. Diese Summe sollte zur Hélfte an
Hatzl ausbezahlt werden, die andere Halfte aber sollte auf dem Hof verbleiben. Veith Hatzl
wurde aber auch ein Ausgedinge gewihrt.>*! Die Hofiibergabe brachte ihm somit einige Vor-
teile. Einerseits war er die nicht geringe Schuldenlast los, dartiber hinaus blieb ihm eine kleine
Summe an Barvermdgen. Andererseits war er durch die ,,hauBkost*>*? weiterhin versorgt.
Inwieweit der Tod eines Ehepartners oder einer Ehepartnerin eine Hoftibergabe und die Errich-
tung eines Ausgedinges ausldste, ist in den beiden untersuchten Herrschaften sehr differenziert
zu betrachten. In der Herrschaft Ottenstein Ubergaben meistens Eheleute. Die Entwicklung der
Anzahl an Ausgedingen von Eheleuten korrelierte mit dem Wachstumsverlauf der gesamt an-
getretenen Ausgedinge. Ein vollig anderes Bild zeigt sich in Hinblick auf die verhandelten Aus-
gedinge von Witwen und Witwern. VVon den 1780er Jahren bis in die 1820er Jahre veranderte
sich die Anzahl von ausgehandelten Altenteilen bei Witwen nur marginal, aber in den 1830er
und 1840er Jahren ist in dieser Gruppe ein Rickgang festzustellen. Ahnliches konnte bei der
Anzahl von vereinbarten Ausgedingen von Witwern festgestellt werden. Allerdings setzte hier
ein Rickgang bereits in den 1820er Jahren ein (siehe Abb. 1).

Abbildung 1: Familienstand der Ubergeber, Herrschaft Ottenstein 1780-18495
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51 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 8-9.

2 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 9.

543 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll; BG Allentsteig 17/22,
Kaufprotokoll; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll.
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Dieses Bild widerspricht zumindest flr die erste Halfte des 19. Jahrhunderts in der Herrschaft
Ottenstein der bereits skizzierten gangigen Forschungsmeinung, dass durch den Rickgang der
Wiederverehelichungsraten von Witwen und Witwern mehr verwitwete Altbauern und Altbéau-
erinnen ins Ausgedinge gezogen seien.>* Dieses Ergebnis legt die Vermutung nahe, dass in der
Herrschaft Ottenstein noch in der ersten Hélfte des 19. Jahrhunderts die Préferenz bestanden
hat, beim Tod des Ehegattens oder der Ehegattin eine weitere Ehe einzugehen. Allerdings weist
diese Entwicklung auch darauf hin, dass ein Bauernehepaar ab einem bestimmten Alter eher
geneigt war, die Wirtschaftsfiihrung an die jingere Generation abzugeben. Der Riickgang von
ausgehandelten Ausgedinge-Arrangements von Witwen und Witwern ab den 1820er Jahren
konnte aber auch einer verbesserten materiellen Lage der Bauernhtfe geschuldet sein. Dadurch
konnte es sich ein Altbauernpaar leisten, gemeinsam ins Ausgedinge zu gehen. Man wartete
nicht den Tod des Ehepartners oder der Ehepartnerin ab, um dann zwischen einer méglichen
Wiederverehelichung und dem Wechsel in ein Ausgedinge zu entscheiden (sieh Abb. 1). Der
Grund weshalb in der Herrschaft Ottenstein eher Witwen als Witwer ins Ausgedinge gingen,
lag wohl daran, dass sich Witwer eher wiederverehelichten.>*

Insgesamt lasst sich aber aus Abbildung 1 herauslesen, dass in der Herrschaft Ottenstein der
Tod des Ehepartners oder der Ehepartnerin nicht der Hauptgrund flr einen vorzeitigen Rickzug
in ein Ausgedinge war. Das bestatigt auch das Sample der untersuchten Kauf- und Ubergabs-
vertrage von Witwern und Witwen. Im ausgewéhlten Sample der Feinanalyse fanden sich nur
drei Falle, in denen eine Hofiibergabe und der damit verbundene Ausgedinge-Antritt unmittel-
bar beziehungsweise innerhalb eines Jahres nach dem Tod des Ehegatten oder der Ehegattin
erfolgte. In allen drei Fallen betraf es eine grélRere Bauernstelle (siehe Tab. 3)

Fur Witwen, die nach dem Tod ihres Gatten nicht sofort tibergaben und den Hof allein weiter-
fiihrten, bedeutete dies einen Zuwachs von Autonomie.>*® Wie man am Beispiel Anna Maria
Pfeisinger und Maria Anna Stauber sieht, konnten die Frauen sehr lange diese Fiihrungsposition
halten. Witwer hingegen waren eher gewillt, den Hof nach dem Tod der Ehegattin schneller zu
ubergeben. Dies deckt sich mit Ausnahme von Thomas Zeugswidner auch mit dem untersuch-

ten Sample (siehe Tab. 3)

54 Siehe den Abschnitt 3.3. ,,Die Auswirkungen der Ehegiiterpraxis auf den Handlungsraum der Altbauern und
Altbauerinnen im Kapitel 3 zu obrigkeitliche, gewohnheitspraktische und soziokonomische Rahmenbedingun-
gen; Ehmer Sozialgeschichte, 33; Mitterauer, Formen landlicher Familienwirtschaft, 313.
545 Fertig, Linnemann, Fertig, Inheritance, 318.
546 Zeitlhofer, Arbeit und Alter, 44.
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Tabelle 3: Korrelation Hofverkauf/Ubergabe Tod des Gatten/der Gattin, Ottensteins

zeitlicher Ab-
stand zur Uber-
Ubergeber/Ubergeberin HofgroRe verstorbene/r Gatte/in | Todesjahr | Ubergabe gabe
Kunigunde Lehengruber Ganzlehen Michael Lehengruber | 17.3.1777 | 7.1.1780 3 Jahre
Eva Steininger Ganzlehen Michael Steininger 16.3.1785 | 31.1.1789 4 Jahre
Elisabeth Kemetzhofer Halblehen Georg Kemetzhofer 12,2.1788 | 5.2.1790 2 Jahre
Mathias Starr Hofstatt Theresia Starr 13.9.1802 |12.10.1802 1 Monat
Anna Maria Pfeisinger Ganzlehen Leopold Pfeisinger 16.3.1797 | 9.11.1810 13 Jahre
Theresia Reisinger Kleinhaus unbekannt 30.7.1811
Theresia Grister Ganzlehen Mathias Grister 2.3.1813 | 11.6.1813 4 Monate
Thomas Zeugswidner Hofstatt Catharina Zeugswidner |21.11.1800|11.10.1814 14 Jahre
Theresia Edinger Ganzlehen Georg Edinger 14.6.1827 | 8.10.1833 6 Jahre
Casper Steininger Ganzlehen Anna Maria Steininger | 3.1.1839 | 2.7.1839 6 Monate
Maria Anna Stduber Halblehen Anton Stéuber 21.10.1824 | 9.12.1843 19 Jahre

Dass Witwen eher langer alleine dem Hof vorstanden als Witwer konnte auch an dem oben
beschriebenen Rollenergdnzungszwang und der verbreiteten bevorzugten mannlichen Hof-
nachfolge gelegen haben. So konnte ein Sohn als designierter Hoferbe die Arbeitsbereiche des
verstorbenen Vaters tUbernehmen, ohne jedoch gleich die Hofleitung Ubertragen zu bekom-
men.>*8

Annlich wie in der Herrschaft Ottenstein zogen auch in der Herrschaft Aspang meist Ehepaare
wahrend des Untersuchungszeitraums in ein Altenteil. Auch dort entwickelte sich die Anzahl
der vereinbarten Altenteile parallel zu den insgesamt angetretenen Ausgedingen. Die Anzahl
der Ausgedinge-Arrangements von Witwen zeigt am Beginn des Untersuchungszeitraumes in
ihrem Verlauf ein von der Herrschaft Ottenstein leicht abweichendes Bild. Denn in den 1800er
Jahren kam es zu einem starken Anstieg der angetretenen Ausgedinge von Aspanger Witwen,
worauf aber ahnlich wie in Ottenstein in den 1810er Jahren ein erster Riickgang zu verzeichnen
war. Dieser setzte sich besonders in den 1820er Jahren fort und pendelte sich im Verlauf der
letzten beiden Dekaden des Untersuchungszeitraumes ein. Auch die Anzahl von Ausgedinge-
Vereinbarungen von Witwern ging zwischen 1780 und 1849 zuriick, allerdings erfolgte dieser

Rickgang viel gleichmaRiger und weniger abrupt (siehe Abb. 2).

547 Digzese St. Polten, Pfarre Déllersheim, Tauf-, Trauungs- und Sterbebuch, 01,2,3-02, 1. Januar 1686— 31. De-
zember 1784, fol. 417; Di6zese St. Pélten, Pfarre Dollersheim, Sterbebuch 03-04, 1. Januar 1784-31. Dezember
1829, fol. 3, 54, 34; Didzese St. Polten, Pfarre Dollersheim, Sterbebuch 03-05, 1. Januar 1813-31. Dezember
1838, fol. 14, 76; Didzese St. Polten, Pfarre Dollersheim, Sterbebuch 03/07, 1. Januar 1839-31. Dezember 1851,
fol. 1; Didzese St. Polten, Pfarre Franzen, Sterbebuch 03-02, 1. Januar 1784-31. Dezember 1842, fol. 3; Didzese
St. Polten, Pfarre Oberndorf/Waldviertel, Sterbebuch 03-02, 1. Januar 1784-31. Dezember 1830, fol. 37; Di6-
zese St. Polten, Pfarre Grossgerungs, Sterbebuch 03/07, 1. Januar 1784-31. Dezember 1837, fol. 86; NOLA, BG
Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 211-213; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 2, 14, 272-273, 363—
364, 370, 388, 407; BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 162, 247-248; BG Allentsteig 17/23, Kaufproto-
koll, fol. 7.
548 Fertig, Linnemann, Fertig, Inheritance, 320f.
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Abbildung 2: Familienstand der Ubergeber, Herrschaft Aspang 1780—18495
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Diese Entwicklung dirfte ahnliche Ursachen gehabt haben wie in der Herrschaft Ottenstein.
Die langfristige Zunahme von Eheleuten in Ausgedingen war wohl auch in der Herrschaft As-
pang dem Produktionsfortschritt der ersten Halfte des 19. Jahrhunderts geschuldet. So konnten
Altbauernpaare leichter tbergeben, wenn beide Gattenteile noch am Leben waren, was auch
den Rickgang von Ausgedinge-Antritten von Witwen und Witwern ab den 1810er Jahren zu-
mindest zum Teil erklart. Der doch starke Anstieg von Ausgedinge-Vereinbarungen von Wit-
wen zwischen 1800 und 1809 wiederum zeigt, dass in dieser Phase analog zu den insgesamt
errichteten Ausgedingen ein Hohepunkt von Ausgedinge-Antritten erreicht wurde. Da aller-
dings in den darauffolgenden Dekaden eher Eheleute gemeinsam ins Ausgedinge wechselten,
sank der Anteil der Ausgedinge-Antritten von Witwen wieder. Die Wiederverehelichung von
Witwen durfte wohl dhnlich wie in Ottenstein bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts noch von
Bedeutung gewesen sein (siehe Abb. 2). Der Tod eines Ehepartners oder einer Ehepartnerin
war somit auch in der Herrschaft Aspang bei den meisten Hoflibergaben mit Ausgedinge nicht
die primére Ursache der Ubergabe. Allerdings konnte der Tod der Gattin oder des Gatten ein
Anlass fir den Wechsel in ein Altenteil sein.

Wie in Tabelle 4 ersichtlich ist, war flr die Aspanger Witwen und Witwer des untersuchten
Samples der Tod des Ehepartners oder der Ehepartnerin haufiger ein Grund ins Ausgedinge zu
wechseln als in der Herrschaft Ottenstein. Von neun Witwen oder Witwern, fir die entspre-
chende Daten vorhanden sind, tibergaben sechs innerhalb eines halben Jahres nach dem Tod
der Gattin oder des Gatten. Lange Zeitrdume, in denen der Bauer oder die Bauerin den Hof

alleine bewirtschaftet haben, finden sich kaum. Nur Anna Maria Holler tbergab erst nach 13

9 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll; BG Aspang 01/11, Kauf-
protokoll; BG Aspang 01/12, Kaufprotokoll.
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Jahren der alleinigen Hofleitung. Die drei angefiihrten Witwer tibergaben tberhaupt spatestens
nach maximal zwei Monaten nach dem Tod der Frau, was auch darauf hindeutet, dass auch dort

Witwer weniger gewillt waren die Wirtschaft alleine zu fiihren (siehe Tab. 4).

Tabelle 4: Korrelation Hofverkauf/Ubergabe Tod des Gatten/der Gattin, Aspangss

Ubergeber/ Ubergeberin HofgroRe verstorbene/r Gatte/in | Todesjahr | Ubergabe | zeitlicher Ab-
stand zur
Ubergabe
Veith Hatzl 5.8.1782
Peter Hofer Viertellehen 27.1792
Mathias Luef Halblehen Maria Luef 30.8.1793 | 19.10.1793 2 Monate
Magdalena Prenner Dreiviertel- Jakob Prenner 5.1.1799 28.1.1803 4 Jahre
lehen
Theresia Glatz Halblehen Joseph Glatz 24.11.1812 | 10.4.1813 5 Monate
Theresia Weninger Dreiviertel- Anton Weninger 1.7.1816 | 20.12.1816 6 Monate
lehen
Anna Maria Héller Viertellehen Thaddeus Holler 13.3.1804 | 23.1.1817 13 Jahre
Patrik Kogelbauer Kleinhaus Maria Kogelbauer 6.5.1821 24.7.1821 2 Monate
Anna Maria Rigler Ganzlehen Peter Rigler 20.3.1819 | 19.1.1822 3 Jahre
Johann Kogelbauer Halblehen Theresia Kogelbauer 2.12.1826 | 24.10.1827 1 Monat
Anna Maria Beisteiner Viertellehen Simon Beisteiner 7.12.1829 | 31.12.1829 3 Wochen
Anna Maria Hillebrand Kleinhaus 10.1.1840
Katharina Hofer Dreiviertel- Johann Hofer 14.5.1846
lehen

Wie bereits erwéhnt, entledigte man sich mit dem Wechsel ins Ausgedinge von Arbeiten, die
altershedingt nicht mehr zu verrichten waren.>®! Dass der altershedingte Leistungsabfall als
zentraler Anlass fiir die Hofiibergabe ,,inter vivos fungierte, 1dsst sich aus dem ausgewihlten
Sample der Feinanalyse beider Herrschaften jedoch nicht ableiten. Denn bei der Analyse findet
sich nur ein solcher Fall. So Ubergaben Johann und Maria Anna Lekscheid ihren Halblehenhof
in der Herrschaft Ottenstein 1818 an ihre Tochter Anna Maria Leckscheid, weil sie ,,vermdg
koérperlichen gebrechen zur fortfiinrung einer bauernwirthschaft fiir unfahig sich fiihlen®.%? In-

wieweit der altersbedingte Leistungsabfall fur eine Hoflibergabe verantwortlich war, muss

50 Erzdiozese Wien, Pfarre Monichkirchen am Wechsel, Sterbebuch 03-02, 1. Januar 1784-31.Dezember 1819,
fol. 39, 14; Erzdidzese Wien, Pfarre Mdnichkirchen am Wechsel, Sterbebuch 03-03, 1. Januar 1819-31. Dezem-
ber 1849, fol. 4; Erzdidzese Wien, Pfarre St. Peter am Neuwald, Sterbebuch 03-01, 1. Januar 1783-31. Dezem-
ber 1833, fol. 118f, 142f; Erzdidzese Wien, Pfarre Unteraspang, Sterbebuch 03-04, 1. Januar 1784-31. Dezem-
ber 1815, fol. 129; Erzditzese Wien, Pfarre Unteraspang, Sterbebuch 03-05, 1. Januar 1816-31. Dezember
1840, fol. 13f, 79f, 228; NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 8-9, 53-54, 117-121, 167-169;
BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 24-25, 45-46, 4647, 69-70, 70-73, 118-119, 151-152; BG Aspang
01/11, Kaufprotokoll, fol. 63—64, 168-169.
%1 Siehe den Abschnitt 2.4. ,,Alterssicherung innerhalb der Familie und Haushalt* im Kapitel 2. Vormoderne
Alterssicherung.
52 NOLA, BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 454.
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somit sehr individuell beurteilt werden. Uberdies waren die Personen im Ausgedinge oft noch
relativ jung und ristig.

In der Herrschaft Ottenstein gab es, wie in Tabelle 6 ersichtlich ist, zwar Falle, in denen Bauern
erst mit Gber 80 Jahren ins Ausgedinge gingen, meist wurde aber viel friher tbergeben. So

wechselte man dort mit durchschnittlich 58,2 Jahren ins Ausgedinge.

Tabelle 5: Durchschnittliches Alter bei Ausgedinge-Antritt, Herrschaft Ottenstein®s

Zeitraum Gesamt Manner Frauen
1780-1804 60,3 Jahre 66,8 Jahre 56,0 Jahren
1805-1824 60,8 Jahre 66,4 Jahre 56,2 Jahren
1825-1839 54,5 Jahre 52,3 Jahre 56,3 Jahren

Das Durchschnittsalter nahm Uber den Zeitraum bei den Gbergebenden Mannern ab, bei den
Frauen blieb das Alter bei Ausgedinge-Antritt nahezu konstant. Hohes Alter als Ursache fiir die
Hoflibergabe dirfte dort keine wesentliche Rolle gespielt haben, besonders wenn man bedenkt,
dass von den 34 Personen des untersuchten Samples rund 21 Prozent zwischen 40 und 49 Jah-
ren, rund 38 Prozent zwischen 50 und 59 Jahren, rund 21 Prozent zwischen 60 und 69 Jahren,
rund 15 Prozent zwischen 70 und 79 Jahren und rund 6 Prozent zwischen 80 und 89 Jahren

ubergaben (siehe Tab. 6).

5538 Die Durchschnittsherechnungen wurden von jenen Personen herangezogen, deren Hoflibergaben fiir das
Sample der Feinanalyse ausgewéhlt wurden. Ditzese St. Polten, Pfarre Dollersheim, Trauungsbuch 02-04, 1.
Januar 1784-31. Dezember 1833 fol. 41, 55; Didzese St. Polten, Pfarre Grossgerungs, Trauungsbuch 02-07, 1.
Januar 1784-31. Dezember 1840, fol. 25; Didzese St. Polten, Pfarre Dollersheim, Sterbebuch 03-04, 1. Januar
1784-31. Dezember 1829, fol. 12, 14, 20, 36, 41, 42, 43, 55; Di6zese St. Polten, Pfarre Doéllersheim, Sterbebuch
03-05, 1. Januar 1813-31. Dezember 1838, fol. 32, 38, 78, 82, 88; Ditzese St. Polten, Pfarre Dollersheim, Ster-
bebuch 03-08, 1. Januar 1852—-31. Dezember 1887, fol. 65; Ditzese St. Polten, Pfarre Franzen, Sterbebuch 03—
02, 1. Januar 1784-31. Dezember 1842, fol. 22; Di6zese St. Pélten, Pfarre Franzen, Sterbebuch 03/03, 1. Januar
1843-31. Dezember 1894, fol. 19, 25; Didzese St. Polten, Pfarre Grossgerungs, Sterbebuch 03/08, 1. Januar
1838-31. Dezember 1876, fol. 86; Didzese St. Pélten, Pfarre Grosspoppen, Sterbebuch 03-04, 1. Januar 1809—
31. Dezember 1827, fol. 34, 39; Didzese St. Polten, Pfarre Grosspoppen, Sterbebuch 03/06, 1. Januar 1845-31.
Dezember 1871, fol. 90; Ditzese St. Pélten, Pfarre Grosspoppen, Sterbebuch 03/07, 1. Januar 1872-31. Dezem-
ber 1912, fol.7; Di6zese St. Polten, Pfarre Oberndorf/Waldviertel, Sterbebuch 03—-02, 1. Januar 1784—-31. De-
zember 1830, fol. 51; Didzese St. Polten, Pfarre Oberndorf/Waldviertel, Sterbebuch 03/03, 1. Januar 1831-31.
Dezember 1867, fol. 61; Ditzese St. Polten, Pfarre Rastenfeld, Sterbebuch 03/03, 1. Januar 1784-31. Dezember
1825, fol. 12, 23, 94; Ditzese St. Polten, Pfarre Rastenfeld, Sterbebuch 03/04, 1. Januar 1826-31. Dezember
1855, fol. 90, 110.
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Tabelle 6: Alter bei der Hoflibergabe, Ottenstein®+*

Name Familienstand | HofgroRe | Ubergabe Alter bei Dauer im
Ubergabe | Ausgedinge/
Jahre
Kunigunde Lehengruber Witwe Ganzlehen | 7.1.1780 45 17
Phillip Katzenschlager verheiratet Kleinhaus | 25.10.1783 57 11
Anna Maria Katzenschlager | verheiratet Kleinhaus | 25.10.1783 54 27
Leopold Trappler verheiratet Hofstatt 1.2.1788 83 14
Anna Maria Trappler verheiratet Hofstatt 1.2.1788 64 3
Johann Endl verheiratet Ganzlehen | 19.2.1788 ? :
Magdalena Endl verheiratet Ganzlehen | 19.2.1788 ? ?
Eva Steininger Witwe Ganzlehen | 31.1.1789 54 12
Elisabeth Kemetzhofer Witwe Halblehen | 5.2.1790 62 22
Andre Reiter verheiratet Ganzlehen | 7.5.1790 57 9
Theresia Reiter verheiratet Ganzlehen | 7.5.1790 57 16
Mathias Starr Witwer Hofstatt | 12.10.1802 70 6
Anna Maria Pfeisinger Witwe Halblehen | 9.11.1810 71 9
Theresia Reisinger Witwe Kleinhaus | 30.7.1811 62 8
Lorenz Burgsteiner verheiratet Hofstatt | 30.4.1813 61 22
Anna Maria Burgsteiner verheiratet Hofstatt | 30.4.1813 45 19
Theresia Grister Witwe Ganzlehen | 11.6.1813 60 4
Mathias Kohlhofer verheiratet Ganzlehen | 26.4.1814 85 5
Theresia Kohlhofer verheiratet Ganzlehen | 26.4.1814 52 8
Thomas Zeugswidner Witwer Hofstatt | 11.10.1814 75 5
Johann Leckscheid verheiratet Halblehen | 19.1.1818 54 9
Maria Anna Leckscheid verheiratet Halblehen | 19.1.1818 47 18
Andre Matzinger verheiratet Ganzlehen | 2.5.1822 57 21
Eva Maria Matzinger verheiratet Ganzlehen | 2.5.1822 ? ?
Johann Starr verheiratet Hofstatt 16.5.1831 50 ?
Anna Maria Starr verheiratet Hofstatt 16.5.1831 46 ?
Theresia Edinger Witwe Ganzlehen | 8.10.1833 54 ?
Michl Hofbauer verheiratet Halblehen | 26.4.1839 41 36

54 Digzese St. Polten, Pfarre Dollersheim, Trauungsbuch 02-04, 1. Januar 1784-31. Dezember 1833 fol. 41, 55;
Diozese St. Polten, Pfarre Grossgerungs, Trauungsbuch 02-07, 1. Januar 1784-31. Dezember 1840, fol. 25; Di6-
zese St. Polten, Pfarre D6llersheim, Sterbebuch 03-04, 1. Januar 1784-31. Dezember 1829, fol. 12, 14, 20, 36,
41, 42, 43, 55; Didzese St. Polten, Pfarre Dollersheim, Sterbebuch 03-05, 1. Januar 1813-31. Dezember 1838,
fol. 32, 38, 78, 82, 88; Ditzese St. Polten, Pfarre Dollersheim, Sterbebuch 03-08, 1. Januar 1852—-31. Dezember
1887, fol. 65; Didzese St. Polten, Pfarre Franzen, Sterbebuch 03-02, 1. Januar 1784-31. Dezember 1842, fol. 22;
Diozese St. Polten, Pfarre Franzen, Sterbebuch 03/03, 1. Januar 1843—-31. Dezember 1894, fol. 19, 25; Ditzese
St. Polten, Pfarre Grossgerungs, Sterbebuch 03/08, 1. Januar 1838-31. Dezember 1876, fol. 86; Ditzese St. Pol-
ten, Pfarre Grosspoppen, Sterbebuch 03-04, 1. Januar 1809- 31. Dezember 1827, fol. 34, 39; Di6zese St. Pélten,
Pfarre Grosspoppen, Sterbebuch 03/06, 1. Januar 1845-31. Dezember 1871, fol. 90; Ditzese St. Pélten, Pfarre
Grosspoppen, Sterbebuch 03/07, 1. Januar 1872-31. Dezember 1912, fol.7; Didzese St. Polten, Pfarre Obern-
dorf/Waldviertel, Sterbebuch 03-02, 1. Januar 1784-31. Dezember 1830, fol. 51;

Diozese St. Polten, Pfarre Oberndorf/Waldviertel, Sterbebuch 03/03, 1. Januar 1831-31. Dezember 1867, fol. 61;
Diozese St. Polten, Pfarre Rastenfeld, Sterbebuch 03/03, 1. Januar 1784—-31. Dezember 1825, fol. 12, 23, 94; Di-
dzese St. Polten, Pfarre Rastenfeld, Sterbebuch 03/04, 1. Januar 1826—31. Dezember 1855, fol. 90, 110; NOLA,
BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 211-213, 317-318, 427, 430-431; BG Allentsteig 17/21, Kaufproto-
koll, fol. 2, 14, 22, 272-273, 363-364, 370, 384, 388, 398-399, 407, 454, 526; BG Allentsteig 17/22, Kaufproto-
koll, fol. 130, 162, 247248, 250; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 7, 3-4, 26, 31.
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Walburga Hofbauer verheiratet Halblehen | 26.4.1839 42 42
Caspar Steininger Witwer Ganzlehen | 2.7.1839 40 ?
Maria Anna Stauber Witwe Halblehen | 9.12.1843 59 15
Joseph Meyer verheiratet Ganzlehen | 10.5.1844 52 13
Theresia Meyer verheiratet Ganzlehen | 10.5.1844 55 21
Leopold Schnabel verheiratet Kleinhaus | 5.3.1846 71 4
Theresia Schnabel verheiratet Kleinhaus | 5.3.1846 73 1
Thomas Wiesmiller verheiratet Halblehen | 23.11.1846 60 8
Theresia Wiesmuller verheiratet Halblehen | 23.11.1846 65 8
Tabelle 7: Alter bei der Hoflibergabe, Aspang®®
Name Familienstand | HofgroBe | Ubergabe Alter bei Dauer im
Ubergabe | Ausgedinge/
Jahre
Veith Hatzl Witwer Viertel- 5.8.1782 ? ?
lehen
Peter Hofer Witwer Viertel- 27.1.1792 72 4
lehen
Joseph Kogelbauer verheiratet Ganz- 12.6.1793 60 16
lehen
Barbara Kogelbauer verheiratet Ganz- 12.6.1793 48 2
lehen
Mathias Luef Witwer Halblehen | 19.10.1793 72 1
Joseph Kogelbauer verheiratet Dreivier- | 15.1.1796 58 12
tellehen
Maria Kogelbauer verheiratet Dreivier- | 15.1.1796 55 5
tellehen
Magdalena Prenner Witwe Dreivier- | 28.1.1803 47 7
tellehen
Georg Weninger verheiratet Halblehen | 19.4.1804 67 3
Maria Weninger verheiratet Halblehen | 19.4.1804 64 1
Jakob Kogler verheiratet Achtel- 30.5.1804 68 11
lehen
Theresia Kogler verheiratet Achtel- 30.5.1804 ? ?
lehen
Andre Ofner verheiratet Viertel- 26.8.1805 60 22
lehen
Theresia Ofner verheiratet Viertel- 26.8.1805 55 22
lehen

555 Erzdigzese Wien, Pfarre Monichkirchen am Wechsel, Sterbebuch 03-02, 1. Januar 1784-31.Dezember 1819,
fol. 38, 45, 28, 21, 9; Erzdiozese Wien, Pfarre Monichkirchen am Wechsel, Sterbebuch, 03—03, 1. Januar 1819—
31. Dezember 1849, fol. 24; Erzdidzese Wien, Pfarre Mdnichkirchen am Wechsel, Sterbebuch 03-04, 1. Januar
1850-31. Dezember 1891, fol. 24; Erzdidzese Wien, Pfarre Sankt Peter am Neuwald, Trauungsbuch 02-01, 1.
Januar 1783-31. Dezember 1872, fol. 30f; Erzdidzese Wien, Pfarre St. Peter am Neuwald, Sterbebuch 03-01, 1.
Januar 1783-31. Dezember 1833, fol.146, 166f; Erzdidzese Wien, Pfarre Unteraspang, Sterbebuch 03-04, 1. Ja-
nuar 1784-31. Dezember 1815, fol. 80, 90, 102, 125, 126, 132; Erzdi6zese Wien, Pfarre Unteraspang, Sterbe-
buch 03-05, 1. Januar 1816-31. Dezember 1840, fol. 67f, 129f, 273, 278, 279; Erzdiézese Wien, Pfarre Unter-
aspang, Sterbebuch 03-06, 1. Januar 1840-31. Dezember 1871, fol. 35, 50, 61, 84, 90, 139, 211; Erzditzese
Wien, Pfarre Unteraspang, Sterbebuch 03-07, 1. Januar 1872-31. Dezember 1898, fol. 78; NOLA, KG Wr. Neu-
stadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 8-9, 53-54, 95-99, 117-121, 126-130, 167-169, 188-189, 193-195, 207-209;
BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 9-11, 23-24, 24-25, 45-46, 46-47, 69-70, 70-73, 118-119, 151-152,
275-283; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 50-53, 63-64, 65-66, 114-118, 168-169.
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Johann Fuchs verheiratet Dreivier- 15.2.1810 60 4
tellehen
Anna Maria Fuchs verheiratet Dreivier- | 15.2.1810 75 8
tellehen
Lorenz Rigler verheiratet Halblehen | 26.3.1813 ? ?
Anna Rigler verheiratet Halblehen | 26.3.1813 ? ?
Theresia Glatz Witwe Halblehen | 10.4.1813 56 13
Theresia Weninger Witwe Dreivier- | 20.12.1816 66 20
tellehen
Anna Maria Hoéller Witwe Viertel- 23.1.1817 56 4
lehen
Patrik Kogelbauer Witwer Kleinhaus | 24.7.1821 71 11
Anna Maria Rigler Witwe Ganz- 19.1.1822 43 27
lehen
Johann Kogelbauer Witwer Halblehen | 24.10.1827 42 ?
Anna Maria Beisteiner Witwe Viertel- | 31.12.1829 73 7
lehen
Johann Bauer verheiratet Ganz- 16.1.1834 69 1
lehen
Maria Bauer verheiratet Ganz- 16.1.1834 54 19
lehen
Johann Lielacher verheiratet Viertel- 24.1.1839 49 21
lehen
Anna Maria Lielacher verheiratet Viertel- 24.1.1839 64 6
lehen
Anna Maria Hillebrand Witwe Kleinhaus | 10.1.1840 ? ?
Phillipp Weninger verheiratet Dreivier- | 16.1.1840 67 7
tellehen
Barbara Weninger verheiratet Dreivier- | 16.1.1840 53 12
tellehen
Franz Morgenbesser ledig Dreivier- | 23.1.1843 50 42
tellehen
Gertraud Morgenbesser ledig Dreivier- | 23.1.1843 42 25
tellehen
Katharina Hofer Witwe Dreivier- | 14.5.1846 63 11
tellehen
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In der Herrschaft Aspang lag das durchschnittliche Alter bei Ausgedinge-Antritt mit 59,3 Jah-

ren etwas hoher.

Tabelle 8: Durchschnittliches Alter bei Ausgedinge-Antritt Herrschaft, Aspang®®

Zeitraum Gesamt Manner Frauen
1780-1804 61,1 Jahre 66,2 Jahre 53,5 Jahre
1805-1824 60,2 Jahre 63,7 Jahre 58,5 Jahre
1825-1849 56, 9 Jahre 55,4 Jahre 58,2 Jahre

Das Ubergabealter sank im Untersuchungszeitraum leicht, wobei dhnlich wie in der Herrschaft
Ottenstein das Antrittsalter der Mé&nner zuruickging, wéhrend das Ausgedinge-Antrittsalter der
Frauen im Langzeittrend sogar etwas anstieg. Auch dort dirfte das Alter kein primérer Grund
fir den Wechsel in ein Ausgedinge gewesen sein. Denn von den Personen des ausgewahlten
Samples der Herrschaft Aspang, die ins Altenteil gingen, waren 20 Prozent zwischen 40 und
49 Jahren, rund 27 Prozent zwischen 50 und 59 Jahren, rund 37 Prozent zwischen 60 und 69
Jahren und rund 17 Prozent zwischen 70 und 79 Jahren. Personen, die mit 80 Jahren oder &lter
ins Ausgedinge wechselten, fanden sich im Sample nicht (siehe Tab. 8).

Alter war somit nicht der wichtigste Anlass den Hof zu Gbergeben und in ein Altenteil zu ge-
hen.>®’ Da ein Ausgedinge allerdings oft zu einer Belastung fiir den Ubernehmer und/oder Uber-
nehmerin werden konnte,>® dirfte die Inanspruchnahme nicht zu lange dauern. Die oben be-
schriebene Jlngstenerbenpraxis, die im Untersuchungsraum vorherrschend war, beginstigte
spatere Ubergaben und eine kiirzere Ausgedinge-Dauer.>*° Das ausgewahlte Sample der unter-

suchten Herrschaften zeigt allerdings auch sehr lange Ausgedinge-Phasen. In Ottenstein betrug

5% Die Durchschnittsherechnungen wurden von jenen Personen herangezogen, deren Hoflibergaben fiir das
Sample der Feinanalyse ausgewéhlt wurden. Erzdiozese Wien, Pfarre Mdnichkirchen am Wechsel, Sterbebuch
03-02, 1. Januar 1784-31.Dezember 1819, fol. 38, 45, 28, 21, 9; Erzdidzese Wien, Pfarre Monichkirchen am
Wechsel, Sterbebuch, 03-03, 1. Januar 1819-31. Dezember 1849, fol. 24; Erzdiozese Wien, Pfarre Monichkir-
chen am Wechsel, Sterbebuch 03-04, 1. Januar 1850-31. Dezember 1891, fol. 24; Erzditzese Wien, Pfarre
Sankt Peter am Neuwald, Trauungsbuch 02-01, 1. Januar 1783-31. Dezember 1872, fol. 30f; Erzdidzese Wien,
Pfarre St. Peter am Neuwald, Sterbebuch 03-01, 1. Januar 1783-31. Dezember 1833, fol.146, 166f; Erzditzese
Wien, Pfarre Unteraspang, Sterbebuch 03-04, 1. Januar 1784-31. Dezember 1815, fol. 80, 90, 102, 125, 126,
132; Erzdidzese Wien, Pfarre Unteraspang, Sterbebuch 03-05, 1. Januar 1816-31. Dezember 1840, fol. 67f,
129f, 273, 278, 279; Erzdidzese Wien, Pfarre Unteraspang, Sterbebuch 03-06, 1. Januar 1840-31. Dezember
1871, fol. 35, 50, 61, 84, 90, 139, 211; Erzdidzese Wien, Pfarre Unteraspang, Sterbebuch 03-07, 1. Januar 1872—
31. Dezember 1898, fol. 78.
557 Zeitlhofer, Arbeit und Alter, 39.
%8 Angela Taeger, Der Kampf um den Status des Alters im agrarischen Bereich und die vielen Bedeutungen des
Altenteils. In: Gerd Gdckenjan (Hg.) Recht auf ein gesichertes Alter? Studien zur Geschichte der Alterssiche-
rung in der Fruhzeit der Sozialpolitik (Augsburg 1990) 35-62, hier 51.
%9 Siehe den Abschnitt 3.2.2. ,,Die Frage des Hofnachfolgers oder der Hofnachfolgerin® im Kapitel 3 zu obrig-
keitliche, gewohnheitspraktische und sozio6konomische Rahmenbedingungen.
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die durchschnittliche Dauer eines Ausgedinges fast 14 Jahre. Manner lebten dabei 12,5 Jahre,
Frauen aber 14,1 Jahre im Ausgedinge. Am langsten verblieb Michl Hofbauer im Altenteil, er
verstarb nach 36 Jahren als Ausnehmer (siehe Tab. 6).

Laut dem ausgewdhlten Sample beanspruchten in der Herrschaft Aspang die Ausnehmer und
Ausnehmerinnen durchschnittlich 11,9 Jahre das Ausgedinge. Ménner verblieben dort im
Durchschnitt 12 Jahre, Frauen 11,8 Jahre. Dort verbrachte Franz Morgenbesser die langste Zeit

im Ausgedinge. Er verstarb nach 42 Jahren als Ausnehmer (siehe Tab. 7).

4.2.2. Logiken der Ubernehmer und/oder der Ubernehmerinnen

Eine Haus- und Hoflibergabe konnte auch auf Initiative des Ubernehmers oder der Uberneh-
merin erfolgen. So konnte mit der vorzeitigen Hofiibergabe eine Befreiung vom Militérdienst
erwirkt werden.>® Bei der Ubergabe 1839 von Michl und Walburga Hofbauer an ihren Stief-
sohn Johann Zettlhofer diirfte diese Uberlegung eine Rolle gespielt haben, denn der Ubergabe-
vertrag sollte ,.eben erst nach erfolgter militir entlassung*®! in Kraft treten.

Die oftmalige Verbindung der Heirat des Ubernehmers beziehungsweise der Ubernehmerin und
der Hofuibergabe spielte als Grund fir eine vorzeitige Besitztransferierung eine nicht unbedeu-
tende Rolle. In der &lteren Forschung wurde die Meinung vertreten, dass in der Vormoderne
der Besitz einer Haus- oder Hofstelle die Bedingung fir eine Heirat war. Da aber nur eine be-
grenzte Anzahl dieser Stellen vorhanden war, konnte eine betrachtliche Zahl von Menschen
keine Ehe eingehen. Dieses Modell ist mittlerweile durch empirische Forschungen fir zahlrei-
che Regionen widerlegt worden.>®2 Christine Fertig hat in ihrem Untersuchungsgebiet im West-
falen des 19. Jahrhunderts aufgezeigt, dass ein Drittel der Ubernehmer beziehungsweise Uber-
nehmerinnen bei der Hoflibertragung bereits verheiratet war. Meist erfolgte die EheschlieBung
allerdings kurz, oft innerhalb von 12 Monaten, nachdem der Hof tibertragen worden war. Die
Heirat des Hoferbens oder der Hoferbin war daher nicht die VVoraussetzung fur die Hofuber-
gabe, sondern oft der Anlass. Bei der Hoflibergabe wurden wichtige Bestimmungen getroffen,
in denen das anfallende Heiratsgut oder die Abfindungszahlen der Geschwister fixiert wurden.
Dies betraf auch den zuktinftigen Gatten oder die zukUnftige Gattin. Deshalb waren die einhei-
ratenden Ehepartner beziehungsweise Ehepartnerinnen, wie deren Eltern, bei den Vertragsab-
schliissen oft auch zugegen und verhandelten mit.>®® In der Herrschaft Ottenstein wurden in elf

der 24 untersuchten Ubergabsvertrage der zukiinftige Gattenteil als Kaufer oder Kéauferin

560 Ehmer, Sozialgeschichte, 32.
%1 NOLA, BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 250.
%2 Zeitlhofer, Besitzwechsel, 245-249.
%63 Fertig, Hofiibergabe, 83f.
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mitaufgenommen. In einem Fall waren der Ubernehmer und die Ubernehmerin bereits verhei-
ratet (siehe Tab. 9). In der Herrschaft Aspang hingegen wurde in den 24 Ubergabsvertragen des
untersuchten Samples nur viermal der einheiratende Teil erwéhnt, auch hier gab es einen Fall,
bei dem der Ubernehmer und die Ubernehmerin bereits verehelicht waren (siehe Tab. 10). Es
findet sich im Sample auch ein Fall, bei dem im Ubergabsvertrag gleich ein Geldbetrag vom
Schwiegervater fir den Ubernehmer zugesichert wurde. 1813 sollten Johann und Maria Anna
Grister aus der Herrschaft Ottenstein ,,zu michaeli d[es] j[ahres] [...] als restliches heurathsgut
durch seinem schwiegervater Johann Léschenbrand erlegt 160£<°%* werden. Die Verehelichung
des Hoferben oder der Hoferbin konnte sogleich den Zeitpunkt fiir die Abbezahlung des ausge-
handelten ,,Kaufschillings* bestimmen.>®® Im Sample der Herrschaft Aspang wurde ein GroR-
teil der Ubernehmer und Ubernehmerinnen dazu verpflichtet, Schulden und Erbanteile der Ge-
schwister zu bezahlen.*%® Besonders wahrend der Phase der Ubergaben, aber auch noch einige
Zeit danach, waren der Ubernehmer und/oder die Ubernehmerin aufgrund solcher Zahlungsfor-
derungen in einer finanziell schwierigen Lage.*®” Das Heiratsgut der einheiratenden Braut oder
die Widerlage des einheiratenden Brautigams waren wesentlich, um solche Zahlungen, insbe-
sondere die Erbteile der weichenden Geschwister, leisten zu kénnen.*%® Eine zukiinftige Braut
oder ein zukinftiger Brautigam sollte deshalb auch in der Lage sein, die entsprechenden Geld-
mittel in die Ehe einzubringen, um diese Lasten zu stemmen.®®® Wie wichtig eine ,,gute Partie*
fiir die Hofiibernahme war, zeigt sich im Ubergabsvertrag der Familie Lekscheid aus der Herr-
schaft Ottenstein, bei dem Anna Maria Lekscheid verpflichtet wurde ,,bey ihrer verehelichung,
welche wenigstens in einen halben jahre zum vortheil der wirthschaft erfolgen miise, [...] zu
handen der tibergeber* 300 Gulden zu bezahlen hatte. >"° Ergab sich die Chance zu einer Heirat
mit einem/einer 6konomisch attraktiven Ehepartner oder Ehepartnerin, deren eingebrachte Mit-
tel dazu verwendet werden konnten, um aktuelle oder zukiinftige Verbindlichkeiten im Zuge
eines Besitzwechsels zu begleichen, so war das ein triftiger Grund, um eine Hoflibergabe ein-
zuleiten.®™ Ferner war die Bauernstelle auf das Vorhandensein eines Bauern und einer Béuerin

als Produktionspaar fiir den Hof angewiesen.>’? Verstarb ein Teil des bauerlichen Ehepaares,

54 NOLA, BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol 388; siche den Abschnitt 9.1. , Transkriptionen Kauf- und
Ubergabsvertrige (Auswahl)“ im Kapitel 9 Anhang.
565 NOLA, BG Allentsteig 17/2, Kaufprotokoll, fol. 384; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 454,
56 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 95-96, 194; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 10,
24,45, 46, 69, 71-72, 118-119, 279; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 51-52, 64, 168.
%67 Seiser, On the Importance, 103.
568 Ebenda, 111.
569 Ebenda, 103-105.
570 NOLA, BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 454.
571 Fertig, Hofiibergabe, 85; Ehmer, Sozialgeschichte, 31.
572 Mitterauer, Formen landlicher Familienwirtschaft, 315.
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so konnte dies, wie oben beschrieben, auch als Anlass fiir eine Hofiibergabe dienen.>”® Hatte
der designierte Hoferbe oder die Hoferbin nach dem Tod eines Elternteils einen zukinftigen
Ehepartner oder eine Ehepartnerin schon in Aussicht, so konnte dies ein weiterer Grund sein,
um die Hofuibergabe zu beschleunigen.

Aus dem Sample der Herrschaft Ottenstein konnte in elf Féllen der zeitliche Abstand zwischen
Ubergabe und Heirat rekonstruiert werden. In sieben Fallen erfolgte die Hochzeit innerhalb
eines Jahres nach der Ubergabe. Dabei waren viermal der Ubergeber beziehungsweise die
Ubergeberinnen verwitwet (siehe Tab. 9). Fiir die Herrschaft Aspang liegen die Daten von 18
EheschlieRungen des Samples vor, von denen zwdlf innerhalb eines Jahres nach der Hofuiber-
gabe erfolgten. Dort waren sieben Ubergeber und Ubergeberinnen verwitwet (siehe Tab. 10).
Ein weiterer Grund fir eine Hoflibergabe konnte darin bestanden haben, den Hoferben oder die
Hoferbin auf dem Hof zu halten, besonders dann, wenn es schwierig war einen Hofnachfolger
oder eine Hofnachfolgerin zu finden. Dann mussten andere Verwandte oder Ziehkinder fiir eine
Hofnachfolge aufgebaut werden.>’* Oftmals wurde der Hof aber auch an Nicht-Verwandte ver-
kauft. In der Herrschaft Ottenstein Ubertrug oder verkaufte man von den 508 Hofstellen, bei
denen ein Ausgedinge vereinbart wurde, 191-mal an Personen, die nicht die leiblichen Kinder
oder Stiefkinder waren.>” Einmal wurde an den Bruder tibergeben.®’® In der Herrschaft Aspang
kam es im Untersuchungszeitraum bei den 242 Hofubertragungen mit Ausgedingen 69-mal zu
Ubergaben oder Verkaufen an Personen, die weder leibliche Kinder noch Stiefkinder der Uber-
geber oder Ubergeberinnen waren.®”” Einmal wurde an einen Bruder tibergeben und einmal an
einen Cousin.>”® AuBerdem fand eine Ubergabe an eine Pflegetochter statt, ferner wurde der
Hof auch an einen unehelichen Sohn der Ubergeberin tibertragen.®”

Zugleich konnte es durchaus vorkommen, dass die Ubernehmer und/oder Ubernehmerinnen
lange auf die Ubergabe warten mussten. Im untersuchten Sample betraf dies vor allem die Herr-
schaft Aspang, denn wiahrend in Ottenstein, soweit es sich rekonstruieren lasst, die Ubergabe
meist im dritten Lebensjahrzehnt der Ubernehmer oder Ubernehmerinnen vonstattenging (siehe
Tab. 9), mussten die Aspanger Ubernehmer beziehungsweise Ubernehmerinnen im Schnitt 10

573 Siehe den Abschnitt 3.3. ,,Die Auswirkungen der Ehegiiterpraxis auf den Handlungsraum der Altbauern und
Altbauerinnen® im Kapitel 3 zu obrigkeitliche, gewohnheitspraktische und soziodkonomische Rahmenbedingun-
gen.
574 Ehmer, Sozialgeschichte, 33.
575 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll; BG Allentsteig 17/22,
Kaufprotokoll; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll.
576 NOLA, BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 147.
577 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll; BG Aspang 01/11, Kauf-
protokoll; BG Aspang 01/12, Kaufprotokoll.
578 NOLA, BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol 107108, BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 114-118.
579 NOLA, BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 184-185; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 120-122.

87



Jahre langer warten. Mathias Luef konnte den Hof tiberhaupt erst nach seinem 40. Geburtstag
iibernehmen. Auch die Ehe schloss er erst vier Monate nach der Ubergabe (siehe Tab. 10).
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Tabelle 9: Korrelation Hoflibergabe/Heirat, Ottensteinse

Ubergabe Ubergeber/ Fami- Ubernehmer/ Alter | Verlobte/Verlobter bzw. | Datum Hei- | Heiratin Aus- | Abstand Uber-
Ubergeberin lien- Ubernehmerin Gattin/Gatte rat sicht gabe - Ehe-
stand schliefung
7.1.1780 Kunigunde Lehengruber | Witwe Joseph ? Anna Maria Lehrin 1.2.1780 bei Ubergabe 1 Monat
Lehengruber verlobt
25.10.1783 | Philipp und Anna Maria | verhei- Martin ? Anna Maria ? ? bei Ubergabe
Katzenschlager ratet Katzenschlager verlobt
1.2.1788 | Leopold und Anna Maria | verhei- Johann Trappler ? Theresia Schiiwald ? bei Ubergabe
Trappler ratet verlobt
19.2.1788 Johann und Magdalen verhei- | Thomas Pfeisinger | ? Kein Eintrag Kein Eintrag | bei Ubergabe
Endl ratet Verlobte/Gattin
nicht genannt
31.1.1789 Eva Steininger Witwe | Joseph Steininger | 24 Rosalia Heinzl 11.2.1789 bei Ubergabe 2 Wochen
verlobt
5.2.1790 Elisabeth Kemetzhofer Witwe Johann ? Anna Maria ? bei Ubergabe
Kemetzhofer Kemetzhofer bereits verheira-
tet
7.5.1790 | Andre und Theresia Rei- | verhei- Joseph Reiter 26 Anna Maria Hauser 5.2.1792 bei Ubergabe 2 Jahre
ter ratet Verlobte nicht
genannt
12.10.1802 Mathias Starr Witwer Johann Starr 24 Anna Maria Huber 29.1.1805 bei Ubergabe 3 Jahre
Verlobte nicht
genannt
9.11.1810 | Anna Maria Pfeisinger Witwe | Georg Pfeisinger ? Magdalena ? ? bei Ubergabe
verlobt
30.7.1811 Theresia Reisinger Witwe Paul Schmid ? Katharina? ? bei Kauf verlobt

%80 Digzese St. Polten, Pfarre Déllersheim, Tauf- und Trauungsbuch 01,02-03, 1. Januar 1747-31. Dezember 1784, fol. 354; Didzese St. Polten, Pfarre Déllersheim, Trauungs-
buch 02-04, 1. Januar 1784-31. Dezember 1833, fol. 38, 55, 89, 90; Ditzese St. Polten, Pfarre Franzen, Trauungsbuch 02/02, 1. Januar 1784-31. Dezember 1859, fol. 40f; Di6-
zese St. Polten, Pfarre Grossgerungs, Trauungsbuch 02/07, 1. Januar 1784-31. Dezember 1840, fol. 29; Didzese St. Polten, Pfarre Grossgerungs, Trauungsbuch 02/08, 1. Januar
1841-31. Dezember 1876, fol. 111; Di6zese St. Pdlten, Pfarre Grosspoppen, Trauungsbuch 02/03, 1. Januar 1784-31. Dezember 1826, fol. 50f; Didzese St. Pélten, Pfarre Obern-
dorf/Waldviertel, Trauungsbuch 02/02, 1. Januar 1785-31. Dezember 1830, fol. 30f; NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 211-213, 317-318, 427, 430-431; BG
Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 2, 14, 22, 272-273, 363-364, 370, 384, 388, 398-399, 407, 454, 526; BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 130, 162, 247-248, 250;
BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 7, 3-4, 26, 31.
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11.6.1813 Theresia Grister Witwe Johann Grister ? Maria Anna ? ? bei Ubergabe
verlobt
30.4.1813 | Lorenz und Anna Maria | verhei- Jakob Schmid 20 Katharina Burgsteiner 1.6.1813 bei Ubergabe 1 Monat
Burgsteiner ratet verlobt
26.4.1814 Mathias und Theresia verhei- Leopold 18 Anna Maria Joppler 24.5.1814 bei Ubergabe 1 Monat
Kohlhofer ratet Kohlhofer verlobt
11.10.1814 | Thomas Zeugswidner Witwer Franz 24 Anna Maria 22.11.1814 bei Ubergabe 1 Monat
Zeugswidner Schicklgruber verlobt
19.1.1818 | Johann und Maria Anna | verhei- Anna Maria 21 Franz Willinger 7.7.1818 bei Ubergabe 6 Monate
Lekscheid ratet Lekscheid Verlobter nicht
genannt
2.5.1822 Andre und Eva Maria verhei- Georg Tangl ? Kein Eintrag Kein Eintrag | bei Kauf Ver-
Matzinger ratet lobte/Gattin
nicht genannt
16.5.1831 | Johannund Anna Maria | verhei- Johann Starr ? Kein Eintrag Kein Eintrag | bei Ubergabe
Starr ratet Verlobte/Gattin
nicht genannt
8.10.1833 Theresia Edinger Witwe Georg Edinger 27 Juliana Reisinger 19.11.1833 bei Ubergabe 2 Monate
verlobt
26.4.1839 Michl und Walburga verhei- | Johann Zettlhofer ? Kein Eintrag Kein Eintrag | bei Ubergabe
Hofbauer ratet Verlobte/Gattin
nicht genannt
2.7.1839 Caspar Steininger Witwer Iganz Schitter ? Kein Eintrag Kein Eintrag | bei Ubergabe
Verlobte/Gattin
nicht genannt
9.12.1843 Maria Anna Stauber Witwe Jakob Stauber ? Kein Eintrag Kein Eintrag bei Ubergab
Verlobte/Gattin
nicht genannt
10.5.1844 Joseph und Theresia verhei- Ignaz Meyer ? Elisabeth Schachinger 30.1.1849 bei Ubergabe 5 Jahre
Meyer ratet Verlobte nicht
genannt
23.11.1846 Thomas und Theresia verhei- | Josef Wiesmdiller | 24 Johanna Goll 23.1.1849 bei Ubergabe 3 Jahre
Wiesmdller ratet Verlobte nicht

genannt
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5.3.1846 Leopold und Theresia verhei- | Barbara Schnabel ? Kein Eintrag Kein Eintrag | bei Ubergabe
Schnabel ratet Verlobter/Gatte
nicht genannt
Tabelle 10: Korrelation Hoflbergabe/Heirat, Aspang®!
Ubergabe Ubergeber/ Fami- Ubernehmer/ Alter | Verlobte/Verlobter bzw. | Datum Hei- | Heiratin Aus- Abstand
Ubergeberin lien- Ubernehmerin Gattin/Gatte rat sicht Ubergabe —
stand Eheschlie-
Bung
5.8.1782 Veith Hatzl Witwer | Georg und Maria ? kein Eintrag kein Eintrag bei Verkauf
Koderholter Verlobte oder
Gattin nicht ge-
nannt
27.1.1792 Peter Hofer Witwer Anton Hofer 30 Barbara Rigler 7.2.1792 bei Ubergabe 1 Monat
verlobt
12.6.1793 Joseph und Barbara verhei- Simon Kogel- ? Maria Kogelbauer ? bei Ubergabe
Kogelbauer ratet bauer bereits verheira-
tet
19.10.1793 Mathias Luef Witwer Mathias Luef 40 Theresia Kampichler 24.2.1794 bei Ubergabe 4 Monate
Verlobte nicht
genannt
15.1.1796 Joseph und Maria verhei- Michael 23 Barbara Pauer 3.9.1796 bei Ubergabe 9 Monate
Kogelbauer ratet Kogelbauber Verlobte nicht

genannt

%81 Erzdidzese Wien, Pfarre Monichkirchen am Wechsel, Trauungsbuch 02-02, 1. Januar 1784-31. Dezember 1800, fol. 8, 10; Erzdiczese Wien, Pfarre Mdnichkrichen am Wech-
sel, Trauungsbuch 02-03, 1. Januar 1801- 31. Dezember 1815, fol. 3, 4, 6; Erzditzese Wien, Pfarre Ménichkirchen am Wechsel, Trauungsbuch 02-04, 1. Januar 1815-31. De-
zember 1849, fol. 1; Erzdidzese Wien, Pfarre St. Peter am Neuwald, Trauungsprotokoll 02-01, 1. Januar 1783— 31. Dezember 1872, fol. 20f, 62f, 100f; Erzditzese Wien, Pfarre
Unteraspang, Trauungsbuch 02-05, 1. Januar 1784-31. Dezember 1815, fol. 54, 65; Erzdiozese Wien, Pfarre Unteraspang, Trauungsbuch 02-06, 1. Januar 1816-31. Dezember
1848, fol. 11f, 81f, 134f, 168, 198, 254; Erzditzese Wien, Pfarre Unteraspang, Trauungsbuch 02-07, 1. Januar 1849-31. Dezember 1898, fol. 6; NOLA, KG Wr. Neustadt
001/03, Kaufprotokoll, fol. 8-9, 53-54, 95-99, 117-121, 126-130, 167-169, 188-189, 193-195, 207-209; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 9-11, 23-24, 24-25, 45-46,
46-47, 69-70, 7073, 118-119, 151-152, 275-283; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 50-53, 63-64, 65-66, 114118, 168—169.
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28.1.1803 Magdalena Prenner Witwe Joseph Prenner 36 Anna Dorfstatter 15.2.1803 bei Ubergabe 1 Monat
Verlobte nicht
genannt
19.4.1804 Georg und Maria verhei- | Johann Weninger | 26 Anna Honigschrabl 11.2.1806 bei Ubergabe 2 Jahre
Weninger ratet Verlobte nicht
genannt
30.5.1804 | Jakob und Theresia Kogler | verhei- | Theresia Kogler 24 Peter Hofer 12.6.1804 bei Ubergabe 2 Wochen
ratet Verlobter nicht
genannt
26.8.1805 | Andre und Theresia Ofner | verhei- Sebastian Ofner 26 Theresia Kuntner 25.6.1806 bei Ubergabe 10 Monate
ratet Verlobte nicht
genannt
15.2.1810 | Johann und Anna Maria verhei- | Michael Wagner 33 Katharina List 2.6.1812 bei Ubergabe 2 Jahre
Fuchs ratet Verlobte nicht
genannt
10.4.1813 Theresia Glatz Witwe Joseph Glatz 29 Katharina Lechner 9.5.1815 bei Ubergabe 2 Jahre
Verlobte nicht
genannt
26.3.1813 Lorenz und Anna Rigler verhei- | Joseph Brandstet- ? kein Eintrag kein Eintrag | bei Kauf Ver-
ratet ter lobte/Gattin
nicht genannt
20.12.1816 Theresia Wagner Witwe | Anton Weninger ? kein Eintrag kein Eintrag bei Ubergabe
Verlobte/Gattin
nicht genannt
23.1.1817 Anna Maria Héller Witwe Joseph Eigner 28 Anna Maria Pélzlbauer 12.2.1817 bei Ubergabe 3 Wochen
Verlobte nicht
genannt
24.7.1821 Patrik Kogelbauer Witwer | Maria Kogelbauer ? kein Eintrag kein Eintrag bei Ubergabe
Verlobter/Gatte
nicht genannt
19.1.1822 Anna Maria Rigler Witwe Joseph Rigler 19 Anna Maria 18.11.1823 bei Ubergabe 2 Jahre

Heissenberger

Verlobte nicht
genannt
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24.10.1827 Johann Kogelbauer Witwer | Johann Zachsund | 26 Johan Zachs und Maria | 20.11.1827 | bei Kauf verlobt 1 Monat
Maria Weninger Weninger
31.12.1829 Anna Maria Beisteiner Witwe Johann Reis 35 Elisabeth Luef 7.6.1830 bei Ubergabe 6 Monate
Verlobte nicht
genannt
16.1.1834 | Johannund Maria Bauer | verhei- Joseph Bauer 22 Maria Weninger 13.5.1834 bei Ubergabe 4 Monate
ratet Verlobte nicht
genannt
24.1.1839 Johann und Anna Maria verhei- Theresia Hofer 30 Johann Neubauer 5.2.1839 bei Ubergabe 2 Wochen
Lielacher ratet Verlobte nicht
genannt
10.1.1840 Anna Maria Hillebrand Witwe | Anna Hillebrand 20 Andreas Schneider 3.2.1840 bei Ubergabe 1 Monat
verlobt
16.1.1840 Philipp und Barbara verhei- | Franz Weninger 29 Maria Piribauer 29.7.1847 bei Ubergabe 7 Jahre
Weninger ratet Verlobte nicht
genannt
23.1.1843 Franz Morgenbesser ledig Johann 25 Eva Wagner 10.7.1849 bei Ubergabe 6 Jahre
Morgenbesser Verlobte nicht
genannt
14.5.1846 Katharina Hofer Witwe | Josef Leider und ? Josef Leider und Anna ? bei Ubergabe
Anna Hofer Hofer verlobt
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4.3. Der Ausgedinge-Vertrag — eine Absicherung gegen das Unvorhersehbare?

In den Ausgedinge-Regelungen wurden mogliche Handlungsrdume der Ausnehmer und Aus-
nehmerinnen abgesteckt. Damit wurden auch die Spielregeln fur das Zusammenleben zwischen
der Ubergebenden und ubernehmenden Generation festgelegt. Dies sollte ein mdglichst kon-
fliktfreies Leben zwischen beiden Parteien ermdglichen. Allerdings gab es Risikofaktoren, de-
ren Konfliktpotential man bei Vertragsvereinbarung noch nicht einschatzen konnte. Ein we-
sentlicher Zweck von Ausgedinge-Regelungen bestand darin, auf unvorhersehbare Ereignisse
vorbereitet zu sein. Nur so konnte man sicher sein, im Alter die eigenen Handlungsrdume zu

behaupten.

4.3.1. Das Ausgedinge mit Nicht-Verwandten

Hoftransferierungen erfolgten sehr oft zwischen Eltern und Kindern,>® war ja damit meist auch
eine vorgezogene Erbregelung verbunden.®® Auch die Ausgedinge-Arrangements wurden
folglich meist mit Kindern oder Stiefkindern geschlossen.®® Dafiir erhoffte man von diesen
auch eine adaquate Versorgung fiirs Alter.58 Allerdings gab es nicht wenige Hoftransferierun-
gen mit Personen, mit denen man gar nicht oder nur entfernt verwandt war.>®® Auch mit diesen
konnten Ausgedinge-Vereinbarungen getroffen werden.>®” So fanden sich im gesamten Unter-
suchungszeitraum in der Herrschaft Ottenstein 191(das sind rund 38 Prozent aller Falle)®®® und
in der Herrschaft Aspang 69 (das sind rund 29 Prozent aller Falle)>® Haus- und Hofverkéufe
beziehungsweise Ubergaben mit Ausgedinge, in denen die Transaktion nicht zwischen Eltern
und Kindern beziehungsweise Stiefkindern erfolgte.

Die Vertragsgestaltung solcher Haus- und Hoflibergaben unterschied sich aber kaum von denen
mit Kindern oder Stiefkindern.>*® Trotzdem deuten die fiirs Sample ausgewahlten Ubergabs-
vertrage der Herrschaft Ottenstein darauf hin, dass sich die Ausnehmer und Ausnehmerinnen
von nicht verwandten Ubernehmern beziehungsweise Ubernehmerinnen eher abzugrenzen ver-

suchten. So zeigte sich in allen vier Féllen des ausgewahlten Samples, in denen kein eindeutiges

582 Stefanova, Erbschaftspraxis, 75.

%83 Karl Schmidt, Gutstibergabe, 16f.
584 Zeitlhofer, Besitzwechsel, 283.
585 Fertig, Stem families, 210f.
586 Stefanové, Erbschaftspraxis, 75.
587 Zeitlhofer, Besitzwechsel 383.
588 NOLA BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll; BG Allentsteig 17/22,
Kaufprotokoll; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll.
589 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll; BG Aspang 01/11, Kauf-
protokoll; BG Aspang 01/12, Kaufprotokoll.
50 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 430-431; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 526,
370; BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 247-248, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 8-9; BG
Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 23-24, 118-119; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 114-118.
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Verwandtschaftsverhaltnis bestand, die Tendenz separate Wohnbereiche fur die Ausnehmer
und die Ausnehmerinnen zu schaffen. Dreimal wurde ein Stuberl als separater Wohnbereich
und einmal eine Ausnehmerwohnung spezifiziert.>*! Ferner behielten alle, auer der Kleinhaus-
ler-Witwe Theresia Reisinger,>? Grundparzellen zur Bewirtschaftung zuriick.>®® Die Ackerar-
beiten mussten aber teilweise die Kéaufer- und Ubernehmer beziehungsweise Ubernehmerinnen
tatigen.>®* Daneben wurde eine nicht geringe Menge an Naturalien ausbedungen, mit der man
die Grundversorgung abdeckte. Die geforderte Menge war aber ahnlich hoch wie bei Uberneh-
menden Kindern oder Stiefkindern.>®®
In der Herrschaft Aspang lassen sich in den untersuchten Ubergabsvertragen keine Unter-
schiede zwischen Kindern und solchen, die nicht zur engeren Familie zahlten, finden. Es gab
auch keine auffallige Tendenz zur Absonderung. In zwei Fallen wurde die Verkostigung mit
den Kdaufern und Kéuferinnen am gemeinsamen Tisch bestimmt, was einerseits auf eine weitere
starke Integration am tibergebenen Haushalt schlie3en Iasst, andererseits aber auch eine sichere
Essensversorgung gewaéhrleistet hat. Allerdings wurden dort fur den Konfliktfall zuséatzliche
Bestimmungen getroffen.5 Franz Morgenbesser, der an seinen Cousin tibergab,*®’ vereinbarte
die langsten Ausgedinge-Bestimmungen von allen untersuchten Kaufs- und Ubergabsvertra-
gen. Allerdings missen diese Forderungen in Bezug auf den Kaufpreis gesehen werden. Denn
Franz Morgenbesser verfligte, dass von der Kaufsumme — die 1354 Gulden und 28 Kreuzer
betrug —
,,bis zur verehelichung des kdufers, und auch nachgehend auf der verkauften realitit
gegen den gleich nachfolgend bedungenen natural ausnahm insoferne unverzinslich li-
gend als sich k&ufer, und auch in der folge dessen ehewirthin mit dem verkaufer or-
dentlich benehmen, und ihn zu keiner gerichtlichen klagefuhrung dieserwegen bemih-
sigen werden* 5%
Diese unverzinste Hypothek, die auf dem Hof liegen blieb, konnte fiir den Fall, dass der tber-

nehmende Cousin die Ausgedinge-Verpflichtungen nicht ordnungsgemald erfillte, als

%1 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 430; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 526, 370;
BG Allentsteig, Kaufprotokoll, 17/22, fol. 247.
592 NOLA, BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 370.
593 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 430; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 526; BG
Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 247-248.
54 NOLA, BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 526; BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 248.
59 S0 nahmen sich die Ehepaare Andre und Eva Maria Matzinger aber auch der Witwer Caspar Steininger von
den ,,fremden Kaufern eine dhnlich hohe Menge an Getreide aus wie andere Ausnehmer und Ausnehmerinnen
von ihren Kindern. (siehe Tab. 11).
5% NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 8; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 119.
57 NOLA, BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 114-118.
5% NOLA, BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 116-117.
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Drohmittel eingesetzt werden, um Missstdnde bereits im Keim zu ersticken. Dies starkte die
Handlungsmacht von Franz Morgenbesser maligeblich.

Nichtsdestotrotz unterschied sich ein Ausgedinge, das mit Personen vereinbart wurde, die nicht
die eigenen Kinder oder Stiefkinder waren, meist nur unwesentlich von solchen mit Uberneh-
mern und/oder Ubernehmerinnen, wo eine Eltern-Kind Relation bestand. Etwaige Unter-
schiede, die sich in den Vertrdgen fanden, waren wohl mehr 6konomischen und individuellen
Logiken geschuldet. Dies konnte darauf hinweisen, dass das Ausgedinge im ganzen Untersu-
chungszeitraum als eine dingliche Verpflichtung verstanden worden ist und das personliche
Verhaltnis zwischen den ubergebenden und tibernehmenden Parteien keine wesentliche Rolle
spielte. Im Vordergrund stand die Kompensation fiir die abgegebenen Besitzrechte, um auf de-
ren Grundlage weiterhin die Existenz abzusichern.

Allerdings kann das Ganze auch so interpretiert werden, dass bei jeder Vereinbarung von Aus-
gedingen auch mit den eigenen Kindern bereits die Moglichkeit miteinberechnet wurde, dass
der Bauernhof spater in die Hande von Nicht-Verwandten gehen konnte und dementsprechend
so vereinbart wurde. Ein Indiz dafur sind die vielen Alternativregelungen fur den Konfliktfall,
in denen explizite Formulierungen verwendet wurden, die sich auf die Gefahr eines unerwarte-
ten Besitzwechsels beziehen. Solche Fille lassen sich besonders in den Ubergabsvertragen der
Herrschaft Aspang finden.>®® Ein Besitzwechsel nach der Hofiibergabe schien fiir die Ausneh-
mer und Ausnehmerinnen problematisch. Dass der neue Besitzer und/oder die Besitzerin fremd
waren, spielte dabei wahrscheinlich nicht einmal die entscheidende Rolle. GroRer durfte das
Problem gewesen sein, dass man es nun mit Personen zu tun bekam, die an der urspriinglichen
Aushandlung des Ausgedinges nicht beteiligt gewesen waren. Besonders die oben beschriebene
eheliche Gltergemeinschaft konnte solche Situationen beglnstigen, vor allem dann, wenn der
einheiratende Teil beim Vertragsabschluss noch nicht einbezogen worden war.5%° Im Sample
der Herrschaft Ottenstein wurde beispielsweise der einheiratende Gattenteil 13-mal nicht er-
wahnt (siehe Tab. 9). Im Sample der Herrschaft Aspang kam in den Ubergabsvertriagen der
einheiratende Teil sogar 20-mal nicht vor (siehe Tab. 10). Durch die eheliche Giitergemein-
schaft war der einheiratende Gattenteil Mitbesitzer beziehungsweise Mitbesitzerin und somit
auch fir das Ausgedinge mitverantwortlich. Verstarb nun der urspriingliche Ubernehmer oder
die Ubernehmerin, der oder die meistens ein Kind des Ubergebers beziehungsweise der Uber-
geberin war, hatte der Uberlebende Gattenteil fur die Einhaltung der Ausgedinge-Arrangements

59 NOLA, BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 72; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 169.
890 Siehe den Abschnitt 3.3. ,,Die Auswirkungen der Ehegiiterpraxis auf den Handlungsraum der Altbauern und
Altbauerinnen” im Kapitel 3 zu obrigkeitliche, gewohnheitspraktische und soziodkonomische Rahmenbedingun-
gen.
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Sorge zu tragen. Heiratete die Witwe oder der Witwer wieder, so war auch der neue Ehepartner
oder die Ehepartnerin fiir das Ausgedinge verantwortlich.®%? Dass diese Gefahr beim Aushan-
deln von Ausgedinge-Vertragen mitbedacht wurde, zeigt sich am Beispiel der Hoflibergabe der
Witwe Katharina Hofer aus der Herrschaft Aspang, die 1846 an ihre Tochter ibergab. So wur-
den an und fir sich das gemeinsame Wohnen und die gemeinsame Kost vereinbart. Allerdings
,fir den fall, daf die tochter der uibergeberin Anna Hofer mit tod abginge, in welchen falle die
uibergeberin mit den neuen besitzern nicht mehr vertragen kénnte %2, musste fiir sie ein Stiiberl
errichtet werden und sie beanspruchte auch eine umfangreiche Naturalausnahme.®%

Daneben bestand zudem die Gefahr, dass der Ubernehmer und die Ubernehmerin den Hof wei-
terverkauften. Ein ausgehandeltes Ausgedinge blieb auch in diesem Fall bestehen. In der Herr-
schaft Ottenstein kam dies im Untersuchungszeitraum 73-mal vor.®® Auch in der Herrschaft
Aspang fanden zwischen 1789 und 1849 28 Hoftransferierungen statt, bei denen ein Ausge-
dinge beim Verkauf mitiibernommen wurde.®® Auch diese Mdglichkeit der spateren Besitzver-
anderung musste bei der Vertragserstellung mitbedacht werden. In der Herrschaft Aspang fan-
den sich auch Ausgedinge-Vereinbarungen, in denen auf solche Félle indirekt Bezug genom-
men wurde.®% So verfiigte Andre Ofner 1805 bei der Hofiibergabe an seinen Sohn, dass dieser
oder ,,ein in zukunft hinkommender haus besitzer“®®’ das Material herschaffen miisse, wenn er
ein Stuberl beziehen wollte. Solche Formulierungen fand auch Beatrice Moring bei der Unter-
suchung schwedischer und finnischer Ubergabsvertrage, in denen in dhnlicher Weise auf uner-
wartete Veranderungen in den Besitzverhaltnissen eingegangen wurde. Moring hebt dabei so-
gar hervor, dass die Gefahr eines Besitzwechsels nach der Ubergabe die Ubergeber beziehungs-
weise Ubergeberinnen in ihrem Untersuchungsgebiet tiberhaupt erst dazu brachte, schriftliche
Ubergabsvertrage zu erstellen. Denn die Ausnehmer und Ausnehmerinnen wussten nicht, mit

608

wem sie es spater einmal zu tun bekommen wirden.®™ | The older generation could not be sure

that the person in charge of the farm would be a close relative, and a retirement contract then

801 Siehe den Abschnitt 3.3. ,,Die Auswirkungen der Ehegiiterpraxis auf den Handlungsraum der Altbauern und
Altbauerinnen” im Kapitel 3 zu obrigkeitliche, gewohnheitspraktische und soziodkonomische Rahmenbedingun-
gen.
802 NOLA, BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 169.
803 NOLA, BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 169.
04 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll; BG Allentsteig 17/22,
Kaufprotokoll; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll.
605 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll; BG Aspang 01/11, Kauf-
protokoll; BG Aspang 01/12, Kaufprotokoll.
606 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 208; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 72; BG As-
pang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 52, 169.
807 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 208.
698 Moring, Widowhood, 93.
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became necessary to secure their position.“®%® GroRere Konflikte konnten dabei nicht ausge-
schlossen werden. Um die eigene Existenz flrs Alter im Ausgedinge abzusichern, musste man

auf solche Falle vorbereitet sein.

4.3.2. Konfliktregelungen
Die Gefahr, dass es zu Konflikten nach der Hoflibergabe kam, musste beim Vertragsabschluss
der Haus- und Hoftibergabe mit in Betracht gezogen werden. Das Konfliktpotential konnte sich
erhéhen, wenn wie oben bereits beschrieben, ein nachtréglicher Besitzwechsel erfolgte. Aber
auch mit den eigenen Kindern konnte es zu heftigen Konflikten kommen. Zwar hoffte man auf
ein friedliches Zusammenleben, nichtsdestotrotz mussten die Ausnehmer und Ausnehmerinnen
auf solche Szenarien vorbereitet sein.?'? Die alten Ubergeber und Ubergeberinnen waren bei
Konflikten oft in einer schlechteren Position. Dementsprechend finden sich eher Klagen auf
Seiten der Ubergeber und Ubergeberinnen tber eine schlechte Behandlung.®!! Das lag vor allem
daran, dass mit der Ubergabe samtliche Besitzrechte an die Ubernehmer und Ubernehmerinnen
iibergingen.®'? Um nach der Ubergabe nicht mit einem feindlich gesinnten Ubernehmer und/
oder einer Ubernehmerin auf engsten Raum zusammenleben zu missen und diesen vollig aus-
geliefert zu sein, mussten Regelungen fir den Konfliktfall vereinbart werden. Alternativrege-
lungen, die im Konfliktfall wirksam werden sollten, hatten nicht nur den Zweck der Existenz-
sicherung, sondern sollten Konflikte bereits praventiv verhindern. Fir David Gaunt, der vor
allem skandinavische Ubergabsvertrage untersuchte, war die Konfliktvermeidung aufgrund der
vielen Generationenkonflikte, die er in seinem Untersuchungsraum ausmachte, der Haupt-
grund, Ausgedinge-Vertrage zu vereinbaren.%!3
,,Man kann also sehen, da3 die GroBe des bedungenen Auszugs nicht dazu diente, den
alten Leuten einen gewissen Lebensstandard zu sichern, sondern in erster Linie eine
wirtschaftliche Drohung an den Ubernehmer darstellte, die verhindern sollte, daR sich
geringfiigige Probleme zu unldsbaren Konflikten ausweiteten. 514
In den Herrschaften Ottenstein und Aspang waren die Ubergabsvertrage oft zweigeteilt. Im
ersten Teil wurde der ,,Normalfall* bei guter Ubereinkunft bestimmt. Dabei konnte ein sehr

enges Zusammenleben vereinbart werden.5'° War dies aufgrund von Streit nicht mehr moglich,

899 Ebenda, 93.

610 Ehenda, 205.

611 Kogler, Ausgedinge, 196.

612 Schmidt, Gutsiibergabe, 1f.

613 Gaunt, Formen, 161.

614 Ebenda.

815 Siehe das Kapitel 5. Handlungsraume im béuerlichen Ausgedinge.
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so wurde eine zweite Regelung schlagend, in der anstatt der gemeinsamen Verkostigung mit
dem Ubernehmer und/oder der Ubernehmerin alternativ eine groRere Menge an Lebensmittel,
Acker zur Selbstbewirtschaftung oder auch Geld ausgenommen wurden.®'® AuRerdem konnte
eine rdumliche Separierung beschlossen werden, die mit dem Bau einer Ausnehmerwohnung
oder einem Geldauszug auch eine raumliche Trennung von dem Ubernehmer und/oder der
Ubernehmerin moglich machte.®!” Besonders in der Herrschaft Ottenstein, wo bereits im ,,Nor-
malfall eine grofBere Menge an Naturalien ausbedungen wurde und somit nur selten eine ge-
meinsame Verkdstigung gewiinscht war, drehte sich die Konfliktfrage meist um das gemein-
same Wohnen.®!8 Im GroRteil der Falle wurde dabei ein ,,Herbergsgeld* fiir einen kompletten
Auszug aus dem Haus oder vom Hof vorgesehen. Dies deutet darauf hin, dass es auf dem Hof
keine Moglichkeit gab, sich in abgesonderten Raumlichkeiten zu separieren. Das Herbergsgeld
durfte allerdings wohl hauptsachlich fir die Wohnung gedacht gewesen sein, denn die Natu-
ralbeziige blieben in allen Fallen des Samples bei einem etwaigen Auszug unverandert.®'® Wo-
hin es die Ausnehmer und Ausnehmerinnen dann verschlug, kann durch die Quellen nicht re-
konstruiert werden. Es ist aber wahrscheinlich, dass die Ausnehmer und Ausnehmerinnen zu
anderen Kindern, wenn vorhanden, gezogen sind.®?® Nur einmal wurden fiir den Konfliktfall
zusatzlich Naturalien ausbedungen. Dies betraf Thomas Zeugswidner, der bei seiner Ubergabe
1814 an und fir sich die gemeinsame Kost ausbedungen hatte, aber

,,in nichtvergleichungsfalle [...] drey zwei/viertel m[et]z[e]n korn in gestrichenen n[ie-

der]:o[esterreichischen]:landes maal3, einhalbes achtl schmalz vier m[et]z[e]n erdapfel,

halbes eimerl kraut“®?
als Alternativforderung aufstellte.
Ein etwas anderes Bild lasst sich fur das Sample der Herrschaft Aspang zeichnen. Denn die
dortigen Ubergeber und Ubergeberinnen waren viel haufiger daran interessiert, die Kost ge-
meinsam mit den Ubernehmern und/oder Ubernehmerinnen zu genieRen und Teil des tiberge-
benen Hofes zu bleiben (siehe Tab. 12). Somit waren die Ausnehmer und Ausnehmerinnen viel
abhangiger vom neuen Hausbesitzer und/oder der Hausbesitzerin. Dort konnten Konflikte fir
die meist dlteren Ausnehmer und Ausnehmerinnen zu einem ernsten Problem werden. Das Es-

sen war fir die alten Bauerinnen und Bauern ein essenzieller Faktor der Lebensqualitat und

616 Stefanové, Erbschaftspraxis, 208.
817 Fertig, Hofiibergabe, 72.
618 Siehe den Abschnitt 5.1.1. ,,Zwischen Integration und Separation in der Herrschaft Ottenstein“ im Kapitel 5
Handlungsrdume im b&uerlichen Ausgedinge.
619 Unter anderem NOLA, BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 14, 22, 454, 526; BG Allentsteig 17/22,
Kaufprotokoll, fol. 162; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 7.
620 |_anger-Ostrawsky, Zur Zusammensetzung der Hausgemeinschaft, 251.
621 NOLA, BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 407.
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eroffnete somit auch ein zentrales Konfliktfeld, vor allem dann, wenn die Verkdstigung am
Tisch des Ubernehmers und/oder der Ubernehmerin vereinbart wurde. Die Ubernehmer und/
oder die Ubernehmerinnen konnten wesentlich tiber die Nahrungsmittelzuteilung bestimmten,
was ihre Machtposition noch starkte.%22 Mit den Alternativregelungen sicherten sich der Uber-
geber und/oder die Ubergeberin im Falle solcher Konflikte ab. Die Bedeutung einer adaquaten
Lebensmittelversorgung zeigte sich darin, dass Alternativforderungen oft mit einem Bezug zur
Verkostigung eingeleitet wurden.®?® Johann und Anna Maria Fuchs bedingten sich im Fall,
,wenn sich die uibergeber mit der hausmannskost nicht begniigen sollten“,%?* eine groRere
Menge an Getreide, sonstigen Naturalien und Vieh aus.

Die Mdglichkeit von Konflikten konnte aber auch direkt angesprochen werden. Anna Maria
Rigler wollte sich nur dann mit den ausgenommenen Naturalien selbst versorgen, wenn sie
»sich mit den kdufern oder dessen ehewirthin nicht in frieden und einigkeit vertragen konn-
ten*.% Eine Trennung vom Tisch hitte fiir den Ubernehmer und/oder die Ubernehmerin si-
cherlich eine gréRere Belastung bedeutet.®?® Die dann aushedungene Menge an Getreide und
Fleisch war meist ebenso grof? wie sie von Ausnehmern und Ausnehmerinnen vereinbart wur-
den, die generell keine Verkostigung am Tisch der Ubernehmer und Ubernehmerinnen wiinsch-
ten (siehe Tab. 13). Vor allem in der krisenhaften Phase zwischen den Jahren 1805 und 1824,
in der an und fiir sich fiir den ,,Normalfall“ ein sehr enges Zusammenleben vereinbart wurde,
finden sich in der Herrschaft Aspang sehr haufig alternative Regelungen fiir den Konfliktfall %’
Da in diesem Zeitraum auch meist ein sehr nahes rdumliches Zusammenwohnen vereinbart
wurde, hat man dort auch am haufigsten separate Wohnbereiche im Falle eines Konfliktes be-
stimmt. So finden sich von den sechs alternativen Wohnbestimmungen, die im Sample der As-
panger Ubergabsvertrige gesichtet wurden, vier zwischen 1805 und 1824, die beiden anderen

wurden nach 1825 ausverhandelt.528

622 Barbara Krug-Richter, ,,Als ein Knecht und Magd zu dienen* — Konflikte um Gut und (Haus-)Herrschaft in
der westfélischen Grund- und Gerichtsherrschaft Canstein um 1700. In: Stefan Brakensiek, Michael Stolleis,
Heide Wunder (Hg.), Generationengerechtigkeit? Normen und Praxis im Erb- und Ehegiterrecht 1500-1850
(Zeitschrift fur historische Forschung. Vierteljahresschrift zur Erforschung des Spétmittelalters u. der frithen
Neuzeit, Beiheft 37, 2006) 317-336, hier 332.
623 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 8, 54, 97, 209; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol.
10, 19, 152; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 52.
624 NOLA, BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 10.
625 NOLA, BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 72.
626 Stefanové, Erbschaftspraxis, 208.
627 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 208—-209; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 10,
24-25, 45, 4647, 72.
628 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 208-209; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 24-25,
45, 72; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 169, 119.
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5. Handlungsrdume im béduerlichen Ausgedinge

Das Ausgedinge sollte nach der Hofiibergabe die weitere materielle Existenz des Ubergebers
und/oder der Ubergeberin fiirs Alter sicherstellen. Auf kleineren Héfen konnte der Lebensun-
terhalt aber oft nur zum Teil abgesichert werden.®?® Auf gréReren und mittleren Hofen hingegen
ergaben sich umfangreichere Handlungsraume fiir die Ubergeber und Ubergeberinnen, die auch
im fortgeschrittenerem Alter ein relativ selbststdndiges Leben erlaubten. Zwar war die Mog-
lichkeit ausbedingter Freirdume von der konomischen Basis des Hofes abhangig, individuelle
Faktoren, wie der Familienstand, beeinflussten aber ebenfalls das Ausmal der vereinbarten
Handlungsrdume.

Im Folgenden soll nun anhand des erstellten Samples, das aus jeweils 24 Ubergabsvertragen
der Herrschaft Ottenstein und der Herrschaft Aspang besteht, eine Feinanalyse der Ausgedinge-
Vereinbarungen durchgefiihrt werden, die mdgliche Handlungsraume von Ubergebern und
Ubergeberinnen von Bauernhéfen zwischen den Jahren 1780 und 1849 aufzeigen. Um zu er-
kennen, wie und ob sich Ausgedinge-Arrangements in diesem Zeitraum auch verandert haben,
wurde der Zeitraum in drei Phasen unterteilt. Die erste Phase zwischen 1780 und 1804 soll vor
allem die Entwicklung im Spatfeudalismus mit seinen Implikationen durch den Reformabsolu-
tismus reprasentieren. Die zweite Phase zwischen 1805 und 1824 soll die Auswirkungen der
napoleonischen Kriege und der damit verbundenen 6konomischen Krisen und deren Einfliisse
auf die materiellen Verhéltnisse der Bauern und Béauerinnen beim Aushandeln von Ausgedin-
gen mitbedenken. Die abschliefende Phase von 1825 bis 1849, in welcher die produktionsstei-
gernden Malinahmen den Agrarsektor belebten, soll etwaige Verbesserungen der materiellen

Lage der Ausnehmer und Ausnehmerinnen aufzeigen.5*°

5.1. Zwischen Integration und Separation

Der Handlungsraum der Altbauern und Altbdauerinnen im Ausgedinge war wesentlich von der
Hofgrole und der 6konomischen Leistungsfahigkeit der tbergebenen Hofstelle abh&ngig. Denn
umso groRer der Hof war, desto mehr und umfangreichere Forderungen konnten bei der Uber-
gabe gestellt werden.53* Besonders Klein- und Kleinststellenhéfe konnten dem Ubergeber
und/oder der Ubergeberin oft nur eine Grundsicherung bieten.®® Diese gewéhrleistete meist

nur das Wohnrecht.®®® Das Zusammenleben war aufgrund des begrenzten Raumes sehr eng.

629 Zeitlhofer, Arbeit und Alter 41.
830 Siehe den Abschnitt 3.4. ,,Soziookonomische Entwicklungen im Spétfeudalismus® im Kapitel 3 zu obrigkeit-
liche, gewohnheitspraktische und soziotkonomische Rahmenbedingungen.
831 Langer-Ostrawsky, Generationenbeziehungen, 268.
832 Zeitlhofer, Besitzwechsel, 296f.
633 Zeitlhofer, Arbeit und Alter, 41.
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Eigene Bereiche beschrankten sich oft nur auf eine bestimmte Schlafstelle. Eine Separation
vom gemeinsamen Haushalt war auf schwachen 6konomischen Hofstellen undenkbar.%®* Aller-
dings zeichnete sich auch auf groReren Hofen oftmals der Wunsch ab, ein integrierter Teil des
iibergebenen Haushaltes zu bleiben.5*®> Man musste aber die neuen Machtverhiltnisse akzeptie-
ren.%% Dies brachte auch Vorteile. So konnten die Ubergeber und die Ubergeberinnen weiterhin
ihre gewohnten Arbeiten verrichten und mussten nicht mit ihrer ,,bisherigen Umwelt* brechen.
AuBerdem konnten sie sich langsam an ihre neue Rolle gewshnen.¥’
Gerade bei einer starken Integration in den Ubergebenen Hof kann angenommen werden, dass
die Ubergeber und Ubergeberinnen weiterhin im Haushalt, je nach Leistungsfahigkeit, mitge-
arbeitet haben.®3 Peter Laslett betonte in diesem Zusammenhang, ,,dass iltere Menschen an
sozialen Kontakten interessiert waren und sich bemuhten, mit ihren Erfahrungen und Méglich-
keiten behilflich zu sein®.%*°® Ausnehmer und Ausnehmerinnen konnten nach der Ubergabe der
Bauernwirtschaft noch als bedeutende Arbeitskrafte fungieren. Michael Mitterauer sah dies auf-
grund von seriellen Seelenbeschreibungen bestatigt.®*° Dies zeigte sich etwa, wenn bei der Ge-
burt des ersten Kindes keine zusatzliche Magd fiir die Kinderbetreuung aufgenommen wurde.
Daraus kann man schlieRen, dass diese Arbeit vom Altenteil, wenn vorhanden, ibernommen
wurde.®** Auch Thomas Held sah in seinem Untersuchungsraum, der sich von Tirol tiber Salz-
burg und Kéarnten bis nach Ober- und Niederosterreich erstreckte,®*? die Bedeutung von Aus-
nehmern und Ausnehmerinnen fir die Kinderbetreuung besonders ab dem 19. Jahrhundert.
,Der Ausgedingevertrag sichert dem Ubergeber einen maximalen Ertrag zu einem rela-
tiv frihen Zeitpunkt. Nach der Etablierung eines Ausgedinges kann die Ubernehmerfa-
milie sich mehr Kinder ,leisten‘, weil sie von den zusétzlichen Betreuungsmoglichkei-
ten Gebrauch machen kann.“%4®
Auf der anderen Seite konnten sich die Altbauern und Altbauerinnen nach der Ubergabe vom
iibergebenen Haushalt in eigene Raumlichkeiten vom Ubernehmer und/oder der Ubernehmerin
absondern. Das konnte meist nur auf gréReren Hofen geschehen.®*4 Damit wurden eigene Le-

bensbereiche zuriickbehalten, die den Ausnehmern und Ausnehmerinnen ein groReres Mal? an

634 |anger-Ostrawsky, Generationenbeziehungen, 269.
835 Fertig, Stem families, 206f.
636 Ebenda, 198f.
837 Mitterauer, Familienwirtschaft, 199f.
638 Fertig, Stem families, 207f.
639 Stefanové, Erbschaftspraxis, 209.
640 Michael Mitterauer, Formen landlicher Familienwirtschaft, 272.
641 Mitterauer, Formen landlicher Familienwirtschaft, 321f.
642 Held, Ausgedinge, 166.
643 Ependa, 172.
644 |_anger-Ostrawsky, Generationenbeziehungen, 269f.
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Selbststandigkeit ermoglichten, 4 die auch ein ,,Symbol fiir ein eigenstindiges und héheres
sozialokonomisches Prestiges waren*.%*® Ein weiteres Merkmal fiir eine graduelle Absonde-
rung vom Ubergebenen Haushalt war, dass man die Kost nicht mit dem Ubernehmer und/oder
der Ubernehmerin genoss, sondern eine bestimmte Menge an Nahrungsmittel fiir die Selbstver-
sorgung beanspruchte.®*” GroRere Handlungsraume ergaben sich, wenn man sich Vieh oder
Grundstiicke ausnahm. Altbauern und Altb&uerinnen blieben so weiterhin zumindest partiell
erwerbstitig.®*® Damit konnten sie einen wesentlichen Beitrag fiir ihre Existenzsicherung zu-
steuern.®*® Eine vollige Desintegration vom (ibergebenen Hof war wohl auch dort fiir die meis-
ten Ausnehmer und Ausnehmerinnen nicht moglich, da sie den Ubernehmer und/oder die Uber-
nehmerin oft fir bestimmte Arbeiten verpflichteten.®*® Mit der altersbedingten abnehmenden
Leistungsfahigkeit konnten solche eigenstdndige Bereiche auch nicht mehr gehalten werden,

wodurch die Abhéngigkeit gegeniiber dem Ubernehmer und/oder Ubernehmerin zunahm.%%*

5.1.1. Zwischen Integration und Separation in der Herrschaft Ottenstein

Inwieweit die Ottensteiner Altbauern und Altbdauerinnen im Ausgedinge ihrer Handlungsmog-
lichkeiten beibehielten und weiterhin ein relativ selbststandiges Leben fiihrten, hing nicht zu-
letzt von dem AusmaR ihrer Integration in den (ibergebenen Haushalt ab. Betrachtet man die
Wohnverhaltnisse, wie sie im Sample der Ottensteiner Ubergabsvertrage vereinbart waren, so
kann angenommen werden, dass die (bergebenden und bernehmenden Parteien sehr eng mit-
einander zusammenlebten. Oft wurde nur die freie Wohnung im Haus ohne einen bestimmten
Bereich ausbedungen. Das traf in den beiden ersten Untersuchungsphasen, also zwischen 1780
und 1804 sowie zwischen 1805 und 1825, dreimal zu. In der letzten Phase zwischen 1825 und
1849 wurde der ausbedungene Wohnbereich durchgehend mit Namen bezeichnet.%%? Das be-
deutete aber nicht, dass der Ubergeber und/oder die Ubergeberin auf diese Bereiche beschrankt
blieben, sondern sie dienten ihnen als personliches fiir sie ,,reserviertes Recht*.®>® Da sehr selten
eine gemeinsame Verkdstigung ausbedungen wurde,%* kann vermutet werden, dass die Aus-

nehmer und Ausnehmerinnen, die iiber keine Kiiche verfiigten, die des Ubernehmers und/ oder

845 Stefanové, Erbschaftspraxis, 206.
846 Ebenda, 208.
847 Grulich, Ausgedinge, 350f.
648 Zeitlhofer, Besitzwechsel, 294f.
649 Stefanové, Erbschaftspraxis, 199.
850 Krug-Richter, Als ein Knecht, 331.
651 Stefanové, Erbschaftspraxis, 209.
652 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 427; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 14, 399,
407, BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 26, 31.
653 Stefanova, Erbschaftspraxis, 206.
654 NOLA, BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 407.
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der Ubernehmerin benutzen durften, auch in den Fallen in denen es nicht explizit erwéhnt
wurde. Die ausbedungenen Raumlichkeiten konnten oft nur einen schlichten Raum am Hof
meinen. Auf groReren und mittleren Hofen wurde die Stubenkammer oder Hausstube ausge-
nommen.%® Wenn weniger Platz vorhanden war, so wie im Kleinhaus von Leopold und The-
resia Schnabel, wurde nur die ,,wohnung in dem hinterm zimmer* bestimmt.®>® Meist wurde
aber ein Stiiberl als Wohnort fiir die Ubergeber und/oder Ubergeberinnen vereinbart. Wie groR
dieser Bereich war, lasst sich nur schwer rekonstruieren und war wohl vom jeweiligen Hof
abhangig. Damit konnte ein separater Raum oder aber auch ein eigenstandiger Wohnungstrakt
am Hof gemeint sein.%” So lassen sich Stiiberl auf Ganzlehenhéfen, aber auch auf Kleinhausern
finden. Dass die jeweiligen Stiiberl unterschiedliche Grof3en hatten, kann angenommen wer-
den.%%® Die Raumlichkeiten dirften des Ofteren auch iiber eine eigene Feuerstelle verfiigt ha-
ben. Denn auf der Gbergebenen Hofstatt von Leopold und Anna Maria Trappler wurde bei der
Ubergabe 1788 ,,das holz, was uibergeber zur heitzung eines stiibl, wann ein dergleiches bezo-
gen werden wollte als zusitzliche Bestimmung in den Ubergabsvertrag aufgenommen.®*° Al-
lerdings diirfte das Stiiberl weiterhin eng mit dem Haushalt des Ubernehmers und/oder der
Ubernehmerin verbunden geblieben sein. Das sieht man am besten in der dritten Untersu-
chungsphase, als die Ausgedinge-Bestimmungen detaillierter wurden. So wurde in den unter-
suchten Vertrdgen mehrmals das Recht zur Benitzung der Kiche oder des Backofens festge-
halten.®®® Thomas und Theresia Wiesmiiller wechselten 1846 sogar in ein Ausnehmerhaus.
Aber auch sie nahmen sich ,,das recht zur benutzung aller hauswirthschafts zimer- und kiichen-
gerithe, backofen und waschkessel* heraus.®! Hier wird ersichtlich, dass selbst diejenigen, die
sich mehr Freiraume ausbedingen konnten, doch raumlich eng mit dem Ubernehmer und/oder
der Ubernehmerin zusammenlebten. Dass dort ein bestimmtes Zimmer, aber auch ein Stiiberl
nur wenig Maglichkeiten zur Absonderung bot, zeigt sich vor allem darin, dass bei Konflikten
die Ausnehmer und/oder Ausnehmerinnen vom Bauernhof wegziehen wollten und sich als Ent-

schidigung ein ,,Herbergsgeld* zusichern lieBen.®®? Im ersten Untersuchungsabschnitt finden

65 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 211; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 22, 454.
65 NOLA, BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 26.
857 Kretschmer, Piegler, Ausgedinge, 7f.
88 Dies zeigt sich einerseits in der Kleinhausiibergabe von Philipp und Anna Maria Katzenschlager und ander-
seits in der Ubergabe des Ganzlehenhofes von Theresia Grister siche den Abschnitt 9.1. ,, Transkriptionen Kauf-
und Ubergabsvertrige (Auswahl)* im Kapitel 9 Anhang; NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 317;
BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 388.
659 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 427.
650 NOLA, BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 247; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 3, 7.
1 NOLA, BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 31.
862 Dies zeigen beispielsweise die Ubergabsvertrage von Eva Steininger 1789, Johann und Anna Maria Lek-
scheid 1818 oder Anna Maria Stauber 1843. NOLA, BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 2, 454; BG Al-
lentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 7.
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sich bei allen acht Vertragen solche Vereinbarungen. Im zweiten Abschnitt kann man solche
Bestimmungen nur mehr zweimal und in der dritten Untersuchungsphase sechsmal feststel-
len.®%3 Der Riickgang zwischen 1805 und 1824 lag wahrscheinlich an der wirtschaftlichen Krise

wahrend und nach den napoleonischen Kriegen,®4

so sind Geldzahlungen in dieser Phase eher
vermieden worden. Dass die Ausnehmer und Ausnehmerinnen daran interessiert waren, sich
eigene Bereiche zu schaffen und diese gegeniiber den Ubernehmern und Ubernehmerinnen ab-
grenzten, zeigt sich vor allem im letzten Untersuchungsabschnitt, in dem nun Benutzungsrechte
an Raumen und Haus- sowie Wirtschaftseinrichtungen detailliert bestimmt wurden.5%® So ver-
langten Joseph und Theresia Meyer bei ihrer Ubergabe 1844 ,die beniitzung der kiiche, des
backofens u[nd] brunens*,%®® dazu ,.einen platz in der scheune, schupfe und keller zur unterbe-
niitzung des holzes u[nd] ausnahms friichte*.®%” Vereinbarungen iber die Benutzung von Wirt-

schaftsraumlichkeiten finden sich zwar in allen drei Phasen,568

aber erst ab 1825 wurde regel-
maRig der Zugang zu anderen Einrichtungen, wie beispielsweise des Backofens, und deren Be-
niitzung ausbedungen.®®® Interessanterweise spielte der Familienstand der Ubergeber und Uber-
geberinnen kaum eine Rolle fiir den ausbedungenen Wohnbereich. So nahmen sich Witwen und
Witwer ebenso hiufig ein bestimmtes Stiiberl aus wie Eheleute.”® Nur das oben bereits er-
wahnte Ausnehmerehepaar Wiesmiiller konnte 1846 auch ein Ausnehmerhauschen beziehen.®
Trotz dieser erzwungenen raumlichen Nihe deutet doch einiges darauf hin, dass die Ubergeber
und/oder Ubergeberinnen maglichst eigenstindig bleiben wollten. Das zeigt sich vor allem da-
rin, dass nur einmal im ganzen Untersuchungszeitraum eine Verkdstigung am Tisch mit dem
Ubernehmer und der Ubernehmerin bestimmt wurde. Der 75-jahrige Wittwer Thomas Zeugs-
widner bedingte sich bei der Ubergabe seiner Hofstatt 1814 ,,die kost mit den hausbesitzern*®’2

aus, nur im Konfliktfall bestand er auf eine VVersorgung mit einer genau bestimmten Menge an

663 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 211, 317, 427, 430; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll,
fol. 2, 14, 22, 272; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 454, 526; BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol.
162, 247, 250; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 4, 7, 26.

664 Bruckmiiller, Sozial-Geschichte, 199.

665 NOLA, BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 130, 162, 247, 250; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll,
fol. 3,7, 26, 31.

666 NOLA, BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll fol. 3.

867 NOLA, BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 3.

68 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 317, 430; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 22;
384, 526; BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 130, 162, 247-248, 250; BG Allentsteig 17/23, Kaufproto-
koll, fol. 3, 7, 26, 31.

669 NOLA, BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 130, 162, 247248, 250; BG Allentsteig 17/23, Kaufproto-
koll, fol. 3, 7, 26, 31.

670 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 211-213, 317-318, 427, 430-443; BG Allentsteig 17/21,
Kaufprotokoll, fol. 2, 14, 22, 272-273, 363-364, 370, 384, 388, 398-399, 407, 454, 526; BG Allentsteig 17/22,
Kaufprotokoll, fol. 130, 162, 247-248, 250; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 3-4, 7, 26, 31.

671 NOLA, BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 31.

672 NOLA, BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 407.
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Naturalien. Da das gemeinsame Essen am Tisch des Ubernehmers und/oder der Ubernehmerin
laut dem untersuchten Sample in der Herrschaft Ottenstein aber sehr selten vorkam, wurde viel
haufiger bereits fir den ,,Normalfall* die Selbstverkdstigung mittels einer bestimmten Menge
an Lebensmitteln, welche die Ubernehmerin und/oder der Ubernehmer bereitstellen mussten,
vereinbart.%”® Dabei spielten vor allem Anteile an der Getreideernte eine wesentliche Rolle. Die
ausbedungene Menge war von mehreren Faktoren abhédngig. Inwieweit und wieviel Getreide
festgesetzt wurde, hing davon ab, ob der Ubergeber und/oder die Ubergeberin durch ausbedun-
gene Felder eine andere Ressource zur Getreideversorgung hatten.t”* Witwen und Witwer be-
hielten sich wahrend der ersten beiden Untersuchungsphasen weder Grundstticke vor, noch be-
anspruchten sie einen Fruchtgenuss auf den Feldern. Erst in der dritten Phase lassen sich zwei
Falle finden, in denen die Witwe Theresia Edinger 1833 und der Witwer Caspar Steiniger 1839
groRere Feldparzellen ausnahmen.®” Witwen und Witwer waren deshalb wohl auf eine Getrei-
deversorgung durch die Ubernehmer und Ubernehmerinnen angewiesen. Somit verwundert es
nicht, dass Witwen und Witwer besonders hohe Forderungen an Getreide beanspruchten. Wie
in Tabelle 11 ersichtlich ist, bedingten sie fur sich allein oft die gleichen Mengen aus, die sonst
flr Eheleute gemeinsam bestimmt waren (siehe Tab. 11). Die giinstigere Versorgungslage von
Witwen und Witwern zeigt sich auch darin, dass beim Tod des Gatten oder der Gattin oft die
volle Getreideausnahme bestehen blieb®”® und es nur selten zu einer Reduktion kam. So lasst
sich beispielsweise beim Ubergabsvertrag von Michl und Walburga Hofbauer eine Reduktion
feststellen. ,,Stirbt eines der ausndhmer so fallen vom ausnahm blos 4m[etzen] roggen weg,
alles iibrige bleibt.“®”” Uberdies geht aus Tabelle 11 der Zusammenhang von ékonomischer
Basis und moglicher Versorgung der Ausnehmer und Ausnehmerinnen hervor. Denn vor allem
mittlere und groRere Hofe konnten groRe Mengen an Getreide fir die Altbauern und Altbaue-
rinnen zur Verfugung stellen. Gewdhnliche Hofstéatten und Kleinhduser konnten diese Mengen
nicht aufbringen (siehe Tab. 11). Inwieweit sich die Lebensmittelversorgung der Ausnehmer
und Ausnehmerinnen im Untersuchungszeitraum verbessert hat, l1&sst sich nur ansatzweise be-
antworten. Tendenziell waren wohl ab den 1820er Jahren hohere Lebensmittelforderungen
maoglich. Die grofiten Mengen an ausbedungenem Getreide lassen sich ab 1822 feststellen und

die hochste Getreideausnahme wurde von Maria Anna Stauber 1843 vereinbart. Bei aller

673 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 211; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 2, 14, 22,
272, 364, 384, 388, 399, 454, 526; BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 140, 162, 247, 250; BG Allentsteig
17/23, Kaufprotokoll, fol. 3, 7, 31.
674 Stefanova, Erbschaftspraxis, 199.
675 NOLA, BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 162, 247-248.
676 NOLA, BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 3.
677 NOLA, BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 250.
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Vorsicht lasst sich doch ein Trend zu einer besseren Versorgung durch mehr Getreide feststellen
(siehe Tab. 11). Dies konnte nun tatsdchlich mit dem Produktionswachstum am Getreidesektor

in der Herrschaft Ottenstein zusammengehangen haben.

Tabelle 11: Hochstmenge an ausbedungenem Getreide Herrschaft, Ottenstein 1780—
184967

Ubergabe Uberge- Stand GroRe
- c ~ - =
2|22 83 2|82 |2¢
9.12.1843 Maria Anna Witwe Halb- 1 8 3 3 15 15
Stauber lehen
2.5.1822 Andere und verhei- Ganz- 1 10 2 2 15 75
Eva Maria ratet lehen
Matzinger
26.4.1839 Michl und verhei- Halb- 1 10 2 13 6,5
Walburga ratet lehen
Hofbauer
10.5.1844 Joseph und verhei- Ganz- 0,5 9 2 11,5 5,625
Theresia ratet lehen
Meyer
26.4.1814 | Mathiasund | verhei- Ganz- 8 3 11 55
Theresia ratet lehen
Kohlhofer
9.11.1810 | Anna Maria Witwe Halb- 1 8 1 1 11 11
Pfeisinger lehen
31.1.1789 Eva Witwe Ganz- 6,5 | 0,17 2 9,25 9,25
Steininger lehen
2.7.1839 Caspar Witwer | Ganz- 6 1 2 9 9
Steiniger lehen
21.11.1846 | Thomasund | verhei- Halb- 0,5 7 0,5 8 4
Theresia ratet lehen
Wiesmiller
8.10.1833 Theresia Witwe Ganz- 0,25 5 1 6,25 6,25
Edinger lehen

Die Getreidemengen waren oft so berechnet, dass sie weit Uber den Eigenbedarf hinausgin-
gen.’”® Das zeigt sich beispielsweise bei der Witwe Anna Maria Stiuber, die sich mehr als

doppelt so viel Getreide ausgenommen hatte, als die Witwe Theresia Edinger.®° Getreide war

678 NOLA, BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 2, 364, 399, 526; BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol.
162, 247, 250; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 3, 7, 31; In den meisten Ubergabsvertragen des Samp-
les wird explizit vom ,,Niederdsterreichischen LandesmaB3“ gesprochen, womit angenommen werden kann, dass
dieses MaR in der Herrschaft Ottenstein im Untersuchungszeitraum Standard war. Der Niederdsterreichische
Landesmetzen umfasste seit 1756 61,49 Liter. Rudolf Geyer, Miinze und Geld. Mal} und Gewicht in Niederdster-
reich und Oberdsterreich (Wien 1938) 101.

679 Gaunt, Formen, 171; Sieder, Sozialgeschichte, 71.

680 NOLA, BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 162; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 7.
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aber nicht nur flr den eigenen Verzehr gedacht, sondern konnte auch am Markt verkauft wer-
den, wodurch eine zusatzliche Einkommensquelle erschlossen war.%®! Laut Beatrice Moring
konnte Getreide noch eine weitere Funktion erfiillen. ,,In practice, grain could hold the position
of replacement currency in everyday life on a local level.«¢82

Neben dem Getreide wurden bestimmte Mengen anderer Lebensmittel ausbedungen. Dies be-
traf vor allem die Forderung nach Schmalz, aber auch bestimmte Mengen an Kraut, Riiben,
Erbsen oder Erdapfel wurden vereinbart.®® Fiinfmal fand sich die Forderung nach Versorgung
mit der bendtigten Milch.%8* Dies findet sich allerdings nur in den beiden ersten Abschnitten,
in denen die Ubergeber und Ubergeberinnen seltener eine Kuh zurtickbehielten.%®® Erst in den
Ubergabsvertrégen der dritten Untersuchungsphase finden sich regelmaRiger Kiihe, die ausge-
nommen wurden.%¢ Sehr haufig wurden Schafe zuriickbehalten,%8” die als Woll- und Milchlie-
feranten dienten.®®® Des Weiteren wurden Ziegen oder Hiihner ausbedungen.®® Die Forderung
nach Fleisch kam duRerst selten vor. So wurde die Versorgung mit Rindfleisch kein einziges
Mal vereinbart. Joseph und Theresia Meyer konnten allerdings bei der Ubergabe 1844 jahrlich
,.ein schwein mit 60 pfund“®® fordern. Etwas 6fter nahmen sich die Ubergeber und Ubergebe-
rinnen, wie beispielsweise Thomas und Theresia Wiesmiiller ,,ein schwein, welches diese selbst
alljahrlich im kaufer mit den seinigen erhalten®,%®* soll aus.®®? Zuriickbehaltenes Vieh oder aus-
bedungenes Fleisch spielten in der Herrschaft Ottenstein aufgrund der wenig entwickelten

Viehwirtschaft nur eine untergeordnete Rolle.5%

81 Mornig, Wall, Widows, 138.

882 Moring, Wall, Widows, 138.

883 Solche Forderungen gab es beispielsweise bei den Hofiibergaben von Andre und Theresia Reiter 1790 sowie
Theresia Grister 1813 siche den Abschnitt 9.1. ,, Transkriptionen Kauf- und Ubergabsvertrige (Auswahl)* im
Kapitel 9 Anhang; oder Michl und Walburga Hofbauer 1839. NOLA, BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol.
22, 388; BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 250.

84 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 211; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 2, 384, 388,
399.

685 So wurde im Sample in den beiden ersten Untersuchungsabschnitten nur zweimal bei dem Ehepaar Trappler
und der Witwe Pfeisinger eine Kuh ausbedungen. NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 427; BG
Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 364.

68 NOLA, BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 130,162; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 3, 7, 31.
87 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 211, 427; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 2, 22,
399, 454, 526; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 3, 31, 162.

688 Knittler, Agrarraum, 183.

689 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 211; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 14, 388,
399, 454; BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 162, 248; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 3, 7.

69 NOLA, BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 3.

891 NOLA, BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 31.

692 5o wurde im ganzen Ottensteiner Sample sechsmal ein Schwein ausbedungen. NOLA BG Allentsteig 17/20,
Kaufprotokoll, fol. 427; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 22, 384; BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll,
fol. 247; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 31, 26.

893 Knittler, Agrarraum, 179.
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Obstbaume wurden eher im dritten Untersuchungsabschnitt, in dem die Regelungen insgesamt
detaillierter waren, ausbedungen.%%
Bedeutend fiir die Ubergeber und Ubergeberinnen war auch die Ausnahme von bestimmten
Flachenertrdgen von Kulturpflanzen. Das betraf vor allem Erdéapfel, Kraut, Mohn oder Riben.
Solche Forderungen fanden sich vor allem im ersten, aber auch in der zweiten Untersuchungs-
phase, sowohl bei verheirateten als auch bei verwitweten Ausnehmern und Ausnehmerinnen.5%
Die Witwe Eva Maria Steininger beanspruchte neben dem Getreide noch
,,1 pifang kraut, 8 pifang erdépfl, und 1 pifang magen [Mohn] neben des hauRBwirthst-
heilen anbauen — und ansetzen zu lassen, wozu die ubergeberin den samen zu herschaf-
fen. Ubernehmer aber, den grund zu tungen, und behorig zu beurbarn*.%%
Im letzten Untersuchungsabschnitt wurden eher ganze Felder ausbedungen, wobei die anzu-
bauenden Kulturpflanzen von den Ausnehmern und Ausnehmerinnen bestimmt wurden.5’
In der Halfte der untersuchten Ubergabsvertrage finden sich iiber den ganzen Untersuchungs-
zeitraum regelmalig verteilt die Forderung, eine bestimmte Menge an Leinsamen anzu-
bauen.5*® Dies kdnnte durchaus ein Indiz dafiir sein, dass sich die Ubergeber und Ubergeberin-
nen auch im Ausgedinge mit dem Textilgewerbe eine Nebeneinkunft erhalten haben. Sehr oft
wurden Forderungen nach einer bestimmten Menge an Holz erwihnt.%%® Ob die Menge tatséch-
lich fur den Eigenbedarf gebraucht wurde, Iasst sich schwer abschétzen. Die Waldwirtschaft
war in der Herrschaft Ottenstein ein wichtiger Wirtschaftsfaktor.’® Deshalb ist es durchaus
maglich, dass das Holz, das nicht selbst benétigt wurde, am Markt verkauft wurde.”*
Andere Verbrauchsgiiter fanden sich im Sample der Ubergabsvertrage allerdings nicht. Das
konnte daran liegen, dass sich die meisten Ubergeber und Ubergeberinnen den Kaufpreis nach
Abzug der Erbteile, Schulden, etc. in Raten ausbezahlen lieRen. So hatten sie je hach HofgroRRe

und Leistungsfahigkeit neben den Naturalbeziigen eine Geldrente zur Verfiigung,’® mit der sie

694 NOLA, BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 162, 130; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 26, 31.
695 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 211, 427; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 2, 14,
22,272, 364, 388, 399, 526.
6% BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 2; Ein Bifang war ein schmaler umgrenzter Feldstreifen. Bifang. In:
Jacob u. Wilhelm GRIMM, Deutsches Worterbuch, Bd. 2 (Leipzig 1854-1961) Sp. 8-13.
897 NOLA, BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 130, 162, 247-248, 250; BG Allentsteig 17/23, Kaufproto-
koll, fol. 3, 7, 26, 31.
8% NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 211; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 2, 22, 14,
364, 388, 399, 407; BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 162; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 3,
7, 31.
89 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 211, 427; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 2, 14,
22,364, 454; BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 162, 247; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 3, 7.
70 Komlosy, Kleinraum, 234f.
01 |anger-Ostrawsky, Zur Zusammensetzung der Hausgemeinschaft, 244,
92 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 211, 317, 430; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 2,
14, 272, 364, 399, 407, 454; BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 162, 247, 250; BG Allentsteig 17/23,
Kaufprotokoll, fol. 3, 26, 31.
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zusatzliche Nahrungsmittel, wie Salz, oder andere Konsumgditer, beispielsweise Kleidung kau-
fen konnten. Die RegelméRigkeit, in der dies wahrend des Untersuchungszeitraumes vorkam,
zeigt, dass der Kaufpreis einen realen Wert hatte und nicht nur symbolisch gedacht war.’®® Die
Geldwirtschaft durfte in der Herrschaft Ottenstein wohl eine nicht unbedeutende Rolle gespielt
haben. Darauf deuten auch die Geldabldsen von Ausgedinge-Wohnmaoglichkeiten im Konflikt-
fall hin. Mit diesen Geldrenten erweiterte sich der Handlungsraum der Ausnehmer und Aus-
nehmerinnen wohl ebenfalls betréchtlich.

Die vertraglich festgesetzte Naturalausnahme sorgte fir eine gewisse Selbststandigkeit, wobei
vor allem eine umfangreiche Naturalversorgung den Handlungsraum vergrolierte. Zwar konn-
ten sich die Ubergeber und Ubergeberinnen durch diese Naturalrente vom (ibergebenen Haus-
halt zumindest teilweise absondern, allerdings blieb man doch auf die Ubernehmer beziehungs-
weise Ubernehmerinnen angewiesen. Der eigentliche Zweck der Naturalien lag aber wohl im
Charakter der Altersversorgung. Mehr Handlungsrdume boten ausbedungene Felder und Wie-
sen oder zuriickbehaltene Uberlandgrundstiicke. Denn diese bildeten die Grundlage, um auch
im Alter noch zumindest partiell selbststandig weiter zu wirtschaften und somit einen Teil der
Existenzsicherung selbst zu erbringen.”®* Damit war man weniger auf die Leistungen der Uber-
nehmer und Ubernehmerinnen angewiesen, was dazu beitrug, dass der Autoritatsverlust durch
die Ubergabe abgebremst wurde. Aber auch dann, wenn die Bearbeitung durch die Ubernehmer
und Ubernehmerinnen erfolgte, behielt man groRe Handlungsraume.’® Dies zeigte sich vor al-
lem im Falle von ausartenden Konflikten, in denen Uberlandgriinde ein Instrument waren, um
unabhangig vom Ubernehmer und/oder der Ubernehmerin die Existenzgrundlage zu sichern.”
Besonders in der Herrschaft Ottenstein spielten Uberlandgriinde, wie oben bereits erwahnt, eine
nicht unbedeutende Rolle.”®” Da diese Griinde nicht zum Bauernhof zahlten, konnten diese auch
nach der Ubergabe im Besitz des Ubergebers und/oder Ubergeberin bleiben und von diesen als
selbststandige Einheit bewirtschaftet werden.”® Hierbei werden in einem Gebiet, wo an fiir sich
ungeteilte Besitznachfolge bei Hoftransferierungen praferiert wurde, Charakteristika von Real-
teilungspraktiken sichtbar. Im untersuchten Sample behielten in der ersten Untersuchungsphase
ein Altbauernehepaar, in der zweiten Phase zwei und in der dritten ein ibergebendes Bauern-

ehepaar Uberlandgriinde. Im ganzen Sample waren es also nur Eheleute, die weiterhin Besitzer

703 Auch Dana Stefanova zeigt in ihrer Untersuchung der Herrschaft Frydlant, dass der Kaufpreis real war. Stefa-
nova, Erbschaftspraxis, 160.

704 Stefanové, Erbschaftspraxis, 199.

795 |anger-Ostrawsky, Zur Zusammensetzung der Hausgemeinschaft, 233f.

%6 Kogler, Ausgedinge, 335.

07 Siehe den Abschnitt 3.2.1. ,,Praktiken der Besitziibergabe im Kapitel 3 zu obrigkeitliche, gewohnheitsprakti-
sche und soziotkonomische Rahmenbedingungen.

%8 Feigl, Grundherrschaft, 31.
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und Besitzerinnen solcher Griinde blieben.”® Meist wurde bestimmt, dass der Ubernehmer be-
ziehungsweise die Ubernehmerin, wie es beispielsweise die Bedingungen im Ubergabsvertrag
der Eheleute Lekscheid 1818 forderten, ,,die uberland acker der ausnehmern zu ackern und zu
beurbaren so lang die ausnehmer hirvon besitzern sind*.”*% Als Gegenleistung sollte in diesem
Fall der Ubernehmerin Anna Maria Lekscheid ,,das hirvon erfechsente [geerntete] gestroh ge-
bithren*.”** Fiir Thomas und Magdalena Endl musste der ,,fremde* Kiufer Thomas Pfeisinger
keine Arbeiten auf den Uberlandgriinden verrichten. Allerdings sollten diese Griinde im Falle
eines Verkaufes zuerst auch Thomas Pfeisinger angeboten werden.”*2 Aber auch in Ubergabs-
vertragen, in denen der Fruchtgenuss von Ackern, Wiesen oder Garten ausbedungen wurde,
hatte man die Arbeit an den Ubernehmer beziehungsweise die Ubernehmerin oft weiter dele-
giert. Dort waren es ebenfalls in erster Linie Ehepaare, die sich den Fruchtgenuss von ganzen
Feldern ausnahmen.”® Die Nutzung an {bergebenen Grundparzellen wurde vor allem in der
dritten Untersuchungsphase vereinbart, in der sich auch erstmals Witwer und Witwen die Be-
wirtschaftung einzelner Felder ausnahmen.’**

Inwieweit in solchen Féllen tatsachlich ein selbststdndiges Weiterwirtschaften auf den ausbe-
dungenen Feldern und Uberlandgriinden moglich war, da viele Arbeiten von den Ubernehmern
und Ubernehmerinnen verrichtet wurden, sei dahingestellt. Viele Tatigkeiten konnten gar nicht
von den Ausnehmern und Ausnehmerinnen ausgefiihrt werden, da ihnen, wie in den Ubergabs-
vertragen ersichtlich ist,’*® die notwendigen Ochsen- und anderen Zugtiere fehlten.”'® AuRer-
dem muss angenommen werden, dass mit dem Alter auch die Leistungsfahigkeit abnahm und
die anstrengende Feldarbeit nicht mehr verrichtet werden konnte.”” Allerdings deutet auch die
Tatsache, dass in den Ubergabsvertragen bestimmte Aufgaben an die Ubernehmer und Uber-
nehmerinnen bertragen worden sind,”*® darauf hin, dass die nichterwéhnte Arbeit sehr wohl

von den Ausnehmern und Ausnehmerinnen erledigt worden ist.”*°

99 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 427; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 454, 384;
BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 130.
"0 NOLA, BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 454.
1 NOLA, BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 454.
"2 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 454.
"3 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 430; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 526; BG
Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 130, 250; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 3, 26, 31.
"4 NOLA, BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 247-248; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 7.
"5 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 211-213, 317-318, 427, 430-443; BG Allentsteig 17/21,
Kaufprotokoll, fol. 2, 14, 22, 272273, 363-364, 370, 384, 388, 398-399, 407, 454, 526; BG Allentsteig 17/22,
Kaufprotokoll, fol. 130, 162, 247-248, 250; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 3-4, 7, 26, 31.
716 |_anger-Ostrawsky, Zur Zusammensetzung der Hausgemeinschaft, 242,
17 Ebenda, 234.
"8 NOLA, BG Allentsteig 17/20, Kaufprotokoll, fol. 427; BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 384, 454,
526; BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 130, 247-248; BG Allentsteig 17/23, Kaufprotokoll, fol. 3.
19 Zeitlhofer, Besitzwechsel, 296.
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5.1.2. Zwischen Integration und Separation in der Herrschaft Aspang

Auch in der Herrschaft Aspang beeinflusste das Verhéaltnis von weiterer Integration und Sepa-
ration den Handlungsraum der ibergebenden Altbauern und Altb&uerinnen. Das raumliche Zu-
sammenleben war vor allem von der GroRe und der 6konomischen Leistungsfahigkeit des Bau-
ernhofes abhéngig. Auf sehr kleinen Hofen waren ubergebende und tbernehmende Parteien
aufgrund der begrenzten Raumlichkeiten gezwungen sehr eng zusammenzuleben. So konnte
oft nur ,,die lebensldngliche unentgeltliche wohnung im hause“’?° ausbedungen werden. Aber
auch Witwer und Witwen praferierten oft ein Zusammenleben mit den Ubernehmern und Uber-
nehmerinnen auf engsten Raum.”? Ausgenommen waren dabei nur Mathias Luef 1793 und
Magdalena Prenner 1803, die sich im Ausgedinge wiederverehelichen wollten und ein Stiiberl
beanspruchten.’?? Ansonsten gaben sich die Witwen und Witwer mit einem unbestimmten Platz
am Ubergebenen Hof zufrieden. Erst im dritten Untersuchungsabschnitt wurden diese Raum-
lichkeiten und deren Lage auch genauer beschrieben. Nun war die Rede von einer Stube oder
einem genau bestimmten Zimmer.”? In der zweiten Untersuchungsphase gab es auch zwei
Falle, in denen auf das Wohnverhaltnis iberhaupt nicht eingegangen wurde.”?* Theresia Glatz
forderte aber fiir den Fall, dass sie eine Trennung vom Ubernehmer wiinschte, dass dieser ,.ein
stiiberl fiir die uibergeberin auf aigene kosten zu erbauen*’?® habe. Alternativregelungen im
Konfliktfall finden sich ab dem zweiten Untersuchungszeitraum ofters bei unbestimmten ge-
meinschaftlichen Wohnungsarrangements.’?® Insbesondere fiir iibergebende Eheleute wurden
die Wohnarrangements genauer bestimmt.”?” Vorwiegend nahmen sich diese eine Stube oder
ein Stuberl aus. Das Stuberl durfte dabei nicht unbedingt Teil des tibergebenen Gebaudes ge-
wesen sein, da es beispielsweise auch eine eigene Hausnummer haben konnte.”?® Noch deutli-
cher wurde dies bei der Ubergabe von Johann und Anna Maria Lielacher, die von ihrer Tochter
verlangten, ,.ein wohnbares ausnahmstiibel samt kiiche und keller drum einen stall auch ein

kuch zu erbauen, und zwar auf der sogenannten Stifwiesn“.”?® In einem Stiiberl konnten sich

20 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 189.
21 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 54; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 45, 70, 118,
152.
22 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 118, 168; siche den Abschnitt 9.1. , Transkriptionen
Kauf- und Ubergabsvertrage (Auswahl)“ im Kapitel 9 Anhang.
22 NOLA, BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 152; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 64, 169.
24 NOLA, BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 24-25, 46-47.
25 NOLA, BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 25.
26 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 208-209; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 24-25,
45, 72.
27 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 96-97, 127, 195; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol.
10-11, 24, 280; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 52, 65.
28 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 127.
29 NOLA, BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 52.
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der Ausnehmer und/oder die Ausnehmerin somit tatséchlich einen eigenen Lebensbereich
schaffen. Aber auch eine Stube konnte eine Absonderung ermdglichen, das verdeutlicht die
Ubergabe von Johann und Maria Bauer, bei der ,,die gemauerte stube samt kiiche’3 ausge-
nommen wurde. Dort konnte ein eigener Haushalt gefuihrt werden.

Allerdings zeigten die Ausnehmer und Ausnehmerinnen im gesamten Untersuchungszeitraum
eine Praferenz, Teil des ubergebenen Haushaltes zu bleiben. Dies lasst sich vor allem daraus
schlielen, dass bei der Mehrheit der untersuchten Ausgedinge-Vereinbarungen, die gemein-
same Kost mit den Ubernehmern und Ubernehmerinnen ausbedungen wurde. Vor allem Wit-
wen und Witwer bevorzugten solche Vereinbarungen. Diese Forderungen waren tber den gan-
zen Untersuchungszeitraum anzutreffen. Dabei spielte die HofgroRe keine wesentliche Rolle.
Auffallend sind die oftmalig verwendeten Formulierungen, die darauf abzielten, gemeinsam
mit den Ubernehmern beziehungsweise Ubernehmerinnen an deren Tisch zu speisen. So hatte
man weiterhin einen Platz am Tisch der Familie (siehe Tab. 12.). Im gemeinsamen Mahl zeigte
sich, dass man Teil der Lebens- und Arbeitsgemeinschaft des Bauernhofes blieb.”* Anderer-
seits bedeutete dasselbe Essen wie das des Ubernehmers beziehungsweise der Ubernehmerin,
dass man davor bewabhrt blieb, mit einem qualitativen und quantitativen ,,minderwertigen Es-
sen abgespeist zu werden.”®? Denn mit der ,,hausmannskost hatte man die ,,nahrung wie sie
ein hausvater gewdhnlich fiir sich und die seinigen bereiten liszt**.”*®* Neben der Verkoéstigung
nahmen sich die Ubergeber und Ubergeberinnen manchmal zusétzlich geringe Mengen an Na-
turalien und Gebrauchsgegenstande,”* dazu gelegentlich ein paar Stiick Vieh, aus.”® Joseph
Kogelbauer und seine Frau Barbara bedingten sich bei ihrer Ubergabe 1793 neben der Verkos-
tigung zwei Metzen Weizen und zwei Metzen Hafer sowie ein Mastschwein aus, ferner wollten
sie zwei Viertel Metzen Leinsamen anbauen. Auerdem sicherten sie sich die Besitzrechte an
einer Kuh und an zwei Schafen, die vom Ubernehmer oder einer Ubernehmerin versorgt werden

mussten.”® So konnte ein wenig Eigenstandigkeit geschaffen werden und man war dem

30 NOLA, BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 280.
81 Norbert Ortmayr, Landliches Gesinde in Oberdsterreich 1918-1938. In: Josef Enmer, Michael Mitterauer
(Hg.), Familienstruktur und Arbeitsorganisation in I&ndlichen Gesellschaften (Wien/Graz 1986) 325-416, hier
383.
732 Annette Deibl, Zur Gesindekost im Schlitzerland. Auswertung einer Befragung. In: Hessische Bléatter fiir
Volks- und Kulturforschung 22 (1987) 169-182, hier 179.
73 Hausmannskost. In: Jacob u. Wilhelm GRIMM, Deutsches Wérterbuch, Bd. 10 (Leipzig 1854-1961) Sp. 683.
3 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 96-97, 189, 209; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol.
11, 25, 119, 152; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 169.
3 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 96; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 11, 25, 70,
119; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 169.
3 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 96.
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Ubernehmer oder der Ubernehmerin nicht vollstandig ausgeliefert, gleichzeitig blieb man aber

Teil der Tischgemeinschaft und vermied eine starkere Absonderung.

Tabelle 12: Verkostigung am Tisch mit dem Ubernehmer/der Ubernehmerin, Herrschaft

Aspang™’
Datum der | Ubergeber/ | Fami- | Ubernehmer/ Ver- HofgroRe Formulierung
Ubergabe | Ubergebe- lien- Ubernehme- | wandt-
rin stand rin schafts-
verhaltnis
5.8.1782 Veith Hatzl | Witwer Georg und keines er- | Viertel- ,,hauBkost*
Maria sichtlich lehen
Koderholter
27.1.1792 | Peter Hofer | Witwer | Anton und Sohn Viertel- ,»die verpflegung
Barbara lehen unentgeldlich zu ver-
Hofer schaffen®
12.6.1793 | Johannund | verhei- Simon und Sohn Ganz- ,;,unterhalt und
Barbara ratet Maria lehen kost bei dem tische der
Kogelbauer Kogelbauer iibernehmer*
30.5.1804 | Jakobund | verhei- Theresia Tochter Achtel- ,,aber die hausmanns-
Theresia ratet Kogler lehen kost mit der kduferin®
Kogler
26.8.1805 | Andreund | verhei- Sebastian Sohn Viertel- ,,die kost iiber ainen
Theresia ratet Ofner lehen tisch*
Ofner
15.2.1810 | Johannund | verhei- Michael Sohn Dreivier- ,,der hausmanns=
Anna Maria | ratet Wagner tellehn kost*
Fuchs
10.4.1813 Theresia Witwe | Joseph Glatz Sohn Halblehen ,,hausmannskost*
Glatz
24.7.1821 Patrik Witwer Maria Tochter | Kleinhaus | die hausmannskost mit
Kogelbauer Kogelbauer den k&ufern tbern tisch.
24.10.1827 Johann Witwer | Johannund | keineser- | Halblehen | ,.die unentgeldliche ge-
Kogelbauer Maria sichtlich meinschaftliche haus-
Weninger mannskoste*
31.12.1829 | Anna Maria | Witwe | Johann Reis Sohn Viertel- ,.die gemeinschaftliche
Beisteiner lehen kost*
24.1.1839 | Johannund | verhei- Theresia Tochter Viertel- ,,hausmannskost*
Anna Maria ratet Hofer lehen
Lielacher
10.1.1840 | Anna Maria | Witwe Anna Tochter | Kleinhaus | ,,die hausmannskost mit
Hillebrand Hillebrand den uibernehmern“
14.5.1846 Katharina Witwe | Josef Leider Schwie- Dreivier- ,,die freie kost*
Hofer und Anan ger- tellehen
Hofer sohn/Toc
hter

8T NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 8, 54, 96, 189, 209; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll,

fol. 11, 24, 70, 119, 152; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 52, 64, 169.
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Die Forderung nach Verkostigung mit dem Ubernehmer und/oder der Ubernehmerin auf deren
Tisch konnte allerdings auch als Altersabsicherung dienen, wenn man etwa nicht mehr in der
Lage war fir sich selbst zu kochen. Das zeigt vor allem das Beispiel von Andre und Theresia
Ofner. Sie lieRen es offen, ob sie mit dem Ubernehmer ihre Nahrung am gemeinsamen Tisch
einnehmen wollten. So forderten sie gleich zu Beginn des Kontraktes
,»3 metz waitz, 6 metz korn, 1 metzen gersten, 2 metzen haber, 1 metz magen alle diese
in grossen maal} ferner 1/4 metz linset, in zu anzubauen, und auszuarbeiten nicht minder,
Y metz erdapfel anzubauen, 50 tt[Pfund] schweiners fleisch samt speck, dann 2 kersch-
b&dume und maschansker und die halfte von der apfalter &pfel fur die kuh und 2 schaaf
das nothwendige winter und sommerfutter, wie auch zur ihre nothdurft kraut, riiben,
licht und holz*.”®
Alternativ dazu forderten sie im Falle, dass sie ,,die kost tiber ainen tisch haben‘ wiirden, nur
mehr ,,1 metzen waitz, und 2 metzen korn“.”®® In beiden Fallen musste jahrlich fir den Uber-
geber und die Ubergeberin noch ein Schwein geméstet werden. Die gemeinsame Kost wurde
bei der Familie Ofner wohl dann schlagend, wenn die Selbstversorgung altersbedingt nicht
mehr gewahrleistet war.
Wurde keine gemeinsame Verkdstigung vereinbart, nahmen sich die Verk&ufer beziehungs-
weise Verk&uferinnen eine grolere Menge an Getreide aus, mit der sie sich selbst verkostig-
ten.”*® Daneben konnte noch, wie im Ubergabsvertrag von Mathias Luef, eine nicht unbeacht-
liche Menge an Fleisch als Ausnahme vereinbart werden,”#! was in der Herrschaft Aspang auf-
grund der dominanten Viehwirtschaft eine wichtige Rolle gespielt hat.”*? Getreide wurde dort
primér von Paaren mittlerer und gréRerer Hofe ausgenommen (siehe Tab. 13). Auf Kleinststel-
len und Kleinhdusern konnte aufgrund der mangelnden ékonomischen Basis keine ausrei-
chende Versorgung mit Naturalien gewéhrleistet werden. Die gemeinsame Kost mit dem Uber-
nehmer und/oder der Ubernehmerin bildete daher die eigentliche Alterssicherung.”*?
Witwen und Witwer bevorzugten, wie in Tabelle 12 ersichtlich ist, ebenfalls eher die gemein-
same Kost mit dem Ubernehmer und der Ubernehmerin. Ehepaare wiederum nahmen sich hau-
figer Naturalien, insbesondere Getreide, fur die Selbstversorgung aus, um eine grélRere Eigen-

standigkeit zu bewahren (siehe Tab. 13). Dies trifft auch mit dem Umstand zusammen, dass

38 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 208.
3 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 209.
0 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 209.
1 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 118; siehe den Abschnitt 9.1. ,, Transkriptionen Kauf-
und Ubergabsvertriige (Auswahl)* im Kapitel 9 Anhang.
742 gchweickhardt, Darstellungen, Bd.1, 40, 46.
3 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 189; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 70; BG As-
pang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 64.
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sich, wie oben beschrieben, Ausnehmerpaare 6fters in eigene Wohnbereiche absonderten. Meist
durfte das aushedungene Getreide lber dem Eigenverbrauch gelegen sein,”** vor allem dann,
wenn ein Teil des Ausnehmerpaares starb. Eine Reduzierung des ,,Ausnahmsgetreides* nach
dem Tod eines Gattens oder einer Gattin wurde im untersuchten Sample nur zweimal verfiigt.”*®
Allerdings gab es auch Félle, in denen explizit betont wurde, dass nach dem Tod eines Teiles
des Ausnehmerpaares der andere weiterhin den vollen Anspruch auf die Naturalien hatte.”*
Wie in Tabelle 13 ersichtlich ist, konnte somit die Witwe oder der Witwer Uber eine groliere
Menge an Getreide verfuigen, welches auf dem lokalen Markt verkauft werden konnte. So etwas
durfte auch tatsachlich vorgekommen sein. Bei der Ubergabe von Johann und Anna Maria
Fuchs wurde deshalb auch bestimmt,
,in dem falle als von beyden theilen eines, oder das anderen mit tod abgingen so mufd
der hausbesitzer dem tberlebenden theile der vorbestimmten ausnahm in beyden fallen
vorgesehenen féllen ganz abreichen jedoch dirfen die ausnehmer von den ausnahms
kdrnern, welche sie nicht brauchen, keines verkaufen, sondern sollten selbe dem haus-
besitzer zufallen*.’*
Inwieweit sich die Lebensmittelnaturalausnahme in der Herrschaft Aspang tber den Untersu-
chungszeitraum verbesserte, 1asst sich nur schwer bestimmen. Sehr oft wurde ja die Verkosti-
gung am gemeinsamen Tisch ausbedungen, gréRere Forderungen fielen nur dann an, wenn Al-
ternativregelungen, etwa nach Konflikten, schlagend wurden (siehe Tab. 14). Besonders im
zweiten Untersuchungsabschnitt wurde nur selten eine Selbstverkdstigung mit Naturalien be-
stimmt und wenn fiel deren Menge eher bescheiden aus.”*® Demgegeniiber war die geforderte
Menge an Lebensmitteln in den alternativen Konfliktforderungen aber teilweise sogar héher als
die Naturalausnahmen, die in der ersten und dritten Untersuchungsphase fiir den ,,Normalfall*
vorgesehen waren (siehe Tab. 13 und 14). Dies kdnnte mit der krisenhaften Entwicklung jenes
Zeitabschnittes zusammengehangen haben, in dem gréRRere Belastungen verhindert werden
sollten und nur in Konfliktfallen wirksam wurden. Die doch meist sehr hohen Alternativforde-
rungen waren in erster Linie wohl als Drohung gedacht, um Streitigkeiten nicht ausarten zu
lassen.”®
Dennoch kann tber den gesamten Untersuchungsabschnitt ein tendenziell leichter Anstieg der

Menge, aber auch der Diversitat an ausbedungenen Naturalien festgestellt werden (siehe Tab.

"4 Sieder, Sozialgeschichte, 71.
5 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 96-97; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 280.
6 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 195; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 11.
T NOLA, BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 11.
8 NOLA, BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 23.
9 Gaunt, Formen, 161.
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13). So fanden sich besonders im letzten Untersuchungsabschnitt immer haufiger Forderungen
nach Erdapfeln, Riiben, Kraut, aber auch nach Salz.”® Die verbesserte Versorgungslage ab den
1820er Jahren wird vor allem darin ersichtlich, dass die drei an Menge und Diversitat umfang-
reichsten Lebensmittelforderungen, die fiir den ,,Normalfall* ausgehandelt wurden, im letzten
Untersuchungsabschnitt zu finden waren.”™! Besonders der Ubergabsvertrag von Franz Mor-
genbesser, der 1843 an seinen Vetter Johann Morgenbesser ibergab und mit seiner Schwester
Gertraud ins Ausgedinge wechselte, macht dies deutlich. Denn in diesem Fall, in dem sogar ein
,,ausnahms hausl“, welches Wohnraume, Kiiche, Keller und Stallungen umfasste, gebaut wer-
den musste, fanden sich die ausfiihrlichsten Bestimmungen.”? So forderte Franz Morgenbesser
fur sich und seine Schwester Gertraud
,,50tt[Pfund] schweinschmalz, 50 tt[Pfund] geselchtes schweinfleisch, 30tt[Pfund] rind-
fleisch, wenn im hause 1 derley geschlachtet wird, 20 metzen erdapfel, 3 metz rlben, 2
maRl fisolen, 2 maasl magen, 3 metz waitz, 8 metz korn, 6 metz gerste, 2 metzen haafer,
5 schilling krauthappel, 1 salzstock zu 35tt[Pfund]“"3.
Hier war wohl eine komplette Trennung vom tbergebenen Hof erfolgt. Dies lasst sich vielleicht
auch damit erkl&ren, dass in diesem Fall zwar ein verwandtschaftliches Verhaltnis bestand, das
aber nicht auf einer Eltern-Kind Relation fuRte. Die ausbedungenen Lebensmittel reichten wohl
fur Franz und Gertraud Morgenbesser leicht aus, um fur das restliche Leben materiell abgesi-
chert zu sein. Interessanterweise waren der Ubergeber und seine Schwester noch relativ jung
bei der Besitztransaktion. Dementsprechend lange lebten sie im Ausgedinge. Franz Morgen-
besser Ubergab mit nur 41 Jahren und lebte anschlieBend 42 Jahre als Ausnehmer. Seine
Schwester war bei der Hoflibergabe 50 Jahre alt, auch sie lebte noch 25 Jahre (siehe Tab. 7).
Hier liegt ein Beispiel vor, in der das Ausgedinge sehr umfangreiche Handlungsraume fiir den
Altbauern und dessen Schwester ermdglichte. Denn einerseits bot es eine verlassliche Alterssi-

cherung, andererseits erlaubte es eine sehr grol3e Selbststandigkeit.

50 NOLA, BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 119, 152, 280; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 52-53,
65-66, 117-118, 169.
1 NOLA, BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 280; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 65— 66, 117.
52 NOLA, BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 117.
53 NOLA, BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 117.
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Tabelle 13: Hochstmenge an ausbedungenem Getreide und Fleisch, Herrschaft Aspang 1780-18497%

Ubergabe Ubergeber/ Stand GroRe | __ - Metzen Fleisch
Ubergeberin & g = g % é B E % E pro Per-
g2 ¥z |82 £2 82|
16.1.1840 | Barbara und Phil- verheiratet Dreivier- 3 12 4 2 21 10,5 20 Pfund Rindfleisch (wenn ge-
lip tellehn schlachtet), halbes Schwein
Weninger
16.1.1834 Johann und verheiratet Ganz- 4 10 4 2 20 10 1 Zentner Fleisch und Speck, 30
Maria Bauer lehen Pfund Rindfleisch (wenn ge-
schlachtet)
23.1.1843 Johann ledig aber Dreivier- 3 8 6 2 19 9,5 50 Pfund Schwein- und 30 Pfund
Morgenbesser Schwester auch tellehen Rindfleisch (wenn geschlachtet)
(und Schwester im Ausgedinge
Gertraud)
28.1.1803 Magdalena Witwe aber ver- Dreivier- 5 10 1 3 19 9,5 30 Pfund Rindfleisch, Mast-
Prenner (mit Ver- lobt tellehn schwein
lobten)
19.4. 1804 Georg und verheiratet Halblehen 2 10 2 4 18 9 80 Pfund Fleisch
Maria
Weninger
19.10.1793 | Mathias Luef™® Witwer Halblehen 3 10 2 18 80 Pfund Fleisch und Speck
15.1.1796 Joseph und verheiratet Dreivier- 6 12 80 Pfund Fleisch und Speck
Maria tellehen
Kogelbauer
26.3.1813 | Lorenz und Anna verheiratet Halblehen 5 3 1 1 10 5
Rigler

5 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 118, 127, 168, 195; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 23. 280; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 65, 117; Im
Sample der Aspanger Ubergabsvertriige wird meistens kein oder das , Neustidter MaB angegeben. Da Wiener Neustadt als Zimentierungsamt im Viertel unter dem Wiener Wald
seit 1756 fir die Durchsetzung des Niederdsterreichischen Landesmal verantwortlich war, kann davon ausgegangen werden, dass bei den ausbedungenen Getreidemetze, (aulRer
es wurde explizit ein anderes MaR genannt) das Niederésterreichische Metzen gemeint war. Karl Ulbrich, 100 Jahre metrisches Massystem in Osterreich (1872-1972) (Wien

1972) 13.

%5 Mathias Luef wollte im Ausgedinge wieder heiraten, somit war hier ein Bedarf fiir zwei Personen gegeben.
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Tabelle 14: Hochstmenge an ausbedungenem Getreide und Fleisch bei Alternativregelungen im Konfliktfall, Herrschaft Aspang 1780-18497%

Ubergabe Ubergeber/ Stand GroRe - N | w o | Met Fleisch
Ubergeberin g3 g S| 28|58 ES IDzen/
'S © D 5 @ c @ »n D erson
2= |¥s5| 8= T3] 8=
20.12.1816 Theresia Weninger Witwe Dreiviertel- 2 5 2 2 11 11 Y Schwein
lehen
10.4.1813 Theresia Glatz™’ Witwe Halblehen 2 7 1 1 11 11 10Pfund Fleisch und Speck
15.2.1810 | Johann und Anna Maria | verheira- Dreiviertel- 4 10 4 2 20 10 70Pfund Schweinefleisch mit
Fuchs tet lehen Speck
23.1.1817 Anna Maria Witwe Viertellehen 1 4 3 2 10 10
Holler
31.12.1829 Anna Maria Witwe Viertellehen 3 5 2 2 10 10 70Pfund Schweinefleisch und
Beisteiner Speck,
20Pfund Rindfleisch (wenn ge-
schlachtet)

%6 NOLA, BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 10, 24-25, 45, 47, 152.

57 Beim Ubergabsvertrag von Theresia Glatz wird vom ,,monichkirchner maas“ gesprochen. Ob hier ein besonderes Lokalmaf gemeint war oder ob hier ebenfalls das giiltige
Landesmal, das seit 1756 im Viertel unter dem Wiener Wald gebrduchlich war, kann aus den Quellen nicht rekonstruiert werden. Ulbrich, metrisches Massystem.
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Ein wesentlicher Unterschied zu den Ottensteiner Ausgedinge-Vertragen lag in moglichen Gel-
drenten, die sich in Aspang kaum fanden. Meist blieb die Verkaufssumme unverzinslich auf
dem Hof liegen, wobei der Ubergeber und/oder die Ubergeberin auf Verlangen Abschlagszah-
lungen erhalten sollten.”™® Peter Hofer allerdings verlangte, ihm vom , kaufschillings residuo
pr. 413R: 6x jahrlich 10R- zuverabfolgen.”™® Das konnte ein Indiz dafir sein, dass die Geld-
wirtschaft weniger weit fortgeschritten war als in Ottenstein. Daflir wiirde auch sprechen, dass
ofters Gebrauchsgegenstinde, wie Schuhe oder Kleidung, ausbedungen wurden.”®®

Wesentlich fur die Ausnehmer und Ausnehmerinnen war, dass sie Vieh und den Fruchtgenuss
von Grundstiicken zurlickbehalten konnten. Dies begunstigte ndmlich eine Abgrenzung von
den Ubernehmern und Ubernehmerinnen und vergroRerte den Handlungsraum der Altbauern
und Altbauerinnen im Ausgedinge. Da die Bauern und Bauerinnen der Herrschaft Aspang sich
sehr engagiert in der Viehwirtschaft betatigten, war dies wohl auch fir die Ausnehmer und
Ausnehmerinnen ein zentrales Feld, um nach der Hoflibergabe 6konomische Selbststandigkeit
zu bewahren. Dass die Tiere nicht primar fur die Existenzsicherung im Alter gebraucht wurden,
zeigt sich darin, dass sich einige Ausnehmer und Ausnehmerinnen fanden, die auch dann Tiere
zurlickbehielten, wenn sie ansonsten die Hausmannskost vereinbart hatten. Die Ubernehmer
und Ubernehmerinnen mussten aber dafiir das Futter beschaffen.’s! Das ,,Ausnahmsvieh
spielte Uber den ganzen Untersuchungszeitraum fir Verheiratete, Witwen und Witwer gleich-
ermafen eine sehr wichtige Rolle. Meist wurden Kiihe und Schafe ausgenommen, vereinzelt
wurden auch Schweine zur Mastung ausbedungen.’®? Interessanterweise dienten die Rinder
nicht nur als Milch oder Fleischlieferanten. ,,Ausnahmskiihe* wurden auch fiir die Nachzucht
verwendet.”®® Samtliche Ertrage, die vom ,,Ausnahmsvieh* gewonnen wurden, gehorten dem
Ubergeber und/ oder der Ubergeberin. Phillipp und Barbara Weninger lieRen dies im Ubergabs-
vertrag von 1840 hervorheben. So ,,gehort jeder nutzen, welchen diese ausnahmskuh an kalben

milch butter etc liefert den verkdufern.”®* Die Bedeutung einer ,,Ausnahmskuh zeigt sich auch

8 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 96, 118, 127, 168, 189, 195, 208; BG Aspang 01/10,
Kaufprotokoll, fol. 10, 24, 46, 70, 72, 279; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 52, 64, 65.
5 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 54.
80 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 189; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 45, 119; BG
Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 117.
61 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 96; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 11, 25, 70,
119; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 169.
62 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 96, 118, 127, 168, 195, 208; BG Aspang 01/10, Kauf-
protokoll, fol. 11, 25, 70, 119, 280; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 65-66, 169, 118.
63 NOLA, BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 119; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 65-66.
64 NOLA, BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 65-66, siche den Abschnitt 9.1. , Transkriptionen Kauf- und
Ubergabsvertrige (Auswahl)“ im Kapitel 9 Anhang.
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in Bestimmungen, welche die Ubernehmer und Ubernehmerinnen verpflichteten, die ,,Aus-
nahmskuh* fiir den Fall, dass diese verendet, zu ersetzen.”®> Auch die Witwe Katharina Hofer
nahm sich bei der Hofuibergabe eine ,,Ausnahmskuh* aus, gleichzeitig behielt sie auch zwei
junge Stiere.”®® Man kann annehmen, dass diese fiir den Markt bestimmt waren, womit eine
zusétzliche Einnahmenquelle erschlossen war. Das ,,Ausnahmsvieh* bildete somit eine ahnli-
che Stiitze wie die Uberlandgrinde in der Herrschaft Ottenstein. Damit erhielt man sich gegen-
tiber dem Ubernehmer und/oder der Ubernehmerin selbststandige Bereiche, die nicht primar
der Existenzsicherung dienen sollten, sondern eher die Handlungsrdume der ibergebenden Ge-
neration vergroferten.
Der Fruchtgenuss oder der VVorbehalt von Feldern war in der Herrschaft Aspang seltener als in
der Herrschaft Ottenstein, kam aber im ganzen Untersuchungszeitraum des Ofteren vor. Dies
betraf allerdings nur Uibergebende Paare beziehungsweise solche Witwen oder Witwer, die wie-
der heiraten wollten.”®’ Diese Felder dienten dhnlich, wie in der Herrschaft Ottenstein, fiir den
Anbau von Kulturpflanzen. Auch hier mussten die Arbeiten vom Ubernehmer und/oder der
Ubernehmerin erledigt werden.”®® Das lag wohl auch daran, dass kein Zugvieh zuriickbehalten
wurde und die Arbeiten somit von den Ausnehmern und Ausnehmerinnen nicht mehr zu ver-
richten waren. Magdalena Prenner verlangte 1803 vom iibernehmenden Joseph Prenner ,,einen
acker zu kraut, riiben und erdipfel, welche der kiufer unentgeltlich zu ackern hat*.”®
Auch der oben beschriebene Franz Morgenbesser, der relativ jung ins Ausgedinge ging, be-
stimmte

,»ZU seinen eigenen anbau, und fechsung den acker ober dem hause bey dem alten birn-

baum aus, welchen der kaufer aber auf unentgeltlich zu ackern, und die hieraus entfal-

lende frucht, [...] fechsung dem verkiufer unentgeltlich zuzufiihren hat.”"°
Die hiervon ausbedungenen Feldfriichte konnten durchaus auch fir die ,,Ausnahmstiere* ver-
wendet werden. Meist sollten allerdings die Ubernehmer und Ubernehmerinnen das Viehfutter
zur Verfligung stellen. Uberdies gab es auch Félle, in denen eine exakte Menge an Viehfutter
ausbedungen wurde. Mathias Luef beanspruchte im Vertrag von 1793 filr seine ,,Ausnahms-

kuh* jahrlich ,,ein schober waitzen, ein schober gersten und ein schober haaberstroh, nebst

85 NOLA, BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 119; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 65-66.
786 NOLA, BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 169.
67 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 118, 127, 168, 195; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll,
fol. 23, 281; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 66, 117.
768 Dies zeigt sich unter anderem in den Vertragen von Joseph und Maria Kogelbauer 1796, Georg und Maria
Weninger 1804, Magdalena Prenner 1803 und Franz Morgenbesser 1843. NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03,
Kaufprotokoll, fol. 127, 168, 195; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 117.
69 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 168.
0 NOLA, BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 117.
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“I"! sowie ,,von der sollnerwiesen jahrlich ein fandl heu ohne

einerhalben schober schallpassen
entgeld zu verabfolgen*.”’? Neben den Grundparzellen wurden des Ofteren auch Obstbiume
als Fruchtgenuss ausgenommen.’”

Ahnlich wie in der Herrschaft Ottenstein spielten im Sample der Aspanger Ubergabsvertrage
auch der Anbau und die Ausarbeitung von Leinsamen eine wichtige Rolle. Uber den ganzen
Untersuchungszeitraum finden sich solche Bestimmungen vor allem bei Altbauernehepaa-
ren.”’* Inwieweit sich die Ausnehmer und Ausnehmerinnen dabei in der Protoindustrie enga-
gierten, lasst sich nur schwer nachvollziehen. Allerdings gab es in Aspang bis Mitte des 19.
Jahrhunderts eine leistungsfahige Weberzunft, die als Abnehmer furr den ausgearbeiteten Flachs
dienen konnte.””® Dadurch hatten die Altbauern und Altbauerinnen eine weitere Stiitze fiirs Al-

ter gehabt, was ihre Handlungsrdume weiter vergroRerte.

5.2. Wiederverehelichung im Ausgedinge

Das Ausgedinge konnte weiterhin ein selbststdndiges Leben mit umfangreichen Freirdumen
bieten und musste nicht den Riickzug aus dem ,,aktiven Leben* bedeuten.”’® Dies zeigt sich vor
allem darin, dass es Ausnehmern und Ausnehmerinnen auch im Ausgedinge mdglich war, sich
nochmals zu verehelichen. Das weist auch darauf hin, dass die ausbedungenen Forderungen
dementsprechend hoch waren, um eine Existenzgrundlage fiir ein frisch vermahltes Ausneh-
merpaar zu bieten.””” Besonders wenn Kinder aus einer solchen Verbindung hervorgehen soll-
ten, musste die konomische Basis ausreichen, um diese mitzuversorgen.’’

Im Sample der Ubergabsvertrage der Herrschaft Ottenstein lieBen sich keine geplanten Heirats-
absichten der verwitweten Ubergeber und Ubergeberinnen ausmachen. In der Herrschaft As-
pang fanden sich aber drei interessante Falle, in denen eine Verehelichung im Ausgedinge zu-
mindest intendiert wurde. Mathias Luef ging im Dezember 1793 mit 72 Jahren ins Ausgedinge

(siehe Tab. 7), seine Frau Maria war im August desselben Jahres verstorben.””® Bei der

T NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 118; siehe den Abschnitt 9.1. , Transkriptionen Kauf-
und Ubergabsvertriige (Auswahl)* im Kapitel 9 Anhang.
2 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 118; siehe den Abschnitt 9.1. ,, Transkriptionen Kauf-
und Ubergabsvertriige (Auswahl)* im Kapitel 9 Anhang.
8 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 168, 189, 195; BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol.
10-11, 119, 281; BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 117.
" NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 96, 118, 127, 168, 195, BG Aspang 01/10, Kaufproto-
koll, fol. 11, 280-281.
75 Nemeczek, Fuhrer, 88.
776 |_anger-Ostrawsky, Zur Zusammensetzung der Hausgemeinschaft, 270.
77 Ebenda.
778 Zeitlhofer, Besitzwechsel, 287.
79 Erzdiozese Wien, Pfarre Monichkirchen am Wechsel, Sterbebuch 03-02, 1. Janner 1874-31. Dezember 1819,
fol. 38.

122



Ubergabe gedachte er, wieder zu heiraten. Ob er schon eine Braut in Aussicht hatte, lasst sich
aus den Dokumenten nicht herauslesen. Trotzdem bestimmte er im Ubergabsvertrag die Rechte
einer zukinftigen Frau, falls er vorzeitig sterben sollte. Ihr sollte das lebenslange Wohnrecht
im ausgenommenen Stiiberl zustehen,”®° dazu

,;nebstbei das stiiberlfeld zu niissen zu lassen, die ackerarbeiten zu verichten, und selber

jahrlich ein metzen waitz, zwei metzen korn, dazu ein metzen gerste, und zwar alles

diese unentgeltlich zu verabreichen®.”®!
Im Vordergrund stand dabei die Absicherung seiner zukiinftigen Frau. Daneben sollte ihr ein
gewisses Mal} an Selbststandigkeit ermdéglicht werden, damit héatte sie auch im Fall von Ver-
witwung groliere Handlungsrdume gehabt. Diese Regelung war vor allem wichtig, da ja eine
zukiinftige Witwe des Ubergebers nicht mit dem Ubernehmer und einer Ubernehmerin ver-
wandt war.”® Diese Rechte galten aber nur solange, sie sich nicht wiederverehelichen
wiirde."®2Allerdings sollte sie als Gegenleistung fiir die ausgenommenen Lebensmittel und den
Fruchtgenuss am ,,Stiiberlfeld*

,verbunden seyn [...] dem hausbesitzern jahrlich 24 tagwert arbeit lediglich gegen der

gewdhnlich hausmannskost auf allmaliges begehren zu leisten und zu verichten®.’®*
Eine Ehe kam jedoch nicht zustande. Denn eine Wiederverehelichung von Mathias Luef l&sst
sich in den Trauungsmatrikeln nicht finden. AuBerdem verstarb er im Oktober des folgenden
Jahres.”®
Anders verhielt es sich mit der Wiederverehelichung der Magdalena Prenner. Sie tibergab mit
47 Jahren den Hof im Janner 1803 (siehe Tab. 7). Sie war seit 1799 Witwe. 8 Sie hatte bei der
Ubergabe bereits einen neuen Ehemann in Aussicht. Sie heiratete im Februar 1803 den 30-
jahrigen Maurergesellen Augustin Heissenberger.”®” Auch hier lieferte das Ausgedinge Natu-
ralien und Felder, um deren Existenz zu gewahrleisten. Es ist aber davon auszugehen, dass

Augustin Heissenberger sich weiter als Maurergeselle verdingte. Kinder gingen aus dieser Ehe

80 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 118; siehe den Abschnitt 9.1. ,»Transkriptionen Kauf-
und Ubergabsvertriige (Auswahl)* im Kapitel 9 Anhang.
8L NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 118; siche den Abschnitt 9.1. , Transkriptionen Kauf-
und Ubergabsvertriige (Auswahl)* im Kapitel 9 Anhang.
82 Moring, Wall, Widows, 136.
8 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 118; siche den Abschnitt 9.1. , Transkriptionen Kauf-
und Ubergabsvertrige (Auswahl)* im Kapitel 9 Anhang.
8¢ NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 118-119; siche den Abschnitt 9.1. , Transkriptionen
Kauf- und Ubergabsvertriage (Auswahl)“ im Kapitel 9 Anhang.
85 Erzditzese Wien, Pfarre Monichkirchen am Wechsel, Sterbebuch 03-02, 1. Janner 1874-31. Dezember 1819,
fol. 38.
786 |hr Mann Jakob Prenner verstarb 1799. Erzdidzese Wien. Pfarre Ménichkirchen am Wechsel, Sterbebuch 03—
02, 1. Janner 1874-31. Dezember 1819, fol. 14.
787 Erzdiozese Wien, Pfarre Monichkirchen am Wechsel, Trauungsbuch 02-03, 1. Janner 1801-31. Dezember
1815, fol. 3.
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aufgrund des Alters von Magdalena Prenner nicht mehr hervor. Die Grunde fur diese Eheschlie-
Rung lassen sich aus den Quellen nicht herauslesen. Witwen im Ausgedinge waren eher unat-
traktive Heiratskandidatinnen,’® boten sie anders als Witwen mit Hausbesitz kaum eine Mog-
lichkeit zum sozialen Aufstieg.’®® Uber die Griinde kénnen nur Vermutungen angestellt werden.
Einerseits hatte Magdalena Prenner aufgrund der Ausgedinge-Forderungen mit der Naturalver-
sorgung und der garantierten Unterkunft eine sichere Existenzgrundlage, in deren Genuss auch
Augustin Heissenberger kam. Andererseits konnte es sich durchaus um eine Liebesheirat ge-
handelt haben. Auch Magdalena Prenner bestimmte im Ubergabsvertrag eine gewisse Absiche-
rung fir ihren Ehemann im Falle ihres vorzeitigen Todes. Ihm wurde aber nur das Wohnrecht
im Stuberl zugestanden. Ein Recht auf Versorgung mit Getreide, Vieh oder anderen Naturalien
wurde ihm nach dem Tod seiner Frau nicht eingerdaumt.’®® Magdalena Prenner verstarb 1810.7!
Der weitere Lebensverlauf von Augustin Heissenberger konnte in den Matrikeln leider nicht
eruiert werden.

Besonders interessant ist auch der Vertragskomplex, den die 55-jahrige Witwe Anna Maria
Rigler bei der Hofuibergabe mit ihrem Sohn Joseph Rigler 1822 vereinbart hat. Sie beabsich-
tigte, nach der Hofiibergabe den 49-jahrigen Joseph Petz zu heiraten,’®? was auch drei Wochen
spater geschehen ist.” Diese zeitliche Nahe legt die Vermutung nahe, dass der Ehewunsch der
Witwe Anna Maria Rigler der Grund fiir die vorzeitige Ubergabe war. Denn ihr erster Mann
war schon drei Jahre zuvor verstorben, womit die Verwitwung keinen Grund darstellte.”®* Auch
von Seiten des Ubernehmenden Sohnes gab es keine dringlichen Griinde, zu diesem Zeitpunkt
eine vorzeitige Ubergabe anzustreben. Joseph Rigler war bei der Ubergabe erst 18 Jahre alt und
seine Verehelichung erfolgte erst eineinhalb Jahre spéter.”®® Das neuverméahlte Ausnehmerpaar
gedachte, auch vollig im Gbergebenen Haushalt integriert zu bleiben. So wurden nur das Wohn-
recht und die gemeinsame Kost vereinbart. Fir den Konfliktfall gab es allerdings alternative
Regelungen. Das Ausgedinge war von Beginn fiir beide gultig. Auch beim Tod der Mutter hatte
sich nichts daran geéndert. Das kdnnte damit zusammenhangen, dass Anna Maria Rigler Joseph
Petz 1128 Gulden schuldig war, die von Joseph Rigler tbernommen wurden. Joseph Petz

788 Stefanova, Erbschaftspraxis, 190.

78 |anger-Ostrawsky, Vom Verheiraten, 72.

70 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 168—169.

1 Erzdiozese Wien. Pfarre Monichkirchen am Wechsel, Sterbebuch 03-02, 1. Janner 1874-31. Dezember 1819,

fol. 45.

2 NOLA, BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 70-73.

93 Erzdiozese Wien, Pfarre Unteraspang, Trauungsbuch 02-06, 1. Januar 1816-31. Dezember 1848, fol. 63-64.

794 Erzdiozese Wien, Pfarre Unteraspang, Sterbebuch 03-05, 1. Januar 1816-31. Dezember 1840, fol. 79-80.

9 Erzdiozese Wien, Pfarre Unteraspang, Trauungsbuch 02-06, 1. Januar 1816-31. Dezember 1848, fol. 81-82.
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schenkte ihm allerdings 428 Gulden.’®® Die Intention dahinter wurde im Ubergabsvertrag auch
dargelegt.
»der angehende ehewirth der verkduferin Joseph Petz erkldrt im verfolge dieser ver-
handlung, das er in ricksicht der auf fur ihn in diesem kontrakte bedungenen ausnahms
dem ké&ufer eine wohlthat zukamen lassen wolle, in der voraussetzung, dal3 er dieselbe
jederzeit dankbar anerkene und ihm stets mit gebiihrenden wohlwollen zugethan sein
werde, in dieser voraussetzung schenke er ihm k&ufer Joseph Rigler an der im Petz ge-
maR dieses kaufkontraktes durch abrechnungen von dessen mutter schuldig gewordenen
betrag p[e]r1128f- eine summe von 428f- dergestalt, daR er Rigler ihm Petz nur mehr
noch 706f schreibe sieben hundert gulden schuldig sein solle®.”’
Der einheiratende Joseph Petz hatte somit die gleichen Ausgedinge-Rechte wie die iberge-
bende Anna Maria Rigler. Auch im Falle eines vorzeitigen Todes seiner Frau hatten sich die
Bedingungen fur ihn im Ausgedinge nicht verandert. Allerdings starb Joseph Petz 1839 zehn
Jahre vor seiner Frau.”®
Die Mdglichkeit von Wiederverehelichung im Ausgedinge zeigt, dass die Ausnehmer und Aus-
nehmerinnen auch nach der Haus- und Hoftibergabe weiterhin groRe Handlungsraume zur Ver-
fligung hatten, die ein selbststdndiges Leben erméglichten. Das frisch vermahlte Ausnehmer-
paar konnte sich weiterhin auf dem Gibergebenen Hof integrieren oder sich in eigenen Bereichen
separieren. Der ins Ausgedinge einheiratende Teil war allerdings geféhrdet, beim Tod des Ehe-
partners einen GroRteil der Absicherung zu verlieren. Auch hier wurde bereits im Ubergabs-
vertrag auf solche Falle Ricksicht gegnommen, um den Witwen oder Witwern eine Absicherung
zu ermoglichen. Diese konnten, wie im Fall von Augustin Heissenberger, nur das Wohnrecht
bedeuten. Im Fall Joseph Petz, der im Ubergabsvertrag aufgrund seiner finanziellen Beteiligung
zum gleichberechtigten Ausnehmer wurde, sollte der Tod seiner Frau keine Auswirkungen auf

dessen Versorgung haben.

7% NOLA, BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 72—73.
T NOLA, BG Aspang 01/10, Kaufprotokoll, fol. 73.
798 Erzdiozese Wien, Pfarre Unteraspang, Sterbebuch 03-05, 1. Januar 1816-31. Dezember 1840, fol. 289; Erz-
didzese Wien, Pfarre Unteraspang, Sterbebuch 03-06, 1. Januar 1840-31. Dezember 1871, fol. 61.
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6. Restimee

VVormoderne Alterssicherung war duferst facettenreich und meist milieuspezifisch geprégt.
Eine adaquate Alterssicherung hing mafi3geblich von den 6konomischen Riicklagen der &lteren
Menschen ab. Vor allem Besitzlosigkeit brachte Menschen, die altersbedingt ihre Leistungsfa-
higkeit einblRten, in eine schwierige Situation. Eine familiale Unterstiitzung kam meist nicht
in Betracht, da Familienmitglieder oft selbst kaum das Notigste hatten. Die armen Alten muss-
ten somit auch im hohen Alter erwerbstétig bleiben. Daneben gab es zwar eine kommunale
Unterstutzung, die aber selten die Existenz sichern konnte. Der Lebensunterhalt der unteren
Schichten konnte oft nur mittels einer Kombination von weiterer Erwerbsarbeit, kommunaler
Unterstltzung und Betteln bestritten werden. In Stadten und grof3eren Markten gab es fir die
Alten der Unterschichten die Mdglichkeit, in Armenhdusern oder tiber Armenkassen rudimen-
tar versorgt zu werden. Eine institutionelle Altersversorgung fur Unterschichtsangehdrige
fehlte aber im landlichen Raum oft. Insbesondere in den deutschsprachigen Gebieten der Habs-
burgermonarchie entwickelte sich mit der ,,Einlage* eine Form von institutioneller Altersver-
sorgung am Land. Die Einquartierung reihum auf Bauernhtfen, meist fr ein paar Tage, war
allerdings flr die zu Versorgenden oft mit sehr schlechter Behandlung verbunden. Aufgrund
der prekaren materiellen Ausstattung waren Unterschichten furs Alter kaum abgesichert und
verfiigten nur Uber sehr eingeschrankte Handlungsrdume im Alter.

Eine wesentlich bessere Altersabsicherung hatten Menschen mit Haus- und Grundbesitz. Ins-
besondere im ruralen Raum bot der Bauernhof, der als Produktionsstatte fungierte, die Mog-
lichkeit einer hauswirtschaftlichen Alterssicherung. So konnten dort Arbeiten umgeschichtet
und entsprechend der Leistungsféhigkeit seiner Bewohner angepasst werden. Arbeiten, die man
selbst nicht mehr verrichten konnte, wurden an das Gesinde oder die eigenen Kinder delegiert.
Uberdies dominierte in der Vormoderne die Praxis, nach Verwitwung auch im Alter eine wei-
tere Ehe einzugehen. Mit Hilfe eines jlingeren Ehepartners oder einer Ehepartnerin konnten so
auch Arbeiten, die altersbedingt schwieriger wurden, leichter erledigt werden. Eine vorzeitigte
Hoftibergabe erlbrigte sich damit. Behielt man die Fiihrungsrolle am Hof, so verkleinerten sich
die Handlungsraume im Alter kaum. Inwieweit dies allerdings tblich war, hing von der jeweils
vorherrschenden Familienstruktur ab. In klassischen Stammfamilien beispielsweise behielt die
alte Generation die Fuhrungsrolle bis zum Tod bei. Der designierte Hofnachfolger oder gege-
benenfalls die Hofnachfolgerin und seine beziehungsweise ihre Familie arbeiteten aber bereits
am Hof mit. In den Gsterreichischen L&ndern, insbesondere im hier untersuchten Raum, waren
jedoch Mehrgenerationenfamilien mit Ausgedingen hdufiger anzutreffen. Dabei Ubergaben o-

der verkauften der Altbauer und/oder die Altbduerin schon zu Lebzeiten ihren Hof meist an die
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Kinder, aber auch an nicht verwandte Personen. Als Gegenleistung bekamen sie eine Geld-
summe, die als Hypothek auf dem Hof liegen blieb und/oder als Geldrente ausbezahlt werden
konnte. Meist vereinbarte man aber ein Ausgedinge. Damit sollte die weitere Existenz des Alt-
bauern und/oder der Altbauerin primér durch einen Lebensmittelunterhalt und eine Unterkunft
am Ubergebenen Hof abgesichert werden.

Die Herausbildung von Mehrgenerationenfamilien mit Ausgedinge und deren Charakteristika
waren nicht zuletzt von obrigkeitlichen und gewohnheitspraktischen Strukturen geprégt. Be-
sonders der grundherrschaftliche Einfluss darf dabei nicht unterschatzt werden. Denn einerseits
war die Grundherrschaft das lokale Regulativ, das im eigenen und im landesfurstlichen Inte-
resse Ausgedinge-Vereinbarungen ermoglichen, verhindern und beschneiden konnte. Anderer-
seits beeinflusste die Grundherrschaft gewohnheitspraktische Normen, insbesondere die Erb-
praxis, die ihrerseits das Zustandekommen von Altenteilregelungen begiinstigte oder verhin-
derte. Die Obrigkeit missbilligte eher Realteilungen, da diese die 6konomische Basis der Hofe
schwéchten. Aufgrund der damit verbundenen Besitzzersplitterung wurde auch die naturalwirt-
schaftliche Leistungsfahigkeit der Hofe verringert, was oft die Errichtung eines Ausgedinges
verunmoglichte. Auf Kleinststellen und Kleinh&usern fanden sich auch eher seltener Altenteil-
regelungen. Bei Realteilung entwickelten sich andere Alterssicherungsmechanismen. So er-
folgten dort beispielsweise Besitziibertragungen etappenweise, wodurch die HofgroRe der Leis-
tungsfahigkeit des Altbauern und/oder der Altbduerin angepasst werden konnte. Ungeteilte
Hoflibergaben oder Verkaufe wiederum, die von der Obrigkeit begrufst wurden, schufen die
dkonomischen Voraussetzungen, um Altbauern und Altbauerinnen im Ausgedinge fiirs Alter
abzusichern. Auch im Untersuchungsraum im Erzherzogtum Osterreich unter der Enns domi-
nierte vor allem die geschlossene Hoftibergabe. Folglich wurden nur einem Hoferben oder einer
Hoferbin die gesamten Besitzrechte (ibertragen, dessen oder deren Geschwister wurden meist
mit Geldzahlungen abgefertigt. Eine scharfe Trennung zwischen geteilter und ungeteilter Erb-
praxis kann aber nur in den wenigsten Fallen gemacht werden, meist gab es zwischen diesen
beiden Polen eine Vielzahl von Zwischenformen. So galt in der untersuchten Herrschaft Otten-
stein die ungeteilte Besitziibergabe zwar als Norm, bei genauerem Blick jedoch zeigten die
vielen Besitztransferierungen von Uberlandgriinden, die frei verduBert werden konnten, groRe
Ahnlichkeiten zu Praktiken von idealtypischen Realteilungsgebieten.

Gewohnheitspraktisch gepragt war auch die Bestimmung des Hofnachfolgers oder der Hof-
nachfolgerin, was ebenfalls groRe Auswirkungen auf den Charakter von Ausgedinge-Verein-
barungen hatte. So dominierte im Erzherzogtum Osterreich unter der Enns die Jiingstenerbpra-

xis. Dies fuhrte dazu, dass die Hofe eher langer vom Besitzer und/oder der Besitzerin gehalten
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wurden und sich somit die Dauer, die der Ausnehmer und/oder die Ausnehmerin im Ausgedinge
verbrachten, tendenziell reduzierte. Das bedeutete wiederum eine Entlastung fur die Bauern-
hofe.

Auch die Ehegliterpraxis wirkte sich auf die Ausformung von Ausgedinge-Regelungen aus. Die
eheliche Gltergemeinschaft, die im Untersuchungsraum bevorzugt wurde, begunstigte Perso-
nen, die auf dem Hof eingeheiratet hatten in ihren Besitzrechten, die damit gleichberechtigt
zum Hoferben oder der Hoferbin wurden. Damit verblieben die Besitzrechte im Fall einer Ver-
witwung beim berlebenden Ehepartner beziehungsweise der Ehepartnerin. Das weitere Leben
war nun abgesichert und verschiedene Handlungsmoglichkeiten standen offen. So konnte bei-
spielsweise wieder geheiratet werden. Im hoheren Alter gab es aber auch die Option, ins Aus-
gedinge zu wechseln. Mit den vollen Besitzrechten konnte die Witwe oder der Witwer bei der
Hoflibergabe volle Anspriiche auf eine Alterssicherung im Ausgedinge stellen. Bei ehelicher
Gutertrennung waren diese Besitzrechte nicht gegeben, ein Anrecht auf ein Ausgedinge flr den
eingeheirateten Teil bestand nicht. So war oftmalig ein Vertragskonglomerat zur Alterssiche-
rung notwendig. Andererseits forderte die eheliche Gltergemeinschaft einen Besitzwechsel, der
oft nach der Hoflibergabe stattfand, was zu Unsicherheiten bei der Erfullung der vereinbarten
Ausgedinge-Leistungen fihren konnte.

Die Verbreitung von Ausgedingen nahm vor allem im 19. Jahrhundert zu, dies lag an den sozi-
o0konomischen Verénderungen. Ausgedinge-Arrangements konnten meist nur auf leistungsfa-
higen Hofen, die eine ausreichende naturalwirtschaftliche Grundlage boten, errichtet werden.
Aufgrund der Produktionsfortschritte am Ende des 18. und am Beginn des 19. Jahrhunderts
wurden oft erst die VVoraussetzungen geschaffen, Altenteiler mitzuversorgen. Die gesamtgesell-
schaftlichen Strukturen, die grundherrschaftlich, gewohnheitspraktisch oder sozio6konomisch
gepragt waren, bedingten somit wesentlich die Ausbildung und die Form von Ausgedingen mit.
Sie beeinflussten auch individuelle Logiken, die Altbauern und Altbduerinnen dazu veranlass-
ten, den Hof ,,inter vivos* zu iibergeben und in ein Ausgedinge zu wechseln.

In den untersuchten Herrschaften Ottenstein und Aspang konnten die individuellen Griinde fir
die Hoflibergabe sehr unterschiedlich sein. So boten sie eine Moglichkeit, Lasten und Ver-
pflichtungen an den Ubernehmer und/oder die Ubernehmerin abzugeben. Die Versorgung von
korperlich oder geistig beeintrachtigten Familienmitgliedern konnte an den neuen Besitzer
und/oder die Besitzerin delegiert werden. Ferner konnte man sich so von offentlichen und
grundherrlichen Verpflichtungen befreien, aber auch die Entledigung von Schulden spielte eine
Rolle. Ein Zusammenhang zwischen dem Tod des Ehepartners oder der Ehepartnerin und einer

vorzeitigen Hofiibergabe konnte in den untersuchten Herrschaften nur selten ausgemacht
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werden. So waren es in den Untersuchungsrdumen eher Eheleute, die gemeinsam ins Ausge-
dinge wechselten, und nur selten Witwen oder Witwer. Auch die in der Forschung meist be-
hauptete Annahme, dass ihm 19. Jahrhundert die Wiederverehelichung zu Gunsten von Ausge-
dinge-Wechsel von Witwen und Witwern zurtickging, konnte fiir die beiden untersuchten Herr-
schaften bis 1849 nicht verifiziert werden. Vielmehr ging der Anteil von Witwen und Witwern,
die ein Ausgedinge aushandelten, am Ende des Untersuchungszeitraumes sogar zuriick. Grund
dafiir kdnnte die verbesserte materielle Lage der Bauernstellen gewesen sein, denn nun waren
die 6konomischen Voraussetzungen vorhanden, um beide Eheleute noch vor dem Tod des Gat-
ten oder der Gattin im Ausgedinge zu erhalten. Der Tod des Ehepartners oder der Ehepartnerin
war im Untersuchungszeitraum somit nicht die primére Ursache fiir eine Hofiibergabe ,,inter
vivos®. Allerdings konnte dies schon einen Anlass bieten. Das zeigt vor allem das Sample, das
fiir eine profunde Untersuchung aus den Ubergabsvertragen ausgewdahlt wurde. In der Herr-
schaft Aspang fiihrte der Tod des Ehepartners oder der Ehepartnerin eher zu einer rascheren
Hoflbergabe. In Ottenstein war diese Korrelation viel seltener gegeben. Witwen blieben ten-
denziell langer Haushaltsvorstand als Witwer, da die mannlichen Arbeitsaufgaben interimsma-
Rig vom designierten Hoferben tbernommen werden konnten.

Der altersbedingte Leistungsrtickfall wurde in den untersuchten Vertrdgen nur einmal als Grund
fiir die Hofiibergabe genannt. Der Ubergeber und/oder die Ubergeberin standen meist noch im
ristigen Alter und Gbergaben im ausgewahlten Sample beider Herrschaften mit durchschnittlich
unter 60 Jahren. Das Ausgedinge musste insbesondere kurz nach der Ubergabe noch keine Al-
tersversorgung sein, sondern wurde oft eher als Alterssicherung verstanden, um einen graduel-
len zu erwarteten altersbedingten Leistungsriickgang abzufedern.

Die Heirat des Ubernehmers oder der Ubernehmerin war sehr haufig der Anlass einer Hoftiber-
gabe. Vornehmlich auf Hofen, auf denen der Haushaltsvorstand verwitwet war, konnten durch
die Ubergabe bei der Heirat des Hoferbens oder der Hoferbin beide geschlechtsspezifischen
Arbeitsrollen, die fiir die Flihrung eines Bauernhofes per se notwendig waren, wieder ausgefillt
werden. Uberdies bot eine ékonomisch attraktive Ehepartnerin oder ein Ehepartner oft die Vo-
raussetzung, die Lasten, die mit einer Hofilibergabe verbunden waren, — wie beispielsweise die
Ausbezahlung der weichenden Geschwister — zu stemmen. Eine Korrelation zwischen Hofiber-
gabe und Heirat des Hofnachfolgers oder der Hofnachfolgerin lasst sich im ausgewahlten
Sample beider Herrschaften finden.

Meist wurden Ausgedinge-Arrangements mit den eigenen Kindern geschlossen, aber auch mit
Personen mit denen man nicht eng verwandt war, konnte beim Hofverkauf ein Altenteil verein-

bart werden. In beiden Fallen kannte man sein Gegenuber bei Vertragserstellung und konnte
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dementsprechend beim Aushandeln des Ausgedinges die notwendigen Forderungen fir die Al-
terssicherung stellen. Allerdings hatte ein nachtréglicher Besitzwechsel einen neuen Vertrags-
partner oder eine neue Vertragspartnerin, der oder die nun fur die Erfullung der Ausgedinge-
Vereinbarung verantwortlich war, zur Folge. Das Zusammenleben mit einer solchen Person
konnte im Vorhinein Gberhaupt nicht eingeschatzt werden. Die Gefahr, dass diese Person keine
adaquate Alterssicherung bot, erhohte sich ebenso wie das unvorhersehbare Konfliktrisiko. De-
taillierte Ausgedinge-Vertrdge waren notwendig, um in solchen Fallen selbststdéndige Hand-
lungsraume beizubehalten und jenen noch unbekannten Personen nicht vollig ausgeliefert zu
sein. Ein Konfliktrisiko bestand aber auch im Zusammenleben zwischen Eltern und Kindern.
Hohe Ausgedinge-Forderungen belasteten den Bauernhof und forderten intergenerationale
Streitigkeiten. Oft war ein enges Zusammenleben von Seiten des Ausnehmers und/oder der
Ausnehmerin gewinscht, dies erhohte das Konfliktpotential zusétzlich. In den Herrschaften
Ottenstein und Aspang lieRen der Ubergeber und/oder die Ubergeberin deshalb zwei Varianten
von Ausgedinge-Arrangements in die Vertrage aufnehmen. Im ,,Normalfall“ wurde eher ein
engeres Zusammenleben beschlossen, das auf eine Integration in den tibergebenen Hof abzielte.
Alternativ dazu wurden fir den Konfliktfall Bestimmungen erlassen, die es dem Ausnehmer
und/oder der Ausnehmerin erlaubten, sich verstarkt in eigenen Bereichen zu separieren. Der
Zweck solcher alternativen Regelungen lag nicht zuletzt darin, Konflikte im Vorhinein zu ver-
hindern. Denn Regelungen fur den Konfliktfall waren meist kostspieliger als jene, die man flr
den ,,Normalfall* bestimmt hat. Streitigkeiten wurden wohl auch deshalb von den Ubernehmern
und Ubernehmerinnen gemieden.

Ausgedinge-Arrangements sicherten im Idealfall das weitere Leben der tibergebenden Altbau-
ern und Altb&uerinnen ab und ermdglichten weiterhin ein selbstbestimmtes Leben. Die sich aus
den Ausgedinge-Regelungen ergebenden Handlungsrdume waren vor allem von der 6konomi-
schen Leistungsfahigkeit des Hofes oder des Kleinhauses und dem Familienstand beeinflusst.
Dazu kamen lokale sozio6konomische Praktiken, die sich in den Ausgedinge-Vereinbarungen
wiederfanden. Dementsprechend unterschieden sich die Handlungsrdume der Ausnehmer und
Ausnehmerinnen in beiden untersuchten Herrschaften. So war die Landwirtschaft der Herr-
schaft Ottenstein eher durch die Getreidewirtschaft gepragt, wahrend sich Bauern und Bduerin-
nen der Herrschaft Aspang eher in der Viehzucht engagierten. Dies wirkte sich auch auf die
jeweiligen Ausgedinge-Vertrage aus. Uberdies verbesserten sich die Lebensumstinde der Aus-
nehmer und Ausnehmerinnen im Untersuchungszeitraum in beiden Herrschaften zumindest
tendenziell. Der mogliche Handlungsraum von Ausnehmern und Ausnehmerinnen zeigte sich

vor allem darin, inwieweit sie eigenstandige Bereiche beanspruchen konnten.
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Das untersuchte Sample von Ausgedinge-Vertragen der Herrschaft Ottenstein zeigt auf den
ersten Blick, dass ein sehr enges Zusammenleben vorgesehen war. Die lokalen Wohnverhalt-
nisse dirften wohl eine umfangreiche Absonderung in eigene raumliche Bereiche nicht moglich
gemacht haben. Im Falle eines Konfliktes war deshalb auch der Wegzug vom Hof vorgesehen.
Die neue Unterkunft musste vom Ubernehmer und/oder der Ubernehmerin bezahlt werden. Ge-
gen Ende des Untersuchungszeitraumes kam es auch im ,,Normalfall“ zu einer deutlicheren
raumlichen Abgrenzung, in der nun die Raumlichkeiten und deren Benutzungsrechte genauer
definiert wurden. Auch wenn ein radumlich enges Zusammenleben zwischen den Generationen
in der Herrschaft Ottenstein tblich war, so versuchten die Ausnehmer und Ausnehmerinnen,
doch ein moglichst selbstbestimmtes Leben zu fiihren. Das zeigt sich vor allem darin, dass nur
selten eine gemeinsame Verkostigung am Tisch mit dem Ubernehmer und/oder der Uberneh-
merin vereinbart wurde. Viel 6fters wurde eine bestimmte Menge an Nahrungsmittel ausge-
nommen, mit der man sich selbst versorgte. Mit der wirtschaftlichen Verbesserung im Zuge der
ersten ,,Agrarrevolution® konnten ab den spéten 1820er Jahre mehr Naturalien ausgenommen
werden. Die ausbedungene Menge (iberstieg oft den Eigenverbrauch, Uberschiisse konnten am
lokalen Markt verkauft werden, wodurch ein zusatzliches Einkommen lukriert wurde. In der
Herrschaft Ottenstein bestanden laut dem ausgewahlten Sample die Ubergeber und Ubergebe-
rinnen meist auch auf die Abbezahlung des Kaufpreises fiir den tibergebenen Hof. Dieser wurde
ratenmaRig ausbezahlt, wodurch die Ausnehmer und die Ausnehmerinnen auch eine Geldrente
zur Verfugung hatten, mit der Konsumguter auf dem lokalen Markt erworben werden konnten.
Nebenbei wurde Kleinvieh zuriickbehalten, dessen Versorgung dann meist an den neuen Besit-
zer und/oder die neue Besitzerin weiter delegiert wurde. Das Vieh konnte allerdings auch selbst
betreut werden. Mit den ausbedungenen Naturalien sowie einer kleinen Geldrenten waren die
Ausnehmer und Ausnehmerinnen im Alter versorgt, womit in manchen Fallen ein arbeitsfreier
Lebensabend tatsachlich méglich war. Eine solche Versorgung wurde eher von Witwen und
Witwern ausgehandelt, Eheleute beanspruchten meist eine groRere 6konomische Unabhangig-
keit. Die Ottensteiner Eheleute behielten deshalb oft nebst einer meist kleineren Menge an Na-
turalausnahme Felder, die nach ihren Wiinschen bewirtschaftet wurden. Dabei ist allerdings
zwischen dem Fruchtgenuss von Feldern, bei dem die Ausnehmer und Ausnehmerinnen nur das
Nutzungsrecht, aber nicht die Besitzrechte hatten, und den Uberlandgriinden, bei denen die
Ausnehmer und Ausnehmerinnen tatsachlich Besitzer blieben, zu unterscheiden. Besonders die
Uberlandgrinde boten eine zusatzliche Absicherung, da nicht nur Ernteertrage daraus gewon-
nen wurden, sondern diese Grundparzellen auch verkauft werden konnten, wodurch eine wei-

tere Einnahmenquelle im Alter verfligbar war. Die Ottensteiner Ausnehmer und
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Ausnehmerinnen delegierten zwar oft einen GroRteil der Arbeiten an die Ubernehmer und
Ubernehmerinnen, trotzdem kann angenommen werden, dass sie, soweit sie physisch in der
Lage waren, gewisse Arbeiten selbst verrichteten und somit ihre materielle Existenz partiell
selbst absicherten. Damit waren sie weniger vom neuen Besitzer und/oder der neuen Besitzerin
abhangig, was ihre soziale Position am Hof sicher starkte. Die Ottensteiner Altbauern und Alt-
bauerinnen der untersuchten Ubergabsvertrage zeigten im gesamten Untersuchungszeitraum
ein Streben, moglichst viele selbststandige Bereiche zu behalten, um so Gber sehr umfangreiche
Handlungsrdume zu verfigen.

Ein leicht kontrares Bild zeichnete das untersuchte Sample der Aspanger Ubergabsvertrége.
Das raumliche Zusammenleben zielte, ausgenommen bei den Kleinststellen, eher auf eine Se-
parierung hin. Vor allem verheiratete Ausnehmer und Ausnehmerinnen bezogen ein Stberl.
Im letzten Untersuchungsabschnitt als die Wohnbeschreibungen detaillierter wurden, zeigte
sich, dass ein Stuberl weit mehr als ein kleiner Wohnbereich am Bauernhof war. In der Herr-
schaft Aspang konnte damit ein eigenes Gebdude mit Kiche und Stall gemeint sein. Witwen
oder Witwer lebten viel enger mit den Ubernehmern und Ubernehmerinnen zusammen, wobei
sie aber im Konfliktfall ebenfalls einen separaten Wohnbereich, ein Stiiberl, beanspruchten.
Verwitwete Ubergeber und Ubergeberinnen wiinschten grundsatzlich, ein Teil des tibergebenen
Haushaltes zu bleiben. Das zeigt vor allem die Tatsache, dass Witwer oder Witwen meistens
die gemeinsame Verkostigung mit dem Ubernehmer und/oder der Ubernehmerin an deren Tisch
vereinbarten und sich seltener Naturalien zur Selbstverkdstigung ausbedingten. Aber auch Aus-
nehmerpaare winschten haufig, die Kost am Tisch des neuen Hofbesitzers und/oder der neuen
Hofbesitzerin einzunehmen. Dies hatte sicher groRe Vorteile, so musste nicht selbst gekocht
werden, was vor allem im hoheren Alter eine Erleichterung brachte. Zugleich war man von der
jungeren Generation viel starker abhéngig. In den meisten Féllen wurden zusatzlich auch alter-
native Bestimmungen fur den Konfliktfall vereinbart, bei welchem dem Ausnehmer und/oder
der Ausnehmerin anstatt der gemeinsamen Kost eine bestimmte Menge an Naturalien tberlas-
sen werden musste. Sehr viele Ehepaare sowie eine Witwe und ein Witwer verzichteten gleich
auf eine gemeinsame Kost und verlangten gemeinhin eine groRe Menge an Naturalien, wie
beispielsweise Getreide, aber auch eine nicht unwesentliche Menge an Fleisch. Dies ermdég-
lichte den Ausnehmern und Ausnehmerinnen ein selbstbestimmteres Leben. Die ausbedungene
Menge an Lebensmittel nahm Gber den Untersuchungszeitraum tendenziell an Menge und
Diversitat zu, was die Lebensqualitat im Ausgedinge sicher verbesserte. Die Aspanger Uberge-
ber und Ubergeberinnen bedingten sich des Ofteren auch andere Verbrauchsgiter, wie bei-

spielsweise Schuhe, aus. Der Grund dafir lag wohl vor allem darin, dass sich die Aspanger
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Ausnehmer und Ausnehmerinnen seltener eine regelméfiige Geldrente vom geschatzten Kauf-
preis des Uibergebenen Hofes ausbezahlen lieRen. Meistens blieb der Kaufpreis als Hypothek
zinsfrei auf dem Hof liegen und nur im Bedarf erhielten die Ausnehmer und Ausnehmerinnen
davon eine kleine Geldsumme. Die Geldwirtschaft war wohl in der Herrschaft Aspang weniger
von Bedeutung als in Ottenstein. Die Versorgung der Aspanger Ausnehmer und Ausnehmerin-
nen erfolgte somit meistens auf rein naturalwirtschaftlicher Basis. Nichtsdestotrotz war auch
die Aspanger Landwirtschaft zumindest in lokale Mérkte eingebunden und konnte auch den
Handlungsraum der Ausnehmer und Ausnehmerinnen vergréRern. So konnten tberschiissige
ausbedungene Lebensmittel am Markt verkauft werden. Die Viehwirtschaft diirfte fir die As-
panger Ausnehmer und Ausnehmerinnen sehr wichtig gewesen sein. So wurde in der Halfte
aller untersuchten Ubergabsvertrage zumindest eine Kuh zuriickbehalten. Alle Ertrage, die von
dieser Kuh gewonnen werden konnten, gehdrten dem Ausnehmer und/oder der Ausnehmerin.
Die Kuh war dabei nicht nur als Milchlieferant von Bedeutung. Sie wurde auch fir die Nach-
zucht von Kélbern verwendet, die man spéter am Markt profitabel verkaufen konnte. Mit der
Viehzucht hatten die Ausnehmer und Ausnehmerinnen ein Instrument zur Verfligung, mit dem
sie ein gewisses Mal} an 6konomischer Selbststandigkeit behalten konnten. Dies stérkte wohl
auch ihre Position gegentiber der ibernehmenden Generation. Die Viehzucht diirfte deshalb fur
die Aspanger Ausnehmer und Ausnehmerinnen eine ahnlich grof3e Stuitze gewesen sein, wie es
fir die Ottensteiner Ausnehmer und Ausnehmerinnen der Riickbehalt von Uberlandgriinden
oder der Fruchtgenuss von bestimmten Feldern war. Die Viehzucht wurde allerdings nicht nur
von Eheleuten, sondern auch von verwitweten Ausnehmern und Ausnehmerinnen ausgeubt,
auch dann, wenn es sonst eine starke Integration auf den tibergebenen Hof gegeben hat. Ehe-
leute nahmen sich zudem, dhnlich wie in Ottenstein, auch den Fruchtgenuss von Feldern aus.
Diese spielten dort aber eine geringere Rolle. Nichtsdestotrotz waren solche ausbedungenen
Felder neben der weiterbetriebenen Viehzucht fur die Ausnehmer und Ausnehmerinnen ein
Garant, um auch im Alter selbstbestimmte Handlungsfelder zu besitzen. Eine ausgesprochene
Tendenz zu einem weiterhin aktiven Leben zeigen besonders die Ausgedinge-Vereinbarungen,
in denen eine Wiederverehelichung im Altenteil angestrebt wurde. Diese finden sich allerdings
nur in den untersuchten Aspanger Vertragen.

Das Zustandekommen von Hofiibergaben ,,inter vivos® und die Errichtung von Ausgedingen
waren im Erzherzogtum Osterreich unter der Enns im bauerlichen Milieu sehr gebrauchlich,
um eine adaquate Alterssicherung zu gewahrleisten. Gesellschaftliche, gewohnheitspraktische
sowie obrigkeitliche Strukturen und die sozio6konomischen Voraussetzungen konnten deren

Errichtung begunstigen. Form und Charakter waren zudem von der jeweiligen in der Region
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bevorzugten Bewirtschaftungsform und der spezifischen HofgroRe gepragt. Ferner verbesser-
ten sich Gber den Zeitraum die 6konomischen Voraussetzungen, was sich auf die Qualitat und
Quantitat der Ausgedinge-Vereinbarungen auswirkte. Der Aushandlungsprozess des Altentei-
les war aber auch von individuellen Faktoren mal3geblich bestimmt. So war der Anlass fur den
Wechsel in ein Ausgedinge von den unterschiedlichsten Logiken gepragt. Der individuelle Le-
benslauf der Vertragsparteien beeinflusste Form und Charakter der Vereinbarungen wesentlich
mit. Vor allem der Familienstand des Ubergebers und/oder der Ubergeberin spielte dabei eine
entscheidende Rolle. Dies spiegelt sich auch in den Ausgedinge-Vereinbarungen der Herrschaf-
ten Ottenstein und Aspang wider. Vornehmlich Eheleute strebten moglichst groRe Freirdume
an, wahrend Witwen oder Witwer eher bereit waren, sich am Ubergebenen Haushalt in eine
neue Rolle einzufinden. Dies zeigte sich vor allem in der Herrschaft Aspang, wo sehr oft die
Verkostigung mit den Ubernehmern und Ubernehmerinnen am gemeinsamen Tisch vereinbart
wurde. In der Herrschaft Ottenstein hingegen nahmen sich verwitwete Personen des Ofteren
eine grofie Menge an Nahrungsmitteln zur Selbstversorgung aus. In beiden Fallen jedoch weist
dies bereits auf eine mogliche Altersversorgung hin, die einen arbeitsfreien Ruhestand gewahr-
leisten konnten. Eheleute bedingten sich meist eigene 6konomisch selbststandige Tatigkeitsfel-
der aus, bei denen sie partiell ihren Lebensunterhalt weiter selbst bestritten. Aber auch Witwen
und Witwer nahmen sich oft auch Felder oder Vieh als zusétzlichen Lebensunterhalt aus. Oft
wurden grofiere Forderungen nur im Konfliktfall wirksam. Diese Tendenzen zeigten sich Gber
den ganzen Untersuchungszeitraum. Dies lasst den Schluss zu, dass Ausgedinge-Arrangements
ein sehr flexibles Mittel der Alterssicherung waren, die zwar von ékonomischen und individu-
ellen Faktoren beeinflusst waren, aber den Ubergebern und Ubergeberinnen oft eine optimale
Alterssicherung ermdglichten. So konnten sie je nach Erfordernis ein sehr selbstbestimmtes
Leben im Alter, aber gleichzeitig bei Bedarf auch eine Altersversorgung bieten. Im Vergleich
mit anderen Formen der vormodernen Alterssicherung ermdglichte das Modell Ausgedinge,
zumindest im Untersuchungsraum, einen sehr breiten Handlungsraum fiirs Alter. Das Sprich-
wort ,,libergeben und nimmer leben* kann zumindest fiir die hier untersuchten Herrschaften als

Schimare enttarnt werden.
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9. Anhang — Transkriptionen Kauf- und Ubergabsvertrige (Auswahl)

9.1. Ubergabs- und Kaufvertrag zwischen Theresia Grister und Johann sowie Maria

Anna Grister (1813) 7°

fol 388
Extrahirt
Haus und- uibergabs-kaufsbrief zu Flachau act-11ten- juny [1]813
Heut am ende stehenden tag und jahr Gbergibt mit grundobrigkeitlichen vorwissen
und bewilligung der herrschaft Ottenstein die wittib Theresia Grister, ihr
derzeit mit riiken besessenes ganzlehenhaus sub no-10 zwischen Johann
Horhager und Johann EdImayr zu Flachau, wie solche zu feld ordentlich mit rein
und stein umfangen, zu ort mit nagl und band behaftet, und der herrschaft
Ottenstein mit allen grundobrigkeitlicher jurisdiction unterworfen, und dahin lauth
grfun]db[uch] fol: 406. 1ter- theil. alljahrlich mit 1f 39x bei er6ffneten grundbuch stift und
dienstbar, der herrschaft Ottenstein mit aller grundobrigkeitlicher jurisdiction unter-
worfen, und dahin lauth Dobra zu Wetzles mit den ganzen zehend unterworfen,
ihrem lieben sohn Johann Grister und Maria Anna seiner angehenden ehe-
wirthin um einen wohlverabredeten kaufwerth p[e]r acht hundert gulden,
dasist[...] ... 800f
also und dergestalten zwar:
Dal3 hieran der Gbernehmend sohn als heurathsgut, mit einschluf? der
véterlichen erbschaft zur drangabe abrechnet ... 200f
baar werden durch das heurathsgut seines eheweibes zu handen der Gber-
gebenden mutter verlegt ... 140f

zu michaeli d[ieses] j[ahres] werden eben als restliches heurathsgut durch seinen

schwiegervater Johann Loschenbrand erlegt ... 160f
der uiberrest p[e]r ... 300f
Womit welcher obriger kaufschilling ausgewiesen ist ... 800f

Haben die neuen besitzer auf allmahliges verlangen der tibergebenden mutter
auf erfordernis gegen dem baar zu erlegen, dal? dieselbe ihre groRjahrigen
tochter Anna Maria und Maria Anna Grister auf derselben verlangen,

mit der zufordern habenden vaterlicher erbschaft zu befriedigen haben solle.

Da weiters die tbergebende mutter verspricht, dal3 sie die uibernehmer bis zur

799 NOLA, BG Allentsteig 17/21, Kaufprotokoll, fol. 388.
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heurigen einfechsung mit der nothigen kost unentgeldlich verpflegen, die noch
schuldigen I[andes]f[Urstlichen] und herrschaftlichen abgaben fiir das [...] [1]813 aus eigenen
bezahlen und die stehend winter und sommerfechsung von heut datto an tber-

gibt, anbey noch ein paar ochsen, wagen pflug und eisen, als ein ihren sohn
versprochenen heurathsgut mitantworten will. Dafr hat sich aber dieselbe
ausdrucklich fir ihr ganze lebenszeit ausbedungen. Erstens: zur ihrer wohnung

das besondere, beim haus befindliche stlbl; 2tens zur ihren lebenslanglichen unterhalt,
vier metzen korn, vier achtl metzen gersten, ein metzen haber, alles in gestri-

chenen landmaR. Weiters zwey pifang auf kraut, zwey pifang erdépfel,

zwey pifang mohn ansetzen, und ein viertl linset anbauen zu lassen.

Ferners haben die hausbesitzer ihrer Gbergebenden mutter, eine

gaild in freyen futter zu halten; ihr alljahrlich ein halbes achtl rind-

schmalz, und von georgy bis auf michaeli alle zweyte tag eine halbe kuhwarme

milch abzureichen. Auch alle mégliche und ndthige muihl und holz fiihren

mit dem hauszug zu verrichten. Die diel3falligen kauf und grundbuchs

gebuhren sowie dem dief3jahrigen grundbuchsdienst haben die neuen

uibernehmern alleinig zu tragen. Wenn aber bis zur heurigen ein-

fechsung noch ein rearial lieferung in kérnern, heu oder gestroh aus-

fallen sollte, dieselbe die uibergeberin alleinig zu bestreitten haben.

Alles getreulich und ohne gefahrd. In wahrer urkund dessen ist

fol. 388
auf anlagen beeder partheyen dieser haus uibergabs-kaufbrief
in beiseyn der uibergeberin und uibernehmern, dann des ortsrichters
Joseph Scherz und gerichtsgeschworenen Johann Reiterer in dieser amts-
kanzley errichtet, unterschrieben, und unter herrschaftliche fertigung pro-
thokolirter hinausgegeben worden.

[[SPATERE ERGANZUNG =]

Vorstehend kaufschillingsrest p[e]r 300f hat die tochter Marianna 200f.
u[nd] die Gbrige 200f hat die mutter bei lebezeit

erhoben ... 100f.
28. Februar [1]817 [...] justis]
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Herrschaft Ottenstein ut supra

sorge oberamtmann

Johann Grister Maria Anna + Theresia Grister als verkduferin
ein eheweib als kéufer Joseph Scherz richter und zeug
Joseph Grister nahmensunt- Johann Reiterer geschworener
erschriebener und zeig als zeig.

9.2. Ubergabs- und Kaufvertrag zwischen Johann (Senior) sowie Anna Maria Starr und

Johann Starr (Junior) (1831)800
Extrahirt

Hauskaufcontract act. 26. may 1831

An heut zu end gesetzten tag und jahr ist zwischen Jo-

han Starr und A[nna] Maria, dessen ehewirthin von Heinreichs,

dan ihrem sohn Johan Starr I[edigen] st[andes] folgender hauskaufscon-
tract abgeschlossen worden:

1) Die Johann Starrischen eheleute verkaufen an ihren sohn

Johann Starr I[edigen] st[andes] ihre im dorfe Heinrichs sub n 3 liegend hof-
stattbehausung, der herrschaft Ottenstein mit aller grund

herrlichen jurisdiction unterworfen und laut grundbuchs

T. Il. fol. 525 jahrlich mit 1f 41 % xr dienstbar und einem wohl-
bedungenen kaufschilling p[e]r. ... 400fl mz
d[as] i[st]. vierhundert gulden con. miinze, wozu noch unentgelt-

lich gegeben wird die angebaute winter- und sommerfechsung.

2) Der kaufschilling wird auf folgende art berichtiget:

a) die verkaufer lassen den kaufern, als ein freyge-

schenktes heirathsgut, also gleich vom kaufschilling abschrei-

ben ... 200fl mz
b) die restlichen ... 200 fl mz

womit der kaufschilling p[e]r. 400f con mzn

vollkomen ausgewiesen erscheint, hat der kdufer dan zu
bezahlen, wen er sich verehelichen wird, bis zur bezahlung aber

jahrlich mit 5% zu verzinsen.

800 NOLA, BG Allentsteig 17/22, Kaufprotokoll, fol. 130.

fol. 130
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3) Die verkaufer bedingen sich, folgende ausnahm:
Das vorhandene stuibl samt dem dabey befindlichen kotten
zur wohnung, dan einen platz im garten neben dem

stiberl zur aufstellung eines schupfen 4 kl[a]ft[er] lang u[nd] 4 kl[a]ft[er]

breit, jahrlich 5 metzen korn gestrichenen maR, den
genul3 vom so genanten obren garten neben Leopold
Kohl und Mathias Pfeifeiger samt dem dabey befind-
lichen obstbdumen; auch ist der kdufer schuldig den ver-
kaufern alle nothigen holz und muhlfuhren zu ver-
richten und die tGberlandgriinde unentgeltlich zu beur-
baren, auch ist der kaufer schuldig die fechsungen von
den Uberlanden abzubringen, nach hause zu fuhren

und auszudreschen. Was die bediingung der tiberland-
grinden betrifft, so hat der kaufer diese bediingung
gegen dem zu besorgen, daf} ihm das ganze stroh von
den tberlanden unentgeltlich bleibt, und muR er daran
der verk&ufern zur unterhaltung einer kuh 2 mandl|
korken-stroh und 1 fahntl haberstroh abreichen.

4) Durch diesen kaufcontract erhalt der kaufer das

recht, sich bey dem grundbuch um dieses haus an

nutz und gewahr schreiben zu lassen.

5) Die I[andes] f[Urstlichen] und herrschaftlichen giebigkeiten betreffen
den kdaufer. Die kaufs- und grundbuchstapen wollen

die verkaufer entrichten.

Ottenstein am 16. may 1831

Johann Starr verkaufer Johann Starr, kaufer
Anna Starr verkauferin Anton Stauber, als zeug
Michael Stidl zeug

fol. 130
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9.3. Ubergabs- und Kaufvertrag zwischen Mathias Luef (Senior) und Mathias Luef (Ju-

nior) (1793)80

Hauskauf
Anheut zu ende gesetzten tag und jahr ist zwi-
schen dem Mathias Luef der herrschaft Aspang unterthan in
Mitteregg als verkédufer eines: Dann seinem grof3jari-
gen sohn Mathias Luef, als kdufer anderen theils nachfol-
genden hauskauf und ibergabsvertrag abgeredt und beschlos-
sen worden. Als
Erstens verkauft und tbergibt der eingangs gedachten Ma-
thias Luef seine bisher besessene halblehenbehausung zu
Mitteregg, samt der dazu gehdrigen grundstiicken, wie alters
dies zu dorf mit nagl und band verhaftet, zu feld aber
mit ordentlicher march, tein und stein versehen, und der
herrschaft Aspang mit alter grundobrigkeitlicher jurisdiktion
unterworfen ist, an seinen sohn Mathias Luef um einen aus-
driicklich bedungenen kaufschilling zu zweihundert vierzig
gulden. Worzu
Zweitens der kdufer die besonders beschribene activfor-
derungen, das vieh, die kdrner und ausaat mit der sam-
mentlichen fahrnissen, wirthschafts. einrichtungen nach
den gerichtlichen schéatzungswerth zu 603f 32xr lbereichet
[...] alsw der ganze hauskauf und iibergabschilling in reiner
summe [acht] hundert vierzig drei gulden 32xr
betraget. VVon welcher

[f
Drittens der k&ufer nachfolgend schuldposten abzufih
ren und zu berichthigen haben soll. Und zwar
der Andra Hofer zu Gitzlsdorf 4,

801 NOLA, KG Wr. Neustadt 001/03, Kaufprotokoll, fol. 117-119.

fol 117

fol. 117"

30, -
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der Philipp Tanzler in Mitteregg
der Sebastian Fahrner hold in Langegg nebst.
20xr interessen
der Joseph Luef knecht in langegg
der Joseph Liphard in der Pinda
dem Johann Weissenbek knecht an liedlohn
und demselben sen 1793
den dienstmentschen Anna Maria wl liedlohn pro
1793
der Elisabeth hauserwalterin an liedlohn
der Mathias Luef als hausubernehmer hat sich
selbst zu gut zurechnen
der Leopold Rigler in Aspang sind zu 46 maf
wein & 7 %2 X zu vergitten
jegleicher die von den erben fur die verstorbene
Maria Luefin auf freitags messen von ihrem
pflichttheil ausgesetzter
der tochter Maria Luef verehelichte Reithofer in
Spitall zu ergénzung als heuratsgut zu 100f
uber empfangenes 89f30xr dem rest zu
der tochter Barbara Luef verehelichte PolzI
bauer in Z6bern zu erganzung als heurat
Latus 261, 46,

Latus 261, 46,
gut zu 100f. Gber empfangen 30f. annoch
an tochter Margaret zu erganzung des heuratguts
zu 100f. aber empfangen 16f.
der tochter Katharina verehelichte Joseph Farner
der mutterliche erbantheil mit
jeglichen der tochter Maria verehelichte Reithofer
item der tochter Barbara verehelichte Polzlbauer

weithers der tochter Margaret verehelichte Malli

10,

10,

70,

84,

39,
39,
39,
39,

26,
11,

30,

55,
55,
55,
55,

fol 118
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endlich hat sich auch der wirtschaftsiibernehmer seiner

muterliche erbschaft abzurechnen mit 39,
Zusammen also 615,
Viertens hat sich verkdufer erklart den rest des

kaufschillings zu 288f. 8xr 3[pfennig] auf der wirtschaft des
ubernehmers ohne interessen erligen lassen zu wollen, nur

mit dem vorbehalte, dal? ihre nach, und nach so viel hiervon er

folget werde, als es, seine umstédnd notwendig machen wer-

den, und es solle weiters der wirthschaft in hinsicht seiner

forderung ihme zum unterpfand haften. Nebst deme ist.

Finftens verglichen worden, dal? der tibernehmer schuldig

seyn soll dem Ubergeber lebenslénglich die wohnung im

halterstiiberl ohnentgeldlich zu verstatten, zu der ende

aber auf kunftiges friihjar 1794 ein neues aufzubauen

demselben auch zu seinem unterhalt jahrlich 3 metzen

waitz, 10 metzen korn, 3 metzen gersten, und zwei

metzen haber in der gehdrigen gute und der neustéder

maéssen, dann von einem gut gefitterten schwein 80 tt [pfund] fleisch
und speck, ferner die nothdurft an licht und brennholz,
und zum unterhalt einer kuh, ein schober waitzen, ein
schober gersten und ein schober haaberstroh, nebst einem
halben schober schallpassen, und zwar alles dieses ohne
entgeld abzureichen. Ausser dem aber weiters ein

viertl leinsaamen auf seinem eigenen hausgrund jéhr

lich anzubauen und ausbrecheln zu lassen, jedoch hat
tbergeber im zweiten und den nachfolgenden jahren den
leinsaamen selbst beizuschaffen. Endlich auch dem
ubergeber noch lebenslanglich das sogenannte Stiiblfeld
als ein ausnehmer gentissen zu lassen, und ihr von der
SolInerwiesen jéhrlich ein fandl heu ohne entgeld zu ver-
abfolgen, auch solchergestalten die néthige fuhren und

ackerarbeiten zu verrichten.

fol. 118°
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Sechstens hat sich der Ubergeber bedungen, daR auf

dem falle, wen sich derselbe wiederume verehelichen
wirde, der ubernehmer schuldig seyn solle, nach dessen
absterben, der hinterlassenen wittib so lange selbe in wittib
stand verbleibet, die wohnung in den haltersttberl, so er
bewohnet hat, zu verstatten, nebstbei das Sttberlfeld ge
nussen zu lassen, die ackerarbeiten zu verichten, und
selber jahrlich ein metzen waitz, zwei metzen korn, dazu
ein metzen gerste, und zwar alles dieses unentgeltlich

zu verabreichen, gegen welchen aber die wittib verbunden

seyn soll dem hausbesitzern jahrlich 24 tagwerk arbeit

fol 119
lediglich gegen der gewohnlich hausmannskost auf allmaliges
begehren zu leisten und zu verichten. Da endlich
Sibentes die Ubergabe der wirthschaft an den sohn
Mathias Luef von heutigen tage in erfillung komt, so soll der-
selbe von itzt an sowohl die landesfurstlichen als herrschaftlichen
abgaben zu entrichten, als auch alle mit dieser wirthschaft verbun-
den grundlasten zu tragen schuldig, in ansehung des hauses aber
sich bei der herrschaft Aspang an nutz und gewéhr bringen zu
lassen berechtiget seyn.

In urkund Aspang haben die beet kontrahirend theile, da sie

des lesens und schreibens unkundig sind ihre namen unterzeich-
nen lassen, und ihr eigenhandigs X zeichen beigesetzet mit

der bitte, die herrschaft wolln gegenwértigen kauf und
Ubergabsvertrag ratifizieren.

[...] Aspang den 19tn xmbris 1793

Mathias Luef Mathias Luef

als tibergeber als tibernehmer

Johannes [...] Neumayr
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beede erbittene namensunterschribe

und zeug
Anton Kronaus Josef Koglbaur
als zeug als zeug

9.4. Ubergabs- und Kaufvertrag zwischen Phillip sowie Barbara Weninger und Franz
Weninger (1840)8%

extrahirt auf 2f st.

[...] [fol.] 65

Kauf Vertrag

Heute am untern angesetzten tage und jahr

ist zwischen Philipp Weninger u[nd] Barbara uxor
dieBherrschaftlicher unterthan und besitzer der

3/4tl sub g[rund]b[uchs] folio 107 zur herrschaft Aspang,
dienstbare 3/4tl- lehenbehausung in der rotte stein
hofen als verkéufer an einem theile, dann dem
m[inderjahrigen] Franz Weninger ehelicher sohn der verkaufern
als k&ufer am anderen theile unter vertrettung

des ihm ad actum aufgestellten kurator klein-
amtmann Franz Schwarz, dann in beisein der

zwey zeugen Georg Spitzer und Joseph Bauer
nachstehenden kauf und respective verkaufs-
kontrakt mit vorbehalt, der obervormundschaft-
lichen ratifikation geschlossen worden.

I. Verkaufen Philipp und Barbara Weninger ihrem
sohne Franz Weninger, das ihnen eigenthiimliche

zu Steinhofen gelegene, und zu dieser I6blichen herr-
schaft dienstbare % lehenhaus samt aller,

was zum hause seiner bestimmung nach gehdrig

und sonst mitt nagl und mauerfest ist um

den bedungenen kaufschilling von 900f cmz

schreibe neunhundert gulden cmz, ferner

802 NOLA, BG Aspang 01/11, Kaufprotokoll, fol. 65—66.
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verkaufen selbe dem benannten kdufer an fun-

dus instructus und zwar an vieh

2 ochsen im werthe von... 120f-x

2 kuhe d[erselbe]... 80,-
ferner die néthigen wirthschaftsgerathe

im werthe von... 45,-

wo somit eine ganze kaufschillings

summe sich bildet von... 1145fcmz

dieser kaufschilling wird auf folgende art

berichtiget, daR kdufer sich verpflichtet

a) eine aconto zahlung von 145f cmz bis 1tn- janner
1841 zu handen der verkaufer zu bezahlen.

b) Kaufer verpflichtet sein soll bis 1ten mérz 1840 den
verkédufern Gber den kaufschillingsrest von
1000f cmz eine zur grundbichenlichen einver-
leibung geeignete schuldurkund auszu-

stellen, wogegen

c) verkaufer sich anheischig machen dem kaufer
den kaufschilling unverzinslich in handen zu
lassen, welch aber

d) berechtiget sein sollen, gegen ¥ jahrige auf-
kiindigung abschlagszahlungen deren sum-

me von ihren ermesen abhangt von dem

kaufer zu begehren.

I1. Ferner bedingen sich die verkdufer folgende
ausnahme.

a) Die wohnung in jener stube hinter der haus-
stube, welche verkaufer sich verbindlich ma-
chen auf ihre kosten in wohnbaren zustande
aufzubauen und zu erhalten.

Ferner soll kdufer verpflichtet seyn den

verkaufern jahrlich an naturalien 12 met-

fol. 65°
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zen korn, 3 metzen waitz, 4 metzen ger-

ste und 2 metzen hafer zu verabfolgen,

nicht minder jahrlich 50tt[Pfund] salz, und so oft
selbe eine kuh schldage 20tt[Pfund] fleisch, dann
12 metzen erdéapfel und 5 schilling kraut
jahrlich eine halbe schwein wenigstens von

100 tt[Pfund] zu geben

b) ist kaufer verpflichtet eine kuh, welche sich

verkaufer jetzt ausnehmen, im sommer und winter
hinreichend mit futtery und streu zu versor-

gen, gehort jeder nutzen, welchen diese aus-
nahmskuh an kalben milch butter etc. liefert

den verkaufern, und macht sich der kaufer hiermit
anheischig, falls die verkaufer um diese kuh
kommen sollten und selbe verkaufen, den ver-
kaufern eine eben so brauchbare auf seine kosten
und ohne entgeld zu verschaffen, und unter-
kunft zu gestatten.

c) Nehmen sich die verkéufer die lebenslangliche
nutznielRung der halfte des zum hause gehori-
gen gartens, dann das sogenannte Mitterwal-

des im flachenraume von ungefahr einen jo-

che, und [gern] 6 bis 10 stiick lehrbdume, wel-
che neben steg unterhalb des stiibel stehen.

d) Ist kdufer verpflichtet dem ausnehmern

falls er von seinen zuchtschweine junge erhalt
ein junges unentgeldlich zu geben, und

selbes bis martini des jahres wo es ge-

fallen ist aus seinen futtervorrathe

zu futtern.

e) Ist kaufer weiters verpflichtet den verkdu-

fern durch, ihre lebenszeit den néthigen holz-

(fol.) 66
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bedarf und licht unentgeldlich zu verabfol-
gen, und selbe mit der n6thigen leibskleidung
zu versehen. Hinsichtlich des zum hause ge-
horigen stlbels welches laut kontrakt an den
bruder Johann Weninger des verkaufers

zur benltzung uberlassen ist, wird hiermit

beiderseitig festgesetzt, dal? der k&ufer

Franz Weniger verbunden sein soll, diese stube respec
tive s6llnerwohnung unter der nehmlichen bedin-
gungen, wie sie in dem oben angefiihrten kontrakte
festgesetzt sind, und der sich in hdnden des Johann
Weninger befindet, nach absterben dieses Johann
Weninger seinem bruder Johann Weninger zu
uberlaBen, hinsichtlich der bey diesen séllner-
stiibel nothwendigen bauten, wurde aber festge-
setzt, dal? kaufer das materiale unentgeld-

lich zu liefern verbunden ist, der sollner je-

doch die handwerksleute zu bezahlen hat, welche
zu verkostigen der kaufer Franz Weniniger

sich verpflichtet.

Uibergeben die verkdufer das verkaufsob-

ject sogleich heute samt last und vortheil dem
kaufer, so daB selben ohne ihr weite-

res einvernehmen, die grundbuichliche be-
gwéhrung kraft gegenwaértiger aufsan-

dung anfligen und erwirken kann.

Will der verkéufer die laudemial und gewahr-
tapen, sonstigen diefl3fallig aufgelaufenen

kosten und stempelgebihren jetzt fiir den

kéufer bezahlen und vorstreken, woge-

gen dieser aber verpflichtet ist, diese

summe sobald es ihm moglich ist, den verkaufern

fol. 66
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zuriick zu bezahlen. Urkund dessen ist gegenwaér-
tiger vertrag von den verkaufern, und der zeu-

gen eigenhéndig gefertiget worden.

Aspang der 16. janner 1840

Franz Weninger Georg Spitzer als zeug
+++ Phillipp Weninger Joseph Bauer als zeug
Franz Schwarz kurator und namensunterschreiber

+++ Barbara Weninger

Theophil Koch m/p namenschreiber
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Abstract

Das Ausgedinge entwickelte sich im landlichen Mitteleuropa als eine besondere Form der bau-
erlichen Alterssicherung. Der Altbauer und/oder die Altb&uerin Gibergaben ihren Hof und beka-
men als Kompensation eine Grundversorgung zugesprochen. Das Ausgedinge umfasste meist
das Wohnrecht und den Unterhalt, in manchen Regionen auch die Nutzung von Feldern, Tieren
oder anderen Gerétschaften am tibergebenen Hof.

Die Masterarbeit geht von der Fragestellung aus, inwieweit das bauerliche Ausgedinge als Al-
terssicherung angesehen werden kann. Dazu werden gewohnheitspraktische und soziodkono-
mische Strukturen mit individuellen Logiken, die das Zustandekommen eines Ausgedinges be-
glinstigten, aber auch dessen Form beeinflussten, in Beziehung gesetzt. Eine weitere zentrale
Frage richtet sich auf die (Aus-)Handlungsmoglichkeiten der sich ins Ausgedinge zuriickzie-
henden Altbauern und/oder Altbauerinnen. Die Untersuchung ist in den Herrschaften Ottenstein
und Aspang im Erzherzogtum Osterreich und Enns, dem heutigen Niederdsterreich, situiert und
in einer vergleichenden Perspektive, die sich an historisch-anthropologischen Zugange orien-
tiert, angelegt. Der Zeitraum reicht von 1780 bis 1849, so dass auch Verénderungen der Aus-
gedinge-Regelungen deutlich werden. Die Quellengrundlage liefern Ubergabsvertrage aus bei-
den Herrschaften, die quantitativ und qualitativ ausgewertet und mit Forschungsliteratur breiter
kontextualisiert werden. Zugleich wurden personenbezogene Daten aus den Kirchenbiichern
herangezogen, um Fallbeispiele zu rekonstruieren.

Die Masterarbeit zeigt, dass Ausgedinge-Arrangements das Ergebnis von unterschiedlichsten
Logiken waren, die von individuellen Faktoren — wie dem Familienstand des Ubergebers und/o-
der der Ubergeberin — aber auch der 6konomischen Basis der Bauernhofe abhangig waren. Zu-
dem dokumentieren die analysierten Ubergabsvertrage, dass Altbauern und Altbauerinnen im
Ausgedinge umfangreiche Handlungsraume beibehielten. Diese boten Mdéglichkeiten, weiter-
hin ein selbstbestimmtes Leben zu fuhren und gleichzeitig in den Genuss einer angemessenen

Alterssicherung zu kommen.
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